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Sophie VO Münster, Abtissin Zu Herzebrock
Von Franz askamp, Wiedenbrück

Der Benediktinerinnen-Konvent Herzebrock ergänzte sich
wesentlich Aaus dem niederen westfälischen del SOW1Ee AaUus dem
städtischen Patrızlat elINes och engeren Bereichs. In Zeiten, die
sehr geringe Lebens- un Entwicklungsmöglichkeiten boten,
solche klösterlichen TUuNden aber gesucht; eiNe Familie, die dank
Empfehlung einmal Fuß gefaßt hatte, erstrebte welteren Zugang
5 w1rd verständlich, daß 1m Herzebrocker ekrolog* äufiger
der gleiche Familiıenname egegnet. Die adeliıgen Münsters VO
Hause ortlage be1l engerich‘“ 1ın der Hälite des Jahr-
Uunderts nebeneinander viermal ın Herzebrock verireien, aller-
ings ohl nNn1ıC VO.  - ihrem verhältniısmäßig EeLWAas abgelegenen
Stammsıiıtz aQU», sondern vermöge einer mittlerweile WONNENeEN
Herzebrocker Nachbarschaft

Be1i KReglerung des münsterischen Fürstbischo{fs Heinrich VOIl
Oers (1424/50) erlangten Konrad VON TOLNUES Aaus dem Hause
Grone Kirchspiel Ibbenbüren un aus VO.  ; Uunster
ortlage das munsterische Bürgerrecht*. Am 1445 wurden
auch deren hefrauen VO  3 Scheven un! VO  - aCc.
eingebürgert®. Die Münster aber UTr ihr Patrıziat

F'ranz askamp, Der altestie ekrolo VO Herzebrock snabrücker Mit-
teilungen (1959), 367/373; ders., ekrolog un!' Memorienbuch der el
Herzebrock, Wiedenbrück 1954
Bau«- und Kunstdenkmäler KT Tecklenburg, Munster 1907, Max
VO Splessen, Wappenbu des W estfälischen els, Gorlitz 1903, 92
un aie 2929 (9); dersS., Genealogische amml1lun. StiA unstier 14, Bl
251’—252
Dda I: SpPlessens Wappenbuch und alie. 147 WOr auch ammlun.

1 9 1341 1954; Konradıs Tochter Christine, 1LWe des althasar VO  3 OQer
autf Nottbeck 1m Kirchspiel Stromberg, STAr 10 unı 1510 un wurde
1n der 1r arnolz egerdigt, vgl 109 (1959), 287
Münsterische Chroniken des Mittelalters I‚ herausg VO  } JuLius er,
Münster 18951, 247, dazu 16 (1859), S 1995 un (1912), 69 f » Mun-
sterisches Urkundenbuch 705 el schon Marz 1440 Zeugen einer
Belehnung des Überwasserklosters. ber den Muüunster’schen Hof auf der
Ludgeristraße Zeugn1s VO.  5 1657 (Belagerung unter ernNnarı VO  3 Galen)

69 1911), 149 „Incredi1bili LAamMen homı1ınum diligentia vigilantiaaque
factum, ut praetier domum posterliorem Münsters 1n platea [ancti] Ludgeri
S1itam, ad QUaM NO  - POTfulLt tam 1L09 NUu. alia iınflammata fueri
(Sunter ers 110 (1960), NT 62



schon belangvolle Verbindung mıit. Herzebrock Das mochte den
adeligen Münsters günstig seın. Zur a|  olgerin der Ab-
tiıssın Sophie VO  e Stromberg (1422/63) wurde nämlich die erst Jäh-
rige horschwester Sophie V“O  S üunster aus dem niederländisch-frie-
sischen Kloster Weerselo® gewählt S1e‘ Zg u  ®} ihre Trel westiern
ach Herzebrock und begründete damit eine klösterliche „Haus-
macht“: u  A, bis dahin OrIrau Freckenhorst, Marla als an-
gehende Chorschwester, 1sSa  e  9 mi1it Reineke VO  } Schloen genannt
Tribbe8®s verheiratet gewesen, er I1U och als graugekleidete
Lai:enschwester VerSsorgen. ber auch deren "Tochter 1Sabe VON
Schloen-Tribbe fand 1n Herzebrock Unterkunft und 1StT, herange-wachsen, 1er horschwester geworden?.

Das ndenken dieser 1er chwestern Aaus der Familie Münster
wurde 1mM Herzebrocker ungfernchor och jahrhundertelang durch
das Hauptbild (tabula eines riptychons gepfIlegt, das Hermann
Bercken Aaus dem Kloster Liesborn, der rTruhestie benediktinische
Pfarrer, nachher Rentmeister (procurator un SC  ießlich Beicht-
vater (confessarius) Herzebrock!®, neben sonstigen Schmuck-
stücken für die 1474 neuerbaute Kirche gestiftet hattel! Dieses
Bıld zeigte die 1l1er Schwestern nıen VOT einem Kruzifix. Auf dem
einen Flügel War die olgende Äbtissin Sophie VO  - Goes
(1500/16) dargestellt, gewl. gleichfalls der Kreuzesverehrung des
Hauptbildes zugewandt. Den anderen Flügel, mıit dem des
ıliters selber, mMa jedoch später entfernt??, aum zweifelhaft
deswegen, weıl das Pendant elnNnes Klostergeistlichen und einer Ab-
tissın den nNnaC  erigen Chorschwestern anstößig geworden Wa  H$

Herzebrock, eine adelige Gründung un er vorab estimmt,Adelstöchtern elne lebenslängliche Betreuung sichern, 1e dau-
ernd ausgesucht adelsgünstig. Be1 Adelskindern achtete INa  5 daher

ichael Schoengen, Monasticon Batavum H4E,. msterdam 1942, 130
ZU.  H kirchlichen Zeitlage vgl er rüger, Der Münsterische rTchidiakonatFriesland, Hildesheim 1925 Nachdruck msterdam 1962
Chronik der Klostersekretärin Anna 006e Deutsche Staatsbibliothek
Berlin, Msc Boruss. 80 ELE Bl 51——617°
Splessen, Wappenbuch, un aTte. 3)’ dessen Sammlung 2 9 Bl. 123;
diese 1 ekrolog 14 D Maı als „donata vermerkt.
doch hieß die rühere .attin Irıbbes nicht a, sondern Elısabeth, er

Msc Boruss. 5 117, Bl 66; ekrolog ZU. März.
Franz Flaskamp, Dreißig Lebenswege aus westfälischer Sicht, Gutersloh
1966,

11 Msc Boruss. 80 117 Bl Aa
Matthias Beckers handschriftliche Chronik (Pfarrarchiv Herzebrock),



auch weniger auf das „Mitbringen“, als dlies bei dem patrizischen
Zugang übliıch War. So Tklärt sich das Unterkommen der Münsters
ohne 1e] Vermögen)?®, Die Freckenhorster OrIrau hatte
allerdings ihren Hausrat samt mancherlei uca: ach Herzebrock
berführen Jassen, azu etiwa 40 Gulden ersparter Präsenzgelder!*
bereitgestellt und Urc Vermit  ung Serk VO.  ; Baecks Grevinghof
1mM Kirchspiel Beelen!® SOWI1e Wiıilhelm VO:  ]} OSTIers Patthorst
1mM Kirchspiel Brockhagen!® zusätzlıch 510 Gulden VON ihrem atier
erlangt*”, Elisabeth ihre Aussteuer dem Kloster vermacht!®. Mat-
thäus VO  3 üunster edachte die eue Kirche auch mıit einem ]1as-
Tandiensier 1mM Jungfernchor und erwlıes dem Konvente 1n mancher-
le1 Zuwendungen Laufend SEe1INeEe Auimerksamkeit!?

ber die 1ler chwestern erzielten zugunsten ihrer klösterlichen
Bleibe och eine namhafte Mitgi{it, TEeLULLC auTt einem eLWwAas bedenk-
lichen eg Die Abtissin lıeh näamlıch be1l ihrem greisen ater
mıit der Begründung, das Kloster sel vorübergehen: 1ın Not geraten,

6prozentige Verzinsung 1000 Gulden, zahlte auch die jJähr-
liıchen Zinsen. Nachdem aber der ater ein1ıge Jahre später gestorben
War, verweigerte S1e den Hause rbenden Söhnen Johannes un
Ludwig, ihren leiblichen Brüdern, bündig jede weıtere Zahlung, VOL
em uch eine Erstattung des apıtals. Die Rechtfertigung War

billig: S1e und ihre rel chwestern selen nicht angsgemessecnh ab-
gefunden. Damıiıt erledigte sich der Streitfall Als Entgelt bewilligte
mMa  ; den verstorbenenern eine all)hrlich viermal wiederkehrende

Msc Boruss. 80 417, Bil 64’ —66
Zu reckenhorst Ww1e bei en Stiftskiırchen gewährte Vergüftung fuüur die
Teilnahme Chordienst
Splessens Wappenbuch 6 un: alie| 14 9); dessen Genealogische Samm-
Jung 3) BIl ber Grevinghof vgl Bau- un Kunstdenkmäler KT.
Warendorfd, Muüunster 1936, 16, VO alteren Serk VOon aeck (T 1401, ebda

2538 f3 durch Ehe m1T der Tbtochter oda VO  - Or (T erworben.
Der m1  ere Serk VOI aeck (T War ater des Clarholzer Topstes
ermann VO.  - aeck (T 1511; vgl 109, 1959, 284 und des Marien-
feld beerdigten Jüngeren Serk VO:  3 aeck (F

16 Bau- Uun! Kunstdenkmäler KT a  e Münster 1908, 16; Splessens WaDp-
penbuch un alie 7)’ dessen enealogis Sammlung 12; Bil
66° Dieser altere Wilhelm VO.  5 Closter (7 WaTr verheiratet mi1it Clemen-
Line VO Imbsen
Msc BOoruss. 80 LIIT. Bl 61—617
Dda Bl 61

esg. Bl
Dda Bil 64’ —66



Memorie*%i Da die chwestern der 1SS1N Irüh starben“?* War der9

Gewıinn dem Kloster doppelt WwWerLvo Man dachte auch innerhal
der Klostermauern aufmännisch-wirtschaftlich flotter der UM-
SatZ, desto einträglicher das escha

Sophie VO  . Münster dehnte das Reformwerk ihrer orgängerin
die iınführung strenger Klausur aut die verwandten Klöster Mal-
garten“® Gertrudenberg“* un: ehrden*®> q115%6 Für Herzebrock
erwirkte S1e 465/67 den NSCHAIU. Z Bursfelder Kongregation m1T
Auf{isicht seltens des OSTtTers 1Dbure*” S1e Ließ 1474 Kirche un Kloster
NEeUu bauen*®s un 4'75/77 en dem illen der Gemeinde die
Pfiarrkirche dem Kloster inkorporieren“? er fortan UrC|
enediktiner die Pfarrdienste wahrnehmen?®

Der geschäftsgewandte Rentmeister Johannes VO  } Hamm Aaus
dem reuzherrnkloster Osterberg®* half iıhr ber alle Schwierig-
keiıten hinweg, Telllic nıcht ohne manche Wiıllkür®?* Er selber War
schon tliche TEe VOoO Herzebrock geschieden als die klösterliche
Kigenwilligkeit bösen ZiWIS:  enfall Z November
1494 wurden die Klostervögte Johannes Cirkel Aaus der Bauerschaft
Groppel un: ernar Osthof{ff AaUuS der Abteibauerschaft VO  5 VeL_r -
argertien klosterhörigen andleuten erschlagen® Sophie VO  ; Uunster
hat bıis ZU 24 März 1500 ele Ihr irken egründete ELiNeEeN
währenden achruhm

esg. BI 66 Nekrolog S 11 15 18
bda. Bl „Unde eveden alle 111 nıcht an
Hermann o0geweg, Verzeichnis der Stifter un Klöster Niedersachsens,Hannover 1908 8 ‚ Osnabrücker Mitteilungen 15 (1890), 65/216 un

(1916), 43/3092
bda 105; Johann 1iLe an  O:  9 Chronica monLtis sanctae ertrudis,herausg. VO Hans Hermann Breuer, Osnabrück 1939
Ludwig Schmitz-Kallenberg, Monasticon Westfaliae Muüunster 1909
Beckers Chronik H11r auch Msc 80 117 Rl 63’7
bda dazu aul Volk üunihundert Te Bursfelder Kon-
gregation, Munster 1950; der8., Tkunden ZU Geschichte, Bonn 1951 ; ders.
Die Generalkapitels--Rezesse, Bde., 1e  urg 955/59
es 00/103
bda 04/110
el als erstier ermann Bercken vgl ben Anm 10), als etizter
T1edT]: Haakmann (1800/25) äatig geworden 1ST.

3A1 chmitz-Kallenberg, Monasticon Westfaliae, 63 £.; Hans T1' Weiß
Die Kreuzherren Westfalen, 165 1963,
Msc Boruss. 80 117 Bll 48’— 59 un RBil 6176

$ Ebda RI 69’ Uun: BII 112—1147 Jahrbuch der Gesells  aft für Niedersäch-
sische Kirchengeschichte 67 (1969), 47/157

341 Dda 133|

10



Es War eın Grundsatz klösterliche Ausrichtung, daß die außere
un innere Verbindung mi1t der „sündigen ].t“ auIfhören, absterben,
erlöschen mUSsSse, SEe1 denn, INa  3 habe och eLIWwas ‚erben“
gehof{ft. Vorsichtige Leute, beisplelsweise die Adelsfamilie VO  s der
Wyck auf Neuhaus 17 Kirchspiel St MI machten er eın
„Nichts mehr  C6 Z  an Bedingung einer UTC genügende Mitgift ge-
sicherten klösterlichen Bestallung. So überlegt hatten die Münsters
nicht verfahren. jedoch alsdann der W1S unterblieben wäre?
eltere Münsters SINd nıicht 1ın Herzebrock elande

TOtLzZdem wurde rund 100 Te später 1n Herzebrock gewl
wieder ber die Yamıilie Münster ortlage gesprochen, doch 1n
anderem Zusammenhans. Matthäus VO  5 Münsters Turenke War
näamlıch der tirenge Kalvinistenführer Johann vDO  - üuünster (1550/
1632)% der die Kirchenpolitik des Tecklenburger Graien Arnold
VOo  5 Bentheim (1554/1606)®” entscheidend bestimmte un darın
auch 1587 die Umschaltung der se1it 1927 lutherischen Pfarrei

ihrer reformierten Zukunift ewirkte®? Herzebrock wurde da-
Urc ZWar nN1ıC egünstigt, indessen auch nicht unm1i1itelbar Be-
rTuhre, weıl dessen Unversehrtheit 1M Bielefelder erirage VO
E März 156599 garantiert Wa  - Be1i 1edem VON 1462 Tra
1KOL1aus IIL.) bis 1674 Ta Mori1tz) die Tecklenburger
Grafen Edelvögte VOTL Herzebrock*4® Die utheraner aber hätten
eher e1in zuträgliches Einvernehmen erhoIiien lassen qls die alvı-
nisten.

35 Haus Brincker Urkunde 116 VO. eptember 1521 Einführung der Anna
VO der Wyck, die D1ıs 1574
Johannes Rıchter Westfälische Lebensbilder (1933), 12/125
Karl eorg Döhmann  9 Das en des Grafen Arnold VO  5 enihneım (vom
Tecklenburger Pfarrer Theodor um: Burgsteinfurt 1903; Rudolf
Westfälische Lebensbilder J  Q (1962),
Dohmann FT

(}  Ü
snabrücker Mitteilungen (1397), 1831
Beckers Chronik,

11



Erganzungen ZU  > Rhedaer Kirchengeschichte
Von F'ranz askamp, Wiedenbrück

1) Die 1 Jahrbuch (1964/65) 992 Anm 83 erwähnte
des Pfarrers Johannes Vorbrock genannt Perizonl1us, selbst
nıcht mi1t ihrem Familiıiennamen nden, hieß nach Urkunde 290
des aus-Brinker Archivs Else (  isabe unge die eleutfe
Perizonius-Bunge verkaufen 21 Januar 1623 VOT dem Rhedaer
Richter und ografen ernar Huck orgen and auft der
Rhedaer eest KEngelbert VO  - der Wyck Qaut Neuhaus 1mM iırch-
spiel StT. VT urch aus-Brincker Urkunde 179 VO D PIL 1563
1st Johannes unge als Bürgermeister bezeugt.

Die 1mM Jahrbuch (1966/67) 62 Anm 39 berufene Ur-
un VO Bhehl 1327 War ET  ich nıcht 1mM Staatsarchiv
Münster, Msc 3 3004, sondern dort 1mM Dep Dechane1l Wiıedenbrück,
Akte 24 RI 1 überliefert, doch 1e da diese kte seit 1951 VOeI-
chollen ist, Nur mehr 1M Repertor1ium als Regest zugänglı

19



Plan un Ablehnung
einer Bürgerlichen Konfirmation in Preußen 1787

Von HugoarBlo Uunster estf.)

öÖnig Friedrich Wılhelm ı88 VO  5 Preußen timmte dem Gesuch
grundsätzlic Z das ihm den ersten Augusttiagen des Jahres 1787
vorgelegt wurde. Es andeltie sıch den Vorschlag einer Bürger-
ichen Kon{firmation „ZLUrXr rweckung und Bildung der Vaterlands-
1e untier der Jugend“, verfaßt VO  ® dem späater als chulmann
bekannt gewordenen westfälischen Theologen eorg r1stop. (J1e-
seler 1ın addenhausen bei Minden! Gnieseler bat darın, selinen
Namen, wWenn der Onı1ıg den Plan ZUT Ausführung brächte, als
eines JJuRgen,;, obskuren un weni1g geachteten enschen“ ıcht
bekanntzugeben. Er unterschrieb seiıne Eingabe August 1787
als „ordinierter andıda des Predi  amts und Hausprediger der
adelıgen YFamilie VO  } dem Busche addenhausen‘“? on

August befahl der ONnı sSeinem Staatsminister Freiherrn VO.  -

Zedlitz, eın Gutachten ber Gieselers Entwurtf erstatten Er habe,
Ließ den Minister WwI1ssen, Zie!  TU bwesenheit bereits dessen

Mitarbeiter, Staatsminister Freiherrn VO  5 öÖrnberg beauftragt, G1le-
seler die demnächst vakante Pfarrstelle 1ın Bergkirchen bel iınden

übertragen. Gieselers Vorschläge, meıinte der On1g, verrieten
„einen gut enkenden Kopf un 1el 1e ZUTLC eligion“. Er habe
also die Pfarrstelle durchaus verdient?.

Vgl uber Ceseler (1760—1839) Neuer ekrolog der Deutschen, 1839,
Erster Tell, W eimar 1841, 305—313; Gisela Hirschberg-Köhler, Erziehung

Diıenst des Reiches Gottes, eorg Christoph TI1edr! Gleseler, eın
westfälischer Pädagoge der Aufklärungszeift, 1n Jahrbuch des ereins fUur
West{falis: Kirchengeschichte, 9 Bethel 964/65, 43—'19
Der ext der Eingabe Gieselers wurde VO.  ; M1r 1 Staatsar  1V uUunstier.
es entdeckt un autf TUN! eines Quellenzitates bei elmut KOni1g,
ZUur es der Nationalerziehung 1n Deutschland 1 etzten Drittel
des 18 Jahrhunderts, Berlin 1960, 290 1M Deuts  en Zentralarchiv, Abt
Merseburg, mit dem dort vorhandenen vollständigen OoOr{ilau un: en-
hergang verglichen Beiden Archiven SEe1 fur ihre Unterstutzung hiermit
herzlich gedankt.
DZA Merseburg, Geh S'T.  > Rep alt, AD%t. 1) Nr. J9, Bl ‚ Potsdam,

1787 Gieseler am die Pfarrstelle 1n ergkirchen nicht. ZiUr Be-
ründung gab selbst später sSeiNn Gehörleiden Der Mindener Kon-
sistorialrat Westermann berief ihn 1790 nach Petershagen der Weser,
besonders P Ausbildung VO.  ; Lehrern 1n einem Lehrerseminar. Nach
Westermanns ode g1ng Gieseler 1803 ın das arram der kleinen
Werther bel Bielefeld. Hier STAN! 1nm eın zweiter Geis  er P e1tfe.

13



Das Wohlgefallen Önig I  TIG eims Il Gileselers
orschlag, mıiıt einer Bürgerlichen Konfirmation den patrıotischen
ınn der Jugend wecken un:' fördern, 1ST eich erklären.
on se1lin orgänger und eım önig Friedrich i mıiıt
orge die zunehmende polıtische Isolierung Preußens beobachtet
Rußland Sgewann 1784 1m Einvernehmen mit Österreich die Krım und
rückte dem 7301 seliner Mittelmeerpolitik, den Dardanellen, amı
einen Schritt näher. Kalser Joseph 68 chickte sich a  9 diesmal 1M
un mit Rußland, erneut auft Bayern vorzustoßen, während
Frankreich unter Ludwigs XVI Minister Vargennes 1n den Ver-
ein1ıgten Niederlanden, unmiıttelbar der Grenze des preußischen
Herzogtums Geldern i1ederrhein die Umsturzpartei der „Pa-
trioten“ unterstütztet.

Friedrichs I} politischer Gegenzug, die ründung eiINeSs Fürsten-
bundes, hatte ZWar 1 Reiche die ane des Kailsers Krfolg,
nutzte aber nıchts die Iranzösischen M{irLebe 1n den Nieder-
landen ach Friedrichs IL ode 1 TEe 1786 bemühte sich
Friedrich Wılhelm ir vergeblich 1n Den Haag, sSseiıne chwester
als Gattıin des Statthalters residierte, zwıschen dessen Anhängern
un den „Paftriıoten“ vermitteln Im unı 14787 unternahm die
Statthalterin selbst einen Ausgleichsversuch. S1e wurde ber der
ähe Von ou UTC d1ie Revolutionäre auigehalten un er-
richteter aCcC. ach Nymwegen zurückgeschickt®. enige ochen
späater erfolgte der preußische Eiınmarsch ZU Wiederherstellung der
en polıtıschen ung 20 000 preußische oldatien überschritten
1M eptember 1787 unter Führung des Herzogs VO  3 Braunschweigdie Grenze der Niederländischen epublik, gerufen VONn den Gegnernder „Patrıoten.. Unter lautem der Bevölkerung, die iıihnen

die Pferde abspannen wollte, kehrten der Prinz Un: die
Prinzessin ach Den Haag zurück. Die Preußen aber, Sagt der
nıederländische Geschichtsschreiber Va  ; Kampen, „ihrem Worte, daß
S1e eine eigenen orteıile ege  en, treu, verlıeßen unverweilt das
Land och VOT dem Ende des Jahres“® Unter ihnen eianden sich
auch die westfälischen Kegimenter 10 un 41 aus den (Grarnisonen
Bielefeld, Soest, Herford, iınden und Petershagen‘.

Vgl Max Braubach 1n Handbuch der deutschen es  lı  e3 2, Aufl
(1955) 1967, 293 un Van ampen, Geschichte der Niederlande,Hamburg 1833, 490
Vgl Va  - ampen 490

499
Vgl üumpel, Politische es VO  - Minden-Ravensberg, 1909,
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Diese politisch-militärischen orgänge machten sich auch 1mM Wiırt-
sch  sleben der Provınzen ınden un Ravensberg emerkbar Die
Textilindustrie beschäftigte damals den be1 weltem größten 'Te1il er
Industriearbeiter ın Preußen uch- un Leinenausfuhr eien die
Grundlage der günstigen Handelsbilanz der Monarchie®. Für die
Graischaft Ravensberg berichtete hierzu unfier dem Z August 1787
der ın Heriord ansässıge Preußische Steuerrat Freiherr VO  _ ohnen-
hausen die zentrale Steuerbehörde ach Berlın, 1n diesem Monat
habe der Handel, esonders mıit Leinwand, sich ziemlich gunst1ig
gestaltet. uch der Absatz VO  } Garn, der zurückgegangen Wal,
werde sıch hofifentlic wlieder bessern, ; WEn NUur die Hollän-
dischen Revolutionen“, seizie der Beamte hinzu, „denselben nicht
alterieren, weil bis ato die hiesigen Kaufleute die Elberfelder
kein Garn absetzen können“?.

Der onı konnte ın seinen westfälischen Proviınzen durchaus mi1t
patrıotischer Gesinnung rechnen. Die siegreiche acC bei iınden

1759, 1n der ngländer un Preußen untfier Herzog erdınan:
VOon Braunschweig die eingedrungenen Franzosen auch aus Münster
vertrieben, WarLr och nıicht vergessen. Die Leistungen Friedrichs 11
ın rleg un Frieden 1e INa  5 1er hoch 1ın ren Als ach seinem
Tode 1n iınden LUr ıhn die felerliche Leichenprozession 10
1786 gehalten wurde, versammelten sich 1n und VOoOorT dem Keglerungs-
gebäude das gesamte Reglerungskollegium, das Kammerkollegium,
das om-Kapitel, die Stände, der Magistrat und die Bürgerschait.
In dem Bericht des ammerdirektors Haß kommt die patriotis  e
ımmung be1l dieser Trauerfeler ZU USCTUC „Nun trat der
Superintendent estermann aut einige VOT des KöÖönigs Porträt
errichtete Stufifen und 1e eiIne vortreifliche eutsche ede es
Wahrheiten ZU obe des großen unverge  ichen Monarchen
Friedrichs FT IDS war e1n errlicher AnDblıiıck; bel einer 'Totenstille
die ugen euts  er Männer voll W asser qautf den feurigen Redner
och e  e  © sehen, als schon sprechen aufgehört, un den
Wink, ın den empe gehen, gegeben hatte‘“10

ilhelm Treue In e  ar  '9 Handbuch der euts!  en Ges  1'  e, and D
(1955) 1967, 433
STA Münster, KD inden I) Nr ö2, Zeitungsberl|  te, nNnier: für s
1787, Grafschaft Ravensberg
STA Münster, K3 inden Aı NT 128 Das Absterben Sr Kgl Ma) Fried-
ichs i erg. meıline emnäa: erscheinende Arbeit „Abschied VO  - Oon1
TIedr! I® und Huldigung füur seinen achfolger 17806 1n ınden
Mindener Mitteilungen 1970 (Vorabdruck Heimatblätter)
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Die nach der Tolgenden Tfelerlichen Leichenprozession in der EeIOT-
mlerten Kıirche gehaltene Predigt den vorgeschriebenen ibel-
text „Ich habe dir einen Namen gemacht WI1Ie die Großen autf en
Namen aben  66 Hıermit War ach dem ortlau 1n Chronik-
buch ı ursprünglich das ganze olk gemeıint. Entsprechendfühlte sich das olk angesprochen, auch 1ın selinen schlichten
„Ständen“ un „Klassen“ einschließlich der damals sich bildenden
Anfänge der andarbeiter- un! der Industriearbeiterschaft. In Boöhl-
horst be1 iınden bestand se1it 1749 eın VO öniglichen Bergamteingerichtetes Steinkohlenbergwerk mi1t einhunder VO Militärdienst
„eximlerten“ un als eine Knappschaft organıiıslerten Arbeitern Als

28 10 1786 die Erbhuldigung saämtlicher Stände un! ehorden
für den önig Friedrich Wiıilhelm IL STa  ınden ollte, forderte
die BOö  Orstier Knappschaft Urc ihren Leiter, Bergrichter Gerhard
Lebrecht uve, dem Obersteiger, Kontrolleur un:! Steiger,Kohlenmeister Kunststeiger, Kunstwärter, Bergschmidt,Bergzimmermeister, ergchirurgus unterstanden!!, 1ın iıhrem
Namen und für die gesamte Knappschafft, daran beteiligt sSe1n.
Er schrieb untier dem z 1786 den Mindener Regierungsprä-s1ıdenten: „DIe 1st eın aus einhundert Köpfen bestehendes Corpusexiımierter Untertanen, welches seinem guten Könige mit Herz un
Mund seine uldigungspflicht bezeugen wunscht un azu 1n
schwarzer Unıform 1n der gewohnten Ordnung erscheinen bereit
ist. So erschien unter den Personen, welche 28 1786
inden die EıT'D- und Landeshuldigung leisteten, auch die Böhl-
horster Knappschaft. S1ie Tolgte aut die Vertreter der Geistlichkeit,der Stifter, ralaten Uun! Ritterscha SOWI1Ee der Städte des Fürsten-
LUumMsS inden, VOr der Rıtterscha und den Städten der Grafschaft
Ravensberg.

Wir können ohl mi1t Sicherheit annehmen, daß Gieseler euge der
beiden genanntien taatsakte 1mM Herbst des Jahres 1786 Sewesen ıst.
Ks mu 1ıhm dabei aufgefallen se1in, daß der Bauernstand als eın
Hauptträger der merkantilistischen Wirtschaft und der teilweise
och ständischen Sozlalordnung, el Male Tehlte WAar War die
SOg Bauernbefreiung auf den Königlichen Domänen schon 1mM ange'Der och wurde der Bauernstand als olcher Urc die Ritterschaft
un Urc die eamtenschaft auft den Domänen als Mittelinstanzen
echtlich un politis vertireten. Dies MU. sıch gerade jetzt nach-

11 Adreß-Kalender auf das Jahr 1787, 38 Minden-RavensbergischesBergamt
STA Münster, KD inden VIS NrT. 143, ETrD- un Landeshuldigung 1786Verhandlungen dazu.
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teilig auswirken, enn das platte and die Hauptlast des
Kriegsdienstes Lragen. Für jeden Burger gab 1ittel un Wege,
sich dieser harten un unbelıebien Pflicht entziehen. Warum nıcht
auch für die Bäuerliche Jugend?

(1eselers Kingabe begann darum mi1t der Weststellung, daß sıch
nifolge der weisen, gütıigen un glücklichen Keglerung des KÖOön1gs
die Lust LE Krlegsdienst 1M verlieren scheine. Verant-
WOTrtilic hierfür Se1 die Ur«c Wehrdienstbefreiung begünstigte un
wachsende Industrie m1t ihrer Anzliehungskraft für die Bevölkerung.
Auch die VOoNn der Dienstpiflicht nicht betroffenen Bürger un erst
recht die davon belasteten Bauern empfänden nIiolge der langen
Friedenszeit jede kriegerische Verpflichtung mMar Wiıderstreben Ja,
der damıt scheinbar verbundene Zwang erwecke MpÖrunNng, gerade
weıl der Freiheitssinn nicht mehr SK1Iavıs unterdrückt werde ZuUur
LÖösung des Troblems, WwW1e mindestens die Willigkeit Kri1iegs-
diensten und überhaupt der patrlıotische Sinn 1n der Bevölkerung
geweckt und genährt werden könne, empfehle siıch, chrieb
Gieseler, „eine zweckmäßige mit eligion verbundene Feierlichkeit“
on die Kınder sollten, hnlich, w1e S1e bel der kirc  ıchen Konfir-
matıon MT vieler Rührung  C6 ott 'Treue SchwöÖren, „g;1el  sam
UTrT«C eiıne Bürgerliche Konf{firmation auch näher ihren OoN1 un!
AaNs Vaterland gekette werden‘“!3.

Vermutlich wurde (:eseler UTC den INATUC. der Mindener
Huldigungsfeier VO 28 10 1786 veranlaßt, selinen Vorschlag qals
eınen förmlichen „Huldigungseid“ der Jugend ın der Kirche eine
OC ach der kirc.  ıchen Konfirmationsfeier entwickeln. Mit
einem olchen Akt werde, führte auS, besten dem Irrtum
1n gewehrt, als befinde sich der Einzelne och 11 Stande
seliner natürlichen Freiheit, we!il Tellll och keinen förmlichen
Eid geleistet habe“ Eın olcher Eid eireiie aber „heilige ertrags-
pflichten“ un ware darum ach einer unterrichtlichen Vorbereitung
„VoNn dem rediger ohne Zutun des Beamten“ abzunehmen. Es Se1
doch der rediger „eben ohl eın Diener des Staats un eın
verpflichteter Beiförderer es Guten ın der bürgerlichen Verfassung,
als eın Königlicher Bedienter“. Auf d1ese Weise werde jedem jungen
Menschen der Schritt „dUuS seinem natürlichen Freiheitsstande heraus
1ın den an der bürgerlichen Verpflichtung“ bewußt gemacht
er habe aut eiINe der DB des Menschen gemäße Art AT

s vA Münster, Kı} inden AAXIV, 193, rweckung und Bildung der
Vaterlandsliebe bei der Jugend 1787, Bl esg. DZA Merseburg Geh
STA Rep alt, ADbt. D NrT. 99, Bl beides wird 1 Folgenden 1Ur mit
dem 1nweis autf die Blattzahl un d x (3 zitiert.
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seinem Vorwissen den gesellschaftlichen Vertrag mi1t selner Reglerung
selbst errichtie  “ Anderseits könne die Gewalt des KöÖönigs 1U nicht
mehr 1mMm Sinne einer den Freiheitssinn empörenden Idee als eın
usurplertes echt des Stärkeren un als angeborene un m1% gehei-
116e n wıllen auferlegte Fessel angesehen werden.

ollte aber jemand einwenden, hiermit se1l die eligion ZUr
Dienerin der Absıchten des Staates gemacht, MUSSeEe doch jeder
vorurteilsfireie Denker zugeben, dalß elıigıon un aa 1 TUN!
das Gleiche, namlıch das uCcC der Menschheit beabsichtigen.
T1ISTIUS selbst un!: alle echten Christus-Lehre hätten 1imMmMer Lehren
und ebräuche des Staates, eSs ohne Verletzung des eiligtums
geschehen konnte, mıiıt benutzt Die jJetz geplante Huldigung der
Jugend ziele auf die uhe un! den Wohlstand des Landes "Tat-
SaC  1C würden schon se1it langem Keglerungsverordnungen ach
der Predigt bekannt gemacht, uldigungs- un:! Friedenspredigten
würden gehalten, un e5 werde TUr den öÖnig un: die Obrigkeit
sonntäglich 1n der Kirche gebetet. ach diesem en sSe1l keine
gegründete Schwierigkeit mehr vorhanden. Er vielmehr,
schlo Gieseler, VOonNn der Ausführung se1nes Entwurfifes „einen ganz

Schwung des Nationalgeistes und eine ungemeıine Beförderung
der bürgerlichen Ordnung, Gesetzkräftigkeit und Vaterlandsliebe‘
Dies könne der onı aus dem beiliegenden Plan selbst besten
beurteilen.

I1
Weniger wohlwollend als der Öönig Friedrich Wilhelm 88 be-

urteilten der Minister Freiherr VO Zedlitz und sSeiINe atgeber den
Vorschlag CGieselers. unaCcnıs veranlaßte Zedlitz, daß „die General-
Idee“ des Ver{fassers Z Erstattung des geiorderten Gutachtens den
estfälischen Keglerungen ın eve, en und Lingen SOWI1Ee dem
Kurmärkischen Oberkonsistorium als der Ochsien lutherischen KIir-
chenbehörde 1M Auszuge bekanntgemacht un daß ıihnen el mi1t-
geteilt werde, der Öönig „approbiere ein1igermaßen den Vorschlag“*4,
Der Minister selbst War gerade jetz vollauf mi1t anderen Dingen
beschäftigt. Die Einrichtung des Oberschulkollegiums als Krönung
SEe1INES Lebenswerkes War VO Könige 1m Anfang des Jahres DC-
nehmigt worden un! beanspruchte SEe1INeEe Ta ach mancher-
le1l Schwierigkeiten trat dlese zentrale Unterrichtsbehörde
26 18 ihrer ersten Sitzung zusammen!®. Zedlitz bestimmte

DZA Merseburg A, Bl 2, andbemerkung VO  3 Meierotto
Vgl Conrad Rethwisch, Der Staa  nister Freiherr VO  3 Z.edlitz Uun! Preu-
Bens höheres Schulwesen 117 Zeitalter Tledrichs des Großen, Straßburg
1886, 189

18



och 1 August als Sachbearbeiter für Gileselers Entwurf seinen VeTr-
rauten Mitarbeiter, den führenden chulmann und Kirchenrat
Johann Heinrich Ludwig Meierotto1®. Meierotto verkürzte darautihin
(Gleselers Entwurfr, w1e WIT sehen werden, einige N1C. unwichtige
Stellen Er War auch, der Ze  TD Konzept des Erlasses die
estfälischen Keglerungen den emeınten Auftrag näher präazislerte.
Er anderte den atztie1l „1IN Rücksicht aut das dortige Locale 1n
ab, daß S1e eine T1ıLiSschHe Stellungnahme einreichen ollten 4I}
Rücksicht aut die Schwierigkeiten, welche die Ausführung eiwa ın
der ortigen Gegend finden, oder die Wolgen, welche S1e en
könnte“.

Die Streichungen VO  - Meierottos and zeigen, welchen
Stellen selne eigenen edenken einsetzten (eseler begann seine
Denkschrifit mi1t einem kunstvollen Einleitungssatz, den WTr oben qls
ZusammenfTfassung selner Beurtellung der politischen Lage bereits
interpretiert en Meierotto reduzierte ih: auft die Weststellung,
scheine sich „die Lust ZU. Krı verlieren. Hiıermit
wurde der Kriegs-Dienst als das VO  5 Gieseler zweifellos gemeınte
Problem der Wehrmpflicht un! VOT em der ehrgerechtigkei ausSs-

geklammert. uch die VO  } G1ieseler vorgeschlagene gottesdienstliche
Gestalt der Bürgerli  en Konfirmation unterlag Meierottos orrektur
Kr Ließ die beiden VO  } Gileseler empIohlenen Predigttexte Samue-
lis Ö, 10—17, ach (GGeselers Meinung „\d8.S ehrwürdigste alteste
okumen ber die Rechte des KöOönigs“ un! Römerbrief 19, P
beiseite. uch eın langes VO  ; Gieseler vorgesehenes ach dem
Gelübde der Kinder wurde gestrichen. ichtige Stücke VO  } Gieselers
polıitischer ädagogik, die bei ihm geradezu in einen Personenkult
ausartete, fielen Meilerottos OTtTST1L ZU piIer Gieseler verlangte
als Vertreter der aufgeklärten Staatsomnipotenz VO  - dem rediger
als staatstreuem Funktionär eine „kurze, aber rührende harakter-
schilderung des regierenden Königs, worın denselben als 1ebens-
würdig, edel und hochachtungswert darzustellen sucht, seinen Namen
nenn un ihn den Kindern als ihren zukünftigen Reglerer 1e'
un Treue empfiehlt". Gleseler verhleß el untier den egen-
leistungen des KöÖönigs qals Belohnung seiner treuen Untertanen, „Sein
Auge So immer wach un seın el unermüuüdet sSeıin feindliche
Heere VO  - Wohnungen abzutreiben und en Schaden
verhüten.“ Auftf dem Altar sollte S' W1e€e Gleseler mıiıt pädago-
gischer Anschaulichkeit „ZUC Beiörderung des sinnlichen indrucks  4
empfahl, „WOo möglich das Bildnis des Königs und Wenn SEe1IN
kann, Krone und Scepter  c ausgestellt werden. Eine Krinnerungs-

Vgl über elerotito (1742—1800) AD  w 21 21 3—215
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medaıille sollte WwW1e bei der Huldigung der Erwachsenen, wWenn auch
NUur aus em etall jeder na nach abgelegtem Gelübde
ernalten Sie sollte mi1t dem ild des KÖönigs auf der vorderen e1lte
versehen sSe1ın. der Rückseite aber sollte entsprechend dem C:a
rakter der damaligen Preußischen Monarchie als eiInNes merkantili-
stischen oldaten- un:! Bauernstaates „eine ar Korn, eine ahne,Muskete und Kanone“ angebracht werden. uch sSymbolische an
ollten darauf N1IC. fehlen, enn „rund herum reichen mehrere A
WUur gestaltete anı hervor, und ußerst steht die Umschrift
Ja, WIT schwören bei Gott!“ Zuletzt SsSo jedes iınd eım Verlassen
der Weıihestunde och „ein kleines Gesetzbuch“ mit dem „Kern der
Landesgesetze“, aber „Ohne juristisches Detai mıtnehmen. Vieles
VO diesen dekorativen Einzelheiten ntfiel unter Meierottos kri-
tischem 1C

uch 1n Gieselers vlierfachem Weihegelübde erschien dem auf-
geklärten chulmann anches bedenklich SO schon ın Gleselers
erster rage die Kınder, die das Regierungssystem betraf, daß
S1e den öÖnig als ihren „rechtmäßigen andesherrn erkennen, ih:
lieben un: ehren“ ollten Gleselers zweite rage andelte VO  - der
gesellschaftlichen Verpflichtung des einzelnen. Hier strich Me1lerotto
die Lür die Gewissenstfreiheit überaus wichtige Kinschränkung des
Gehorsams egenüber den Gesetzen, „Sofiern S1e nıicht wider usdrück-
ICGebote Gottes streiten  “ uch die VO  5 Gieseler näher bestimmte
SOzlale Verpflichtung, el mitzuhelfen, „daß Ruhe, Ordnung,Gerechtigkeit un Treue 1mM an erhalte  C6 werde, wurde getilgtCmeselers dritte rage betraf das politische Engagement und Orderie
Von den Kıiındern die Hingabe Dienst des Vaterlandes Hier
beseitigte Meierotto das Wort „aufopfern‘“, ohl sSe1nes
nklanges den militärischen Ernstfall, bereit se1in, sich ZU.
Schutze des Systems „aufzuopfern“. Die abschließende vlierte rageGleselers zıielte auf das Hauptproblem des Ganzen, WI1€e die ugen1MmM an festzuhalten und w1e ihr ntweichen 1Ns Ausland
verhindern sSel. S1e sollte „das Vaterland leben und ın bleiben‘‘
Darüber hinaus aber sollte jeder dem Vaterlande „auch ın m1ißlichen
un! gefährlichen Umständen mit en Kräfiten beistehen“. Diese
Verstärkung des politischen eliu  es schien Meierotto oIiIienDar für
Kinder jiel verlangt. Auft der anderen e1lte schien ıhm VOoON
Gileseler auch zuvıel 1m Namen des KöÖOönigs versprochen Se1IN.
„Niemand soll euch öten, schlagen och beleidigen“ hiließ
In diesem Satze 1eß Meilerotto das Wort „Schlagen“ WEeS, offenbar,weıl eine nwahrheit en  1e. Er wußte natüurlich un jederwußte C5S, W as mıit Deserteuren, die außer Landes gingen, damals
geschah und weilche iıttel INa  - für S1e ZUFT Umerziehung damals
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anwandte. In dieser verkürzten oOrm wurde Gieselers Memorandum
unftier dem 10 1787 ohne den Namen des Verfassers M €)  - Zedlitz
„auf Königlichen Spezilalbefehl“ an die Westfälischen Keglerungen
ZUEF Begutachtun ausgefertigt.

Von den Preußischen Reglerungen beurteilte Lingen-Tecklenburg
das okumen ablehnend, Minden-Ravensberg mit edingter Ziu=
stiımmung Der Bericht AaUuUs eve scheint sich nicht erhalten
haben!‘

Lingen berichtete 29 Oktober!®, sSe1l ZWar wünschenswert,
der überwliegend katholischen Bevölkerun un der katholischen
Geistlichkei 1n belden Grafschaiten Gehorsam un! Anhänglichkeit

ıhren rechtmäßigen andesherrn „ohne Unterschied dessen en
g10N” einzuschärtfen. Im sieben]Jährigen Krilege habe sich 1er eın
Mangel Vaterlandsliebe un redlicher Gesinnung :ure gahnz
eklatante Beispiele“ geäußert. Diıie Hauptabsicht der vorliegenden
Denkschrift sSe1 aber hierzu völlig ungeeignet Die Graifschafiften
Lingen un Tecklenburg hätten sich nämlich durc Zahlung einer
jährlichen iIdsumme VOMn em Enrollement Kriegsdiensten
befreit“ Als U Auimarsch TÜr den ohne Kampfhandlungen VeI-

laufenden ayrıschen Erbfolgekrieg un jetzt „DEel dem dermalıgen
arche 1Ns Holländische  66 eine O VO  D Train- un Packknechten
hatten geste. werden müussen, habe diese Kriegsdienst-Ersatzleistung
großen Nnwıllen hervorgerufen. Es sSe1 1mM Wiederholungsfalle mit
allgemeiner „Austiretiung un Auswanderung“ rechnen. 1ne
Bürgerliche OoONIirmMattiıon würde den erdacCc erwecken, die evöl-
erung So dadurch eine „Infringierung ihrer Freihe1it“” erfahren.
Das orhapbpen se1l darum bzulehnen

Die Mindener egierung beauftragte, W1e€e die Handschrift des
Konzeptes beweist!® iıhr itglied, den Konsistorlalrat und uper-
intendenten eOorT: Heinrich Westermann, A Abfassung des g_
forderten ta  ens** Dieser egegnete uns schon als begeisterter
Redner be1 der Trauerfeler TUr on1 Friedrich I Er War eın
GOönner Gleselers und hatte diesen gerade jetzt für das Haus-
predigeramt iın addenhausen ordinlert, amı seinen alten ater
1n dem ahe gelegenen farrdorie Hartum dienstlich unterstutzen

17 Er lag gemä. einer ktennotiz Me1jlerottios 1788 1N Berlin noch nıcht
VOT.

18 DZ  > Merseburg Bl 14
19 ST.  b> Muüunster

Vgl über Westermann (1752—1796) eusel, Lexikoh der verstorbenen
Schriftsteller 13, Le1ipzig 18106, 51
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onne Westermann Sschatizte Gileseler sSelner mit eschN1ıc und
olg Ireiwillig übernommenen pra  ıschen Schularbeit Hadden-
hausen un! später einiger uIsatize Gileselers iın verschiedenen
pädagogischen Zeitschriften Wahrscheinlich wußte Westermann
aber nicht, daß sSeıin Schützling Ver{fasser des 1M Auszuge un! ohne
Namensnennung vorliegenden Vorschlages eiıner Bürgerlichen Konifir-
matı]ıon sSel Westermanns Gutachten zel. aber, W1e ahe grund-atzZlıc un praktisch mıit Gieseler verbunden WAar. Westermann
berichtete zunaäachst weisungsgemäß ber die erwartenden Schwie-
rigkeiten. Man werde chrieb äahnlich W1e die Lingener
Regierung, die geplante Felerlichkei sSe1 „bloß eın Kunstgri{f, das
Auswandern un: Austreten verhindern“. Man werde ın dieser
Weihehandlung auch einen Mißbrauch der eligion und des Eides
sehen, eine Belastung der Gewissen Urc Versprechungen „unter
olchen feierlichen mständen“ un 1ın diesem Alter, der jungeensch „noch HIC WwW1Ssen könne, W as es mit der Krfüllung
habe Westermann raumte e1n, daß eın Publikandum mıi1t
eiNer entsprechenden Propaganda derartigen Vorstellungen en-zuwirken vermöOge. Der Entwurf bedürfe auch einiger VerbesserungSo n sollte INan den eplanten politischen Unterricht öffentlich
erteilen un: ih: UTrTec passende biblische Sprüche unterstutzen Das
Formular für die felerliche Verpflichtung sollte sich mehr „1MAllgemeinen“ en Westermann bemängelte, daß eine entsprechen-de erpflichtung der Mädchen un der staädtischen Jugend N1IC VOT-
gesehen sSel. der Medaillen, dlie „IÜr eine Art andgeld“angesehen und ihres geringen Metallwertes leicht verspottetwerden könnten, sSe]l eın würdiger Einband des überreichenden
Gesetzbuches einzuplanen.

Alle dlese chwierigkeiten selen indes leicht überwinden, jaes Se1 en, „Wenn die erwachsenen Landleute jetz noch, WwW1e
alle andern Glieder des Staats getan aben, feierlich uldigenmuüußten  “ Be1 dieser Huldigung könne annn bekanntgemacht werden,daß 1ın Zukunfft Jjedesma. die konfirmierte Jugend auft vorgeschriebene
Art uldigen So W estermann griff ausdrücklich autf die einigeMonate vorher durchgeführte Huldigungs{feier zurück. Er bejahtegrundsätzlic. Gieselers Vorschlag. ach SeINer Meinung könnte un
dürifite der moderne Staat die Kirche als pädagogisches erkzeug für
politische Zwecke benutzen. Hiermit War die zentrale rageeine Bürgerliche Kon{firmation angesprochen. DIie VO  ®) Westermann
Z Schluß och genannten pra  ischen edenken, den
Predigern bisher och einer entsprechenden liturgischeneitungun:! der Termin des 1mM an i1chen Dienstbeginns der konfir-
lerten Jugend UuUrie sich mit dem "Termin der Bürgerlichen Kon-
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firmatıon nicht überschneiden sSind diıeser Hauptirage gegenüber
nebensächlich S1e wurde uUurc das Berliner Oberkonsistorıium völlig
anders beantwortet als urece das Mindener Gutachten un SEe1INenN

Verfasser W estermann
Noch VOTL dem Ende des Jahres 13 12 1787 verabschiedete

das Berliner Oberkonsistorium die auch VONn inhm geforderte ellung-
nahme*“1 1eSe Behörde wurde 1750 Verbindung m11 dem schon
bestehenden Kurmärkischen Konsistoriıum urc Friedrich I1
als übergeordnete lutherische Kirchenbehörde für die gesamte Mo-
narchie eingerichtet“* Ihr derzeitiger Präsident Staatsmiıinıster VOomnn
dem en und sämtliche Mitglieder der Behörde teıls Theologen
un chulmänner teıls urısten unterzeichneten den 1Ur sechs
Seiten umfassenden hervorragend stilisıerten gutachtlichen Bericht
S1e erklärten einleitend S5166 hätten „diese wichtige aCcC. collegialisc
re1iiliclc erwogen“ Zunächst scheint diese Vorbemerkun Tein formal
auftf den Geschäftsgang des „Collegiums“ hinzudeuten Der Inhalt
des Schriftstückes ze1ig aber auch daß die Mitglieder dieses olle-

untier ihnen unrende Vertretier der Aufklärung, W1e pa  ing,
üsching, Teller un! Sack sich entschieden als e1N kirc  ıches an
verstanden Neueste Forschungen elehnren uns ber den wichtigen
Unterschied der Au{ffassung VO Eigenrecht der Kiıirche alteren
un! „Kollegialismus““*® el! stimmten der
Anerkennung des modernen Gesellschaftsrechtes für Kirche un:
aa übereın Danach aa un:! Kiıirche „Gesellschaften”
DZwWw. „Kollegien“ und als solche vertragsrechtlic. erfassen. Der
rühere Kollegialısmus War U aber bemüht, „die uslieferundes
Kirchenrechts das weltliche Gesellschaftsrecht un! EeINeE VOo
LOösung des Kirchenrechts AaUusSs der Theologie verhindern“ Er
behandelte darum das Kirchenrecht der Theologie Dıies bedeutete
bei den Autoren VO  3 Mosheim un anderen deren er bis
1760 vorlagen, eEiINeE zweifache 1C der Kirche als Gesellschaf und

21 1BYA  S> Merseburg, ff
Vgl ZU.  — Frühzeit des Oberkonsistoriums un SECE1INeEeTr ersten Tätigkeit für
das Bıldungswesen die Studie Hugo Gotthard Johann uLl1us
er (1707—1768) Uun: Universalschule, Jahrbuch des ereins füur
Westfälis: Kirchengeschichte and 61 Bethel 1968 auch als Sonderdruck
erschienen Dbel Crüwell Verlag OTIMUN:' 19638 109 ff bzw TE
Vgl die Abhandlung VO'  g Aaus Schlaich Kirchenrech und Vernuniftrech
1r un 622 der Kollegialtheorie, Zeitschrifit für EeVanse-
es Kirchenrech 14 and 179 Heft übingen 19683 1 —A Na:  ß. ADb-

dieser Arbeit erschien VO  - aus Schlaich das Werk ollegialtheorie,
irche, echt un ag der Aufklärung Jus Ecclesiasticum, e1tra.
Z evangelischen Kirchenrech un! ZU Staatskirchenrech and Ö Mun-
chen 1969
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zugleic als göttliche ıftung. Der spätere Kollegialismus ordnete
das Kollegium der Kirche dem des Staates völlig unter Die Autoren
dieser ehre, Samtlıc Juristen, veröffentlichten ihre er erst 1ın
den Jahren 1782, 1788, 17569, 1791, 799—180424 on diese
Daten lassen vermuten, daß 1M TEe 1787 die altere ichtung der
kollegialistischen Kirchenrechtslehre 1MmM Berliner Oberkonsistorium
vorherrschte.

In der 'Tat seizte das Oberkonsistorium ganz ın diesem Sinne,
1M Unterschied den ragmatischen Einwänden der Lingener

egierung un: 1mM Gegensatz dem Mindener Gutachten bei dem
theologischen Sachverhalt der irchlichen Konfirmation en Diese
SEe1 keineswegs qals ein E1d verstehen, sondern als aubens-
bekenntnis. Begründet Se1 1es Bekenntnis durch den aufbund, den
der Konfirmand9 indem sich zugleic verpf{flichte, die
christliche TEe efolgen. ott urchten un: den öÖnigehren sSe1 selbstverstän:!  ich ach den Aussagen der eiligen Schrift
1ın diese Tre mit eingeschlossen. Sie entihalte also den wahren
TUN! es Patrıotismus. Die Ableistung elnes poliıtischen es sSe1
aDer etwas anderes un Hiıerdurch bekäme die rigkeieine unerhörte Machtbefugnis. eiz könne S1e näamlich „JedenContravenienten als Kidbrüchigen iiscalisieren un:' ahnden, auch
jede Vernachlässigung der PiIilicht eines guten Bürgers zugleic Q |s
Meineid, nıicht geringer als Desertion VOoNn der ne  6 bestrafen.

Diese weıitschauende un are Absage eine weltanschaulich-
politis überhöhte Weihehandlung besagte indessen nicht, daß das
Oberkonsistorium dem weltlichen Staate das ec bestritt, selne
jungen Bürger 1ın Pflicht nehmen. Wenn 1es aber eschehe, TOT-
derte die ırchliche Behörde mi1t Nachdruck, 50 MUuU. allgemein
seın  “ 10 NUur das andvolk, sondern auch der jJjunge Bürger 1n der

und die Jugend „höherer Stände habe die gleiche Ver-
pflichtung. Ausnahmen sel]len darum entschieden verwerien.

ach dieser Grundentscheidung wandte sich das berkonsi-
stor1um der pädagogischen Seite der Bürgerlichen Konfiirmation
Die Übergabe VO edaıllen mMuUsse auft eine Splelerei hinauslaufen.
Das noch Sar nıcht existierende populäre „Gesetzbu:  C6 WwI1ird VO  5
der Behörde für dlie 1M eNSsgeTEN Sinne politische rziehung N1IC
erwähnt. Aus der Krfahrung Se1 bekannt, daß die „dunkle Idee“
eines Gefühls VO  } schuldiger 'Treue die höchste Landesregie-
rung 1n eiInem langen Prozeß wachsen und geklärt werden MUSSEe
Hierfür habe „dıie standhafte 'Treue ın dem Jangen Kriege“ rühmliche

Vgl Qus aich
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Bewelse rbracht. Im übrigen zeige gerade das eisple. der christ-
ichen Kon{firmation, „daß solche Feierlı  eiten 1Ur sehr kurzen Eın-
druck gewähren“”. Es Sel eın völliger ITr WEeNn INa  - den Wert der
kirc  iıchen Konfirmation HUr 1n der 1mMMUnN einer Feierstunde
suche Die nhänglichkeit des Volkes die eligion oder ın d1iesem

eın abgelegtes Glaubensbekenntn1s habe „ganz andere
Ursachen“, 91S bloß die Feilerlichkei einer Weihehandlung.

ZumSC seiner theologischen, politischen un pädagogischen
Kritik kam das Oberkonsistorium auf die Staats- un kirchenrecht-
liche Se1lite der geplanten Bürgerli  en Kon{firmation sprechen.
Es geschah mi1t esonderer etonun ÜTFE eiInNe persönliche Anrede

den ON Dieser befahl Ja gerade 1ın diesem Monat, die m111tä-
rische Interventlon ZU. Herstellung der alten TeC  ıchen Ordnung
1n den Niederlanden Hrc den Zu selner Iruppen beenden
Worin bestand, Iragte das Oberkonsistorium, „die Idee VO einem
Veritrage zwıschen dem un dem Volke“ WeNn s1e, „wıe
leicht einzusehen 1St, das olk allerleı dem Staatfe nachteiligen
edanken VONN den Grenzen der ependenz der Untertanen VOoN

der Obrigkeit veranlassen könnte“? Die altere Rechtstradition der
Aufklärung War sich darüber klar, daß eine Huldigung „nich
pr10r1, sondern posterl1or1 verstehen (sel), das 1St, ist einer
deswegen kein ntertan, we1ıl schwöret, sondern we1ıil eın
Untertan 1ST, schworet © el  Wwı1ıe (auf der anderen Seite) auch
der der Landes-Herr nicht 1ST, weıl den Eıd (das Jurament)
annımm(t, Ssondern verlangt (exiglert) un nımmMt“t (den E1d)
weıl er-Herr ist Diese Rechtsauffassun War dem Der-
konsistor1ium selbstverständlich bekannt®>. S1e en  1e aber au

TUC  1C e1n Widerstandsrecht Der Huldigungse1d T, abgesehen
VO Todesfall, als aufgehoben, wWenn die Obrigkeit ihre Schutz-
pflicht nıcht TU wWwWenNnn S1e zZzu stireng un STrTausSsamı sich verhält
un „ WE eın nNntiertian seline Pflicht aufsagt un Seıin Domizil1ium
anderswohin transferiert“*®%. Um dieses Wohnrecht der Auswande-
runs, eiwa den Wehrdienst verweligern, ging nıcht uletzt
be1l dem Vorschlag einer Bürgerlichen Kon{firmatıion. Soll un annn
aber der einzelne ber die „Grenzen der Dependenz“ entscheiden?
Das Oberkonsistor1ium unterstellte, der einzelne könnte, „WEeNN der
andesherr selner Meinung ach das ihm bei der (Bürgerlichen)
Konfirmatıion versprochene nıcht Halt:, daraus schließen, daß als
einzelner auch selinerselits nicht „noch ferner Seın Versprechen

Vgl Zedler, Universal-Lexikon, and 1 ’ Leipzig 1739, Sp T1 ff „Huldi-
gSung Homagium“, hier: Sp 719
Vgl Zedler Sp 724
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gebunden sel oder sich davon loszählen könne“. Dies aber würde„die Idee Von einem Vertrage zZzwıischen dem Regenten un demebhaft machen“ Y 1n diesem Sinne sSel die BürgerlicheKonfirmation eine eitung ZU  —+ Anarchie.
Politische Erziehung muß Angebot un!  CL für die Jugend/AUE Freiheit Seın Sie MUuUu.  b—> arum aut der einen elte den geheimoder en geubten wang der Autorität, un auf der andern Seiteden verlockenden Reiz einer Gewaltübung un: Lust verheißendenÄAnarchie bewußt machen. Auf der Grenzscheide zwıischen der Bindsphase eliner vernünfi{tig aufgeklärten Gesellschaft VO  - Ständen unddem eginn einer irrational bewegten Gesellschaftsordnung VO  -Klassen un! Gruppen genügte der Entwurf elıner Bürgerlichen Kon-fiirmation dieser Aufgabe nıcht Der Plan erwıes sich, WI1e dasBerliner Oberkonsistorium mıiıtec ausführte, nicht 1U als „unrel1f“un als „UNNOLig“, sondern geradezu als „Sschädlich‘“ dieGefahr politischen unbeschränkten Zwanges aufzudecken,diese Weihehandlung und das darın geforderte vlerfache Gelübdediesen wang des Systems 1n erhohtem Maße herbei elnerılfe ZAUT echten Kmanzipation des einzelnen 1ın poliıtischer Freiheitgab dieser Entwurf durch eine pseudoreligiöse un: pseudokultischeandlung HUr den Anreiz einer anarchischen Verachtung derunwahren Versprechungen des Systems fIiür die Zukunft Es ist dasVerdienst des Berliner Oberkonsistoriums, daß als kirchlichesKollegium 1n diesem bedeutsamen Augenblick den Mißbrauch einerpolitischen Weihehandlung für d1e Erziehung der Jugend erkanntun nachdrücklich davor gewarnt hat
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Be1ılage
Plan V“O  3 Einrichtung der Fezerlichker ber der
bürgerlichen Konfirmation der Jungen Knaben

DZA Merseburg. Geh NS£ Ren 76, Abt Nr JI, Bl

Formular
Da iINr, geliebte Kinder, Nu 17} das elcCc des onı VO  ; Preußen

un Herrn VO  ; der Provınz aufgenommen un sSe1line Nnier-
anen werden SOo. ist nOöt1g, daß inr emselben als
regierenden Herrn, 1er VOTL dem allmächtigen ott mıit einem
eiligen Eide 'Treue und Gehorsam angelobet.

rage euch also rstlich, wWOo ihr 1n ünftige TeUeEe Nnier-
an T1edTI1iCc Wilhelm des ILl unNnsers VO  - ott geseizten KöÖönigs
se1in, Ihn TUr rechtmäßigen andesherrn erkennen, ihn lieben
und ehren un ihm. tLreu, hold un gewärtig se1n, w1e mi1t dem
ıllen Gottes besteht un VO  - esu Christo geboten ist? Ist das eUeTr
ernstlicher un: Herzensmeinung, eschwoöret solches 1er
VOoOT dem allgegenwärtigen ott mi1t lautem Ja!

Antwort Ja WITLr schwören bel (S0tt
Ich rage euch zweıtens, wo ihr die Gesetze un Verordnungen,

die der ONI1 DU esten sSe1nNnes Landes bekannt gemacht hat oder
och bekannt machen WIiTrd, sofern S1E nicht wıder ausdrückliche
Gebote Gottes streıten, Ireu und gehorsam eobachten, auch andere

gleichem enorsam ermuntern und anhalten, un:! überhaupt,
Sovlel inr könnt, In trachten, daß Ruhe, Ordnung, Gerechtigkeit
un Treue 1m an ernalten werde? Ist olches eUerTr ernstiliıcher
Vorsatz, schwöret olches VOT ott miıt einem deutlichen Ja!

Antwort Jd, WIr schwören bel OLt-
Ich ra euch drittens, wollet ihr auch Könige un:

Vaterlande gern diıenen, 5 nötig se1in WIrd, mıiıt Gut un Blut,;
Leıb un en euch williıg tellen, ihr gefordert werdet un
alle eUTeE Kräflite ZU Dienst des Vaterlandes anwenden und QUT-
opfern? Ist das EUIEe enrliıche Meınung un Tester Vorsatz,
schwöret olches VOTL Gott, laut un fre1 mit Ja!

Antwort ”Ja, WI1TLr schworen be1l (SOtt“

rage euch vlertens, wollet ihr auch ın dem Vaterlande bleiben,
an möglich un! NUtzZlIC. 1ST, wollet inr a1SO nicht Aaus

bloßem VorwIiftz, Mutwillen un iderspenstigkeit wıder den illen
des Königs außer Landes gehen, sondern auch mißlichen un
gefährlichen mständen dem Vaterlande mit en Krälfiten
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beistehen? Ist das uer un Herzensmeinung, beschwöret
olches VOL dem eiligen ott un Ja!

Antwort ”Ja, WI1TLr schwören bel 0ig

Nun, dieser ott ist. euge Schwurs und wird euch danach
richten. Ich aber nehme NUu. Namen un! auf Befehl UuUuNnsers

Köni1gs einen Handschlag VO  } euch W Bestätigung Eides!
Hierauft SIn die Gemeinde einen Vers, der rediger geht indes

die e1. erum un gibt jedem Knaben die and
Nun, 1e Kinder, ihr habt dem KOnige und dem Vaterlande

also den eılıgen Eıiıd der Treue geschworen. edenke diesen Eı1d
un haltet ihn euer ebelang.

ore 1U aber auch, W as euch wiederum ebenso heilig un: euer
eUuUer Önig verspricht:

Wenn ihr Schwur haltet und TeUeEe Untertanen werdet,
ı1l euch seiner Seite auch der onı als seine Kınder ansehen,

Lieben Uun!' landesväterlich für euch SOTSCN. Er ı11 euch ec
scha{ffen, WeNn ihr Unrecht leidet, niemand soll euch Oöten, schlagen
och beleldigen, oder der ON ıll ıh: mıit strenger aC VeTlr-

folgen. Er 111 SOTgCN, daß euch Gelegenheit un iıttel werden,
eLtwas erwerben, un daß ihr das Erworbene 1n uhe un Frieden
genießet, un: WEeNn ihr außerordentliche Verdienste, en un
Ges  icklichkeit erlangt, all Er euch nach Maßgabe derselben
elohnen un! ehren.

Euer rıngen, eure Klagen und eschwerden ll Er hören
un ihnen, w1e möglıch un echt ist, abzuhelfen suchen Be1l
unverschuldeten Unglücksfällen wiıll Er euch, soviel kann,
unterstutzen un helfen eın Auge soll immer wach un! eın
el. soll unermüdet se1n, das estie des Landes un also
auch CeUuUeTr Bestes mıit befördern, feindliche Heere VO.  b

Wohnungen abzutreiben un en Schaden verhüten. Er 111 für
die Erhaltung des ehramts, TUr Kirchen und Schulen, auch für die
Bestellung treuer un: verständiger rediger und Schullehrer SOTSCNH,
damıt ihr immer Gelegenheit habt ZU. Unterricht un ST christ-
lichen rbauung. Euren Glauben aber ı11 Er N1C. kränken, och
autf irgendeine Weise SE1INe Gewalt ber euch mißbrauchen
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Staaten und Kirchen im Raum Westfalen
Zu Beginn des Jahrhunderts

Von Trledadrı Brune, ordwalde

Die preußische Herrschafit 1M. Raum Westfalen ihr Werden
un! Wachsen (1609—1801)
Staatlıche Umwälzungen als Auswirkung der französischen
Revolution und der riege Napoleons (1802—1813)

111 Die Geburtsstunde der preußischen TOVINZ Westfalen (1814/15)
Das Ineinander VO'  5 1r und aa ın der eit VOT 1800

Evangelische Kirchen in weltlichen Territorien (1520—1803)
Reformation und Gegenreformation ın den geistlichen Läandern
(1520—1803)

VII Neugründung evangelischer Gemeinden (1803—1805)
111 Die 1nNne evangelische 1r! 1n der TOVI1INZ Westfalen (1815)

Dıie preußische Herrschaft ımM Raum Westjalen
ahr erden un Wachsen (1 09—16801

Die französische Revolution und q ]1’ das, W as S1e mMmwal-
zungen auft en ebleifen menschlichen un politischen Lebens
hervorriefd, SOWI1e die napoleonische Itherrschaft en das Eerstie
„LFausend]Jjährige eich der Deutschen“ zerstort eiz brachen die
Jängst MmMorsch gewordenen un: darum laängst abbruchreiten Gebäude
der alten Staatengebilde auch 1mM Raum Westfalen zusammen!. Im
YFrieden VO  } Lüneville (1801) mußten Kalser und eich endgültig die
Abtretung er Gebiliete auf dem linken heinufer Frankreich
anerkennen. In einem esonderen Abkommen wurde den weltlichen,
er  en Fürsten aselDs Schadenersatz durch Zuweisung VO  . Län-
ern östlıch des Rheıins zugesichert. Und als Juß 1806 nıcht
weni1ger als 16 deutsche Reichsfiürsten dem untier der chutzherrschaf

ermann Rothert, Westfälische es  E, un:! Band, Gutersloh 1950
Un 1951
Friedrich Brune, Das Werden einer evangelischen. 1r 1m Münsterlande

des ereins Iiur Westfälische Kirchengeschichte 46 Jahr-
gansg
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Napoleons stehenden 995  einbund“ beitraten un! amı AaUus dem
en euts  en Reichsverband ausschieden, egte Franz F

August 1806 die Kaiserkrone nieder. Eine tausendJjährige Geschichte
des 395 römischen Reiches eutischer Nation War amı Ende

Wie kam S SL: Bildung der preußischen Provınz Westfalen?
Zur Beantwortung dieser ra ist e1in Rückblick auf die nNntwicklung
der preußischen Herrschafit 1mM Raum Westfalen ın der Ze1it VOTL 1815
notwendig. Schon Beginn des 13 Jahrhunderts der 1im Osten
uNnseres Vaterlandes starke un vorwarts STITreDeNnNde Staat Branden-
burg untfier dem Kurfürsten Johann Sigismun ın Westfalen Fuß®- Als
1609ann Wilhelm VOI eve, der letzte Herzog des zeitweise größ-
ten Staatengebildes ın Nord/Westdeutschland, starb, Trhielt Branden-
burg be1l der KErbteilung aus dem reichen rbe 1 „Vergleich“ Dort-
mund (1609), bzw. 1M Vertrag Xanten (1614), bzw. 1mM Vergleich VO:
TEe 1647 außer eve die westfälischen Gra{is  aiten Mark und
KRavensberg. Daneben rhielt Brandenburg chutz- und Vogteire  e
ber die el Herford 1647 ahm der TO 1UIUTrS die
Herford ın Besıtz und teilte S1e der Gra{ischaft Ravensberg Im
Frieden VOo  ; SNabru un Münster (1643) wurde das Fürs  1SLTUmM
inden als Fürstentum dem Kurfürsten VvVon Brandenburg zuerkannt.
50 TEe später (1702) Thielt Önl1g T1edr! die Grafschaft
Oberlingen aus der Oranischen Und 1707 erwarb
Preußen durch auf die Gra{fschaft ecklenburg 110ZU- Doch der
Kaufvertrag konnte erst nach Jangen Verhandlungen ratıfiziert
werden. Um ınden, Oberlingen, Ravensberg un Tecklenburg
miıteinander verbinden, unterstellte T1ledrı Wilhelm 1mM Te
1719 bzw. 17923 alle 1ıer Territorien der Neu gebildeten Krlegs- und
Domänenkammer ın inden, wobei vorerst Tecklenburg un ber-
lıngen noch eine gewlsse Kigenregierung ın der Justiz en1elten.
amı esa Preußen Trel große, allerdings noch Ww1e Inseln 1mM Meer
gelegene Gebiete 1mM westlichen Raum eutschlands 1lle weılıteren
Versuche Preußens, seıinen Besıtz 1n Westfalen mehren und die
preußischen Gebilete aselbs geographisch abzurunden, schlugen VOT-
erst fehl KErst 1M Frieden VO Lüneville (1801), dann aut dem
Reichsdeputations-Hauptschluß (1803) konnte Preußen SeiINe nach
dem esten rängende Machtstellung erweiıitern. Nach Jangen Ver-
handlungen wurde Preußen als KEntschädigung für seine rank-
reich gefallenen Llinksrheinischen Gebiete das Fürstbistum aderborn

J  J ermann ubin, Die geschichtliche Entwicklung. (Der Raum W estfalen I,Berlin
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un eın TOLH3TiIEL des Oberstiftes unster, nämlich der stliche e1l
desselben mıiıt üunster qals Hauptstadt zuerkannt?.

Die andkarte Westfalens AUS dem TE 18301 zeigt, WI1e 15 Te
VOT der Bildung der preußischen Proviınz Westfalen eine größere
Zahl selbständiger staatlıcher Gebilde der verschiedensten Art VOT-
handen Wa  b Es gab WwWe. un geistliche Staaten. icht wen1ger
als 19 Reichsstände eilten sich VOL 1801 ın die westfälischen Gebiete
Der größere Te1il Westfalens War 1m Besitz der gelistlichen Herren.
Mehr als 9/5, Ja fast 2/g des Raumes der spateren Provinz Westfalen
War untier der Herrschaft des Krummstabes. Es gab geistliche
Länder das Fürs  STr Münster, das Fürs  1SLUumM Paderborn, das
Fürs  1SLUumM Corvey, das erst Z vorher (1783) Z HFürs  1STUum
rhoben worden WAar, das Herzogtum Westfalen und das est eck-
linghausen. Dazu kamen das Amt Reckenberg, Huckarde be1 OTt-
mMund, eine Enklave der e1 Essen, SOWI1e die el Her{ford, die
jedoch nıcht mehr Sanz selbständig, sondern weıthın schon sel
Preußen unterstellt W3a  $ Die beiden Bistümer Münster un aderborn,
SOW1E der westfälische el des Bistums Köln, das Herzogtum W est-
alen, auch kurkölnisches Sauerland genann(t, und das est Keckling-hausen eiz durch ihre TO bis 1ın iın Westfalen
führend SECWEeESEN.

ann gab e5s sieben we Länder Herrschaft eda, Traf-
scha einfurt, Gra{ischafit Limburg, Gra{ischaft jetberg, Fürsten-
tum Slegen, Gra{ischaft Wittgenstein-Wittgenstein, Gra{ischaft Wiıtt-
enstein-Berleburg. Hınzu kamen die reichsunmittelbaren Herr-
Schaiten Gemen un Anholt, SOWI1eEe die einzige freie KReichsstadt ın
westfälischen Liaanden, Dortmund, mit rd 4000 Eiınwohnern.

Hierbei ist beachten, daß iünf bzw. sechs auswärtige eichs-
stande Besitzungen IM Westfalen hatten ZzZwel geistlicheeichsstände Kurköln un! snabrück, un Tel bzw. 1er weltliche
Reichsstände Preußen, dessen Besitz zwischen eın und Weser sehr
weit entiernt War von den preußischen Hauptlanden, Nassau-
Oranien (Siegen), 1ppe, das geme1ns  aftlich mit Preußen die
Lippstadt verwaltete, SOWI1lLEe das Amt Burbach In der Samtherrschaft
Nassau/Oranien und Nassau/Weilburg. Wahrlich eın buntes Bild,eln großes Nebeneinander vieler Länder mıit verschiedenartigsteres: ın Wirtschafit, Gesellschaft, Kultur un Kirchenwesen. ber
als stammverwandt sahen sich alle bis auft Wiıttgenstein und das
Slegerland. Diese Länder erlebten Au 18315/16/17 den Tag des Zl
sammenschlusses der eınen Proviınz W estfialen

3  OS Max Braubach und ulte Die Dolıtische Neugestaltung Westfalens
Der KRaum W estfalen I: 2, Berlin
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Fur diese Kntwaicklung bıs 1815 S1N.d rel entscheidende Um--
wälzungen, die 1mM Raum Westfalen ın den Jahren 1801/03, 18306
und 1815 erfolgten, VO  e Bedeutung.

71 Staatlıche MWAalzZuUuNgen als Auswirkung der jranzösischen
Revolution und der Kriege Namrnoleons (15802—1 ö153)

Stellen WI1T uns unachst die westfälischen Länder 1 Tre 1801
VOT en Damals gab olgende geistliche 'Terr1iıtorien (Länder):
Oberstift unster el des Fürstbistums unster), Fürstbistum
aderborn, Fürstbistum OrVey, Herzogtum Westialen @L des
Fürstbistums Köln), est ecklinghausen el des Fürstbistums
Ööln), Amt KReckenberg m1T Wiıiedenbrück (zum Fürstbistum Osna-
brück gehörend), uckarde el der el Kssen) un el Herford
(unter Preußens Schutzherrscha{fit).

1801 gab olgende weltlıiche 'Territorien (Länder): Z Preußen
gehörten: inden, KRavensberg (mit der erford), Mark,
Tecklenburg, Oberlingen. Damıt esa schon damals Preußen unfier
en We.  en Herrs  aiten den bel weıtem größten und wirtschaft-
lich wertvollsten 'Te1il Westfialens

Selbständıge Territorien eT71). Steinfurt mit Gronau, emen,
oe  a, jetberg, Limburg, Dortmund, Wıttgenstein-Wittgen-
ste1ln, Wiıttigenstein-Berleburg, Sliegen (Nassau-Oranien); un ın g_
wisser Weise Lippstadt (Samtherrs  afit un! Amt Burbach amt-
herrschaf{t). es hing davon aäß,; 1n welcher Weise sıch 801/03 die
Tel Trolßmächte Frankreich, Österreich un England ber d1ie Neu-
gestaltung 1n West-Deutschland ein1ıgten.

Im Te 1803, nach dem Reichsdeputations-Häuptschluß, 1e
die Zahl der Länder 1 Raum Westfalen Lrotz manni1igTfacher Ver-
einigung verschiedener Länder eiwa eich groß Vor em UrC! die
unsiınniıge Aufteilung des Oberstiftes Munster kam keiner
befriedigenden Neuordnung Westfialens S1e wurde jedoch vollzogen,

dlie bere!  tigten oder unberechtigten Forderungen jener Herr-
chaften befriedigen, dle Ayar des Rheins ihren Besı1itz verloren
hatten Vor em die Ansprüche aut Landentschädigung be1l
den Herren VOon LO007Z un VO  ®) Croy re:  1C N1IC egründen.

Zl Preußen gehörten nunmehr (1803) ınden, Ravensberg, Mark,
Tecklenburg un Oberlingen, der Ostteil des Oberstifites Münster
(Erbfürstentum unster enann un das Fürstbistum aderborn
onı Friedrich Wiılhelm 111 heß durch das Patent VO 18302
die Errichtun: der preußischen Landesherrschaft 1n Münster un!:
aderborn verkündigen. Auf Tund e1ines esonderen Vertrages ZW1-
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schen Preußen un Frankreich VO 23 180292 1e der General VO.  e
Blücher schon August 1802 seıinen KEinzug 1n die üunster.
Die Zers  agung des Biıstums Münster, dieses größten geistlichen
eDbp1l1eies nıcht 1Ur WestfTfalens, sondern des ganzen en eutischen
eichs, nannte der Reichsfreiherr VO Stein „UNSINNIS un VeI -
brecherisch.“

Teubls wurde auch das Fürstbistum aderborn, Q1N-
schließlich der Enklave ugde, Jetzt Erbfürstentum aderborn C
nann Am August 1502, Geburtstage des KÖöni1gs, eriolgte auch
1er der Einzug des preußischen Generals ”Estocq 1ın aderborn und
damıt die Inbesitznahme des Bistums durch den preußischen önıg

Huckarde be1i OrIMUN Teil der el Essen), fiel ebenfalls
Preußen Auch die €l Heriford kam Jetz endgültig Preußen

Als selbständige Lander Ueben bestehen:
jetberg, eda, Limburg, eiInIu (einschließlich Gronau),

Gemen, eckenberg mi1t Wiedenbrück (zu SNAaDTITU bzw. jetzt
Hannover gehörend), Wittgenstein-Wittgenstein, Wittgenstein-Berle-
burg, Amt Burbach (Samtherrschaft Nassau-Oranien un Nassau-
Weıilburg).

Neu gebi  e wurden olgende Länder
Rheina-Wolbeck (aus dem größten e1il des Amtes Bevergern mı1t

Rheine un einem kleinen 'Teil des Amteso  ec rhielt der Herzog
on Looz-Corswarem.

Dülmen (aus dem größeren el des Amtes Düulmen) Thielt der
Herzog VO.  =) Croy

Horstmar (aus dem größeren el des Amtes Horstmar mi1t der
Coes{feld) Trhielt der Wild- un! KRKheingraf VOon Salm-Grum-

bach Ahaus, Borken un Bocholt erhielten die Fürsten alm-Salm
un Salm-Kyrburg, un ZWar einNns  ießlich Gemen un Anholt
Lietzteres War schon se1t 1537 1mM eigenen Hausbesitz des Fürsten VO  }
alm-Salm Das est ecklinghausen Thielt der Herzog VOoN Arem-
berg Dortmund, Orvey un Siegen kamen Nassau-Oranien. Das
Herzogtum Westfalen wurde Hessen-Darmstadt zuerkannt. Das
Herzogtum Westfalen zählte 1 Te 18092 rd 120 000 Eınwohner.
Seit 1130 also ber 600 Te hindurch das „KUur-
kölnische Sauerlan als Herzogtum Westfalen ZU Kurfiürstentum
oln gehört.

Das KErgebnis der Verhandlungen Frankreichs, das sich alle links-
rheinischen anı einverleibte, mi1t den weltlichen Hürsten War nıcht
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Nur für Westfalen, sondern für ganz Deutschland nlıederschmetternd.
Das Ganze bedeutete die affung vieler oft kleinster
Staaten.

Nach der Schlacht De]l ena un Auerstädt (1806) verlor Preußen
alle Seiline Besitzungen 1ın westfälischen Landen Frankreichs Herr-
scha SINg amı ber den eın und Isbald ber die Weser und
ber die Elbe Desgleichen wurden NU. 1n Westfalen auch die Länder
der Herzöge VO  } Croy (Dülmen und VO  - Looz-Corswarem Rheina-
Wolbeck), des Grafen VON alm-Grumbach (Salm-Horstmar) und des
Graifien VON Bentheim/Steinfurt (Steinfurt m1T Gronau) HUT
diese 1er nNnennNnen mediatisiert, S1e verloren ihre Selb-
ständigkeit, damıit arrondierte Staaten entstehen konnten. Die unftier
napoleonischer Herrschaft hernach mehrfach erIolgten Gebietszer-
schlagungen, bzw. Ländervereinigungen, bıs hin ZU Bildung des
sogenannten Königreichs Westialen (1810), können ler übergangenwerden, da S1e keinerlei nachhaltige Wirkungen hinterlassen aben,
un ZWar weder aut politischem, gesellschaftlichem, noch irchlichem
Gebilet In das Gebiet der eutigen Provinz Westfalen teiılten siıch
Ende der französischen rem  errschaft (1812) das Napoleonis  e
Kaiserreich, das Großherzogtum Berg, das Königreich Westfalen un
das Großherzogtum Hessen.

18312 hebt eINe eue Zeeit für Volk, aa un iırche Die
mehr als 10 Te währende napoleonische Herrschaft 1ın W est-
Kuropa un weıt darüber hinaus hatte die EeNNSU: nach Beseltigungder Kleinstaaterei 1n ganz Deutschland stark gefördert. Man annn
bei einem TOLNHTEelL der Bevölkerung VvVon einer „Bekehrung ZU
euts  en Vaterland“ sprechen. Es kam Z Bildung e1INes echten
euts:  en Nationalbewußtseins Das „Deutschland 1ın selner 1eIisten
Erniedrigung“ (Palm) Trlebte nunmehr VorT em 1n seinen ührenden
ännern auch eine Erneuerung des sittlich-religiösen Lebens. Die u
beginnende Auflehnung die Weltherrschaft Napoleons wurde
weıithin wenigstens ın Deutschland en VOonNn den 1ELlICch-
religiösen Kräften des Protestantismus. Und VO  5 vielen wurde mehr
un mehr erkannt, daß S keıin Deutschland ohne eın tarkes Preußen
gab icht ohne TUnN! schob INnan die chu. für das ständige Sich-
ausbreiten der aC des revolutiıonären Frankreich gerade auch
dieser Tatsache Z daß jene rd 250 Länder (1648) 1ın Deutschland

keiner Zeeit eiInem wirklich einmütigen Handeln die
Iranzösische Gefahr gewıiınnen SCWesCNH Noch 1m TEe 1819

neben anderen Sachsen sich nıcht auf die Seite derer
tellen verp{lı  et gefühlt, die mit Leidens  aft un: großen Opferndie Fremdherrschaft brechen e Der Önlg VO  —
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Sachsen 1e bis seliner Gefangennahme ın Leipzig apoleon die
„Treue“.

IIT [ Dıe Geburtsstunde der preußischen Provıinz Westfalen
(1814/15)

Doch mi1t dem Sieg ber apoleon, ja zeitlich un äumlich
schon m1t dem Vorrücken der Verbündeten und mi1t dem Rückzug
apoleons eFrIn.  e die se1t langem und VOT allem VO  ; Preußen
erstrebte Staatenbereinigung 1n den westdeutschen Landen Kaum
en russische un preußische Truppen westialısche an befrelit,
da WIrd Freiherr Ludwig Von incke durch den preußischen General
VO  - UlOW ZU. Zuvilgouverneur ın Westfalen, genannt ‚Z V1L-
G0ouvernement der preußischen Provınzen zwıischen eın und
Weser  . eingesetzt. Diese Verwaltung War 1Ur für die Kriegszeıit un
damıit COAr für eine Übergangszeit gedacht. Als VO  } Vincke

November 1813 die Zivilverwaltung ın den altpreußischen Ge-
bieten Westfalens übernahm, Seiztie sıch tatkräfitig IUr die AÄUS-
dehnung der preußischen Verwaltung aut die anderen Geblete West-
falens e1ln. ald wurden die angrenzenden Länder w1e Dortmund,
Limburg, Kietberg, eda, Corvey un die 802/03 noch nicht
preußis gewordenen elle des Oberstifites Muüunster TOLZ mancher
Gegenwehr ebenfalls seiner Verwaltung unterstellt.

Le1ider gelang 5 Preußen aut dem Wiener Kongreß (1815) nicht,
alle westfälischen Länder einem (+anzen vereinıgen. Die ane
Steins un VO  - Vınckes un anderer, eine große Provınz Westfalen

chaifen, die VO  . Ostfrieslan: ber eiınen 'Te1l des Niederstifites
Münster (Emsland), ber enihneım un Osnabrück ıs zum Sauerland
reichte, ST1IEe auf völlıge Ablehnung sowohl bei Hannover, als auch
bel England un Österreich.

Preußens gerechte nsprüche un Gebietsforderungen wurden 1n
Wien VOT em VO  5 den Diplomaten nglands, Frankreichs und
Österreichs weiıithin abgelehnt. Obwohl INa  ; Preußen Eetz die
Befireliung Kuropas verdankte, hatte Preußen auf dem Wiener Kon-
greß viele politische Gegner. Hınzu kam, daß all das, W as ın un mıi1t
Westfalen geschah, den aren un Metternich letzterer War der
eigentliche Leiter des Kongresses — sehr weni1g interesslerte. Preußen
mußte Sıch elbst mi1t den Forderungen der einzelnen Herren A US-

einandersetzen, die 1 Raum Westfalen ihre sprüche angemeldet
hatten, VOL em mıi1t SNabru Hessen-Darmstadt, assau-Oranıen
un den vlielen „Moor-Grafen“. Doch wurde Inan sich bald ein1g
darüber, daß die kleinen Kürsten w1e remberg, Salm, CTroy, LOOZ,
Steinfurt medilatisiert bleiben ollten Einer Restauration
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War MOT? em Preußen 9anz abgeneigt. Doch konnte der alte PJan,
eiNe preußische Provinz cha{ffen, die VO eın bis Z Weser
und VO  $ der Nordsee bis AUE Sauerland reichte, nıcht VerwWwIir.  icht
werden.

30 Apriıl 18315 erlheß der preußische Önig VO  m} Wien Aaus
die „Verordnung verbesserter inrichtung der Provinzial-
OTr'  “4 lerdur wurde Westfialen einNne der 10 preußischen
Proviıinzen. Damıiıt endete das a0os der westfälischen Kleinstaaterei.
Am 24 unı 1815 erfolgte die Inbesitznahme „ Westfalens“ durch
Önig rlearı: Wilhelm 141 Dadurch, daß Preußen der
Provinz zwıschen Weser und eın den ber 1000 TE alten Namen
Westfalen gab, der ın den etzten Jahrhunderten ANUur dem Herzogtum
Westfialen Vvorbehalten geblieben WAar, knüpifte 5 die alte g-
schichtliche, volkstumsmäßige un:' kulturelle Tadıllıon Am
25 Maı 1816 wurde VO  } ıncke ZU: UOberpräsidenten der Provinz
Westfialen este.  9 wobel zugleich der HKegierungspräsident VOonNn
Uunster wurde V.incke selbst 1e nıcht 1e]l vVon dieser Stelle des
Oberpräsidenten, da S1e noch keine mitliche Instanz zwıschen der
taatsregierung ın Berlin un den Bezirksregierungen darstellte Er
nannte das Oberpräsidium eın „wesenloses Gebilde‘“ 1tz der egle-
rung für den Osten wurde ınden un: für den en nıcht Hamm,
sondern, aut OorSs  ag VOINl Viıinckes, rnsberg. Weithin War InNa.
dankbar, als U endlich 18315 eiINe feste un staändige Ordnung ın
Westfalen einkehrte. Wohl hatten nicht wenige VOr em 1n den
gelstlichen Landen gemeint, daß INa  &, 1U den staatlıchen un
irchlichen Verhältnisssen VOorT 1501 zurückkehren könne. Die einen
traumten VON der Wiederherstellung der alten Fürstbistümer Münster,
aderborn oder gar Corvey. doch der Vertreter des Papstes
auf dem Wiıener Kongreß, aradaına Consalvi, d1ie l1leder-
herstellung des en „Meiligen Römischen Reiches euts  er Nation“
unter Österreichs Führung gefordert. Damit verbunden War die
WForderung aut Wiedereinsetzung der Geistlichen Kurfürsten Deutsch-
an 1n ihre alten staatlichen echte In Wıen un:! anderen Ties
wußte INan, daß Qauft den geistlichen Kur-Fürstentümern das atho-
ische Übergewicht 1ın Deutschland beruhte Hatte doch selbst die
Wahl des Kaisers mi1t 1ın ihren Händen gelegen, daß STEeiSs eın
[(0188 euts  er Kaiser Wa  H Andere, VOT em die Kleinfürsten
un Herzöge, Stein nannte S1e „Moor-Grafen“, erho{fften die 1eder-
einsetzung 1n ihre en landesherrlichen Rechte Doch die Zie1t schritt
ber S1e alle hinwegsg, icht vergeblich Sollte die Beireilung Europas

4A  4A Alired artlıe VO  3 OT, Das Jahr 1315 un CQ1e landschaftliche Selbst-
verwalfiung Westfalens (Westfälische Zeitschrift, 116
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un damıt auch Deuts  ands VO  5 der französischen Herrschait für
die deutsche Natıon BgEWESECN SEe1N. Die VO  5 den Diplomaten der Tel
roßmächte Rußland, England un Österreich gewünschte Macht-
verteilung ın Deutschland un eın gewl1lsses Erwachen nationaler
Einheitsbestrebung 1n euts  en Landen Ließen für kleine Staaten-
gebilde keinen atz mehr. Vor em War Stein ZOrN1g ber die
kurzsichtigen un! em großen vaterländischen Denken fernen Be-
strebungen, die das Ite untfier en Umständen wiederherstellen
wollten Der 30 prı 1815 1st somı1t die eigentliche Geburtsstunde
der Proviınz Westfalen; enn die königliche „Verordnung “ die
VO  3 Wiıen Aaus erlassen wurde, WarLr TOLZ er Versuche deutscher un!
außerdeutscher Stellen nıcht mehr ückgängig machen. Endgültig
jedoch kam die Provınz Westfalen erst Z Februar 1ö14, bzw.

unı 1817 zustande, a1s auch Slegen 1ın die Provınz Westfialen
aufgenommen wurde. Wohl übernahm Preußen schon ZAN unı
1815 die ıhm zugefallenen elle des Siegerlandes. Doch wurde dieses
preußis gewordene Siegerland zunächst der Provınz he1in-
land zugeteilt. Im Oktober 1816 kamen nach langwier1igen Verhand-
lJungen m1T Hessen-Nassau die restlichen Gebiete des Siegerlandes:
Amt Burbach, Amt ukirchen, SOW1Ee Deuz, Irmgartei  en, 11NSs-
dOTT, Wilgersdor{i un andere Trtie Preußben Auf ors  ag VO  ;

Oberpräsident VOonNn Vincke wurde Nnu das Siegerland
der Provınz Westfialen zugeteilt.

Erst 30 unı 18316 kam das Herzogtum Westfaleh durch einen
besonderen Verirag mi1t Hessen-Darmstadt Preußen In Wiıen
weigerte sich der Großherzog VO  5 Hessen-Darmstadt, der ın etzter
Minute sıch VO  ; apoleon ossagtie und den Anschluß die Ver-
undetien vollzog, das Herzogtum Westfalen herauszugeben; un
gab erst einen Lag nach der Unterzeichnung der Wiener chlußakte,

10 1815, se1inNne Zustimmung. Zugleich MU. jetzt der YTOßB-
herzog auch auf die e1NnNS- un: Oberherrli  keitsrechte ber dıie
beiden Wittgensteiner Grafschaiten verzichten. Im TrTe 1816 fielen
auch die 7We1 Wittgensteiner Fürstentumer Wittgenstein-Wittgenstein
un Wittgenstein-Berleburg, nachdem alle Versuche dieser Fürsten,
ihr and IUr sich zurückzuerhalten, ın Wiıen auft VO e  nun
estohen 1U autf eigenen unsch der beiden Wittgensteiner
Fürsten Preußen

Abs  ießend M INa feststellen, dalß eiz nicht au den
westtfälischen Ländern heraus der Gedanke un die erwirklichun
des Zusammenschlusses gekommen 1st. Die durch die eformation un
Gegenreformation erfolgte rennung ın die _ einander befe  enden
Konfessionen hat TOLZ des Versuches der geistlichen Herren,
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Wenn möglıch alle westfälischen Bistümer einer and (unter dem
Kurfürsten vVon oln vereinigen den usammenschluß Ver-
hindert Selbst die Personal-Union der fürstbischöflichen Gewalt
olIns untier Clemens August VO  } Bayern (1727—61), der auch
Biıschof VvVon Münster, Osnabrück un!' aderborn War letzteres
gehörte ZU. Metropolitan-Verband Mainz führte nıcht einer
politischen, terrıtorlalen inigung dieser west{fälischen bischöflichen
an Aus dem esonderen Staatsinteresse Preußens heraus kam 5
A Bildung der Provinz Westfalen

Das Ineinander vDO  S Kirche un Staat ın der eıt DVOT 1800
es evangelisch Gemeinde- und Kirchenwesen 1mM Raum West-

alen War ber jahrhunderte hindurch aufis engste mit den jJewel-en Ländern und Landesherren verbunden, ın ihrem Bestand un!
in ihrer Art weithin VO ıhnen abhängig SECWESECN. er WTr bis
iın die Kirchengeschichte aselbs weıithin eln Stück Landes- un
Herrscher-Geschichte Sie ist darum auch HH 1M Rahmen der Landes-
geschichte verstehen. Die große 1elza. der Kiıirchen un:! ihre
Vers  jedenartigkeit zume1lst die olge der poli  en, staatf-
ichen, terrıtorilalen Zerrissenheit. So viele Länder un Landesherren

Jeweils 1mM westiIälischen Kaum gegeben a  e ebenso viele Kirchen
gab aselbst

Man annehmen oder Sar erwarten mUussen, daß der branden-
urgisch-preußische aat, DbZw. sSeinNne Kurfürsten un nachmaligenöÖnige, 1609 der 1643 Oder 17092 unı 1707 1n den brandenburgisch-preußis gewordenen Ländern, iın der Mark, ın Kavensberg, inden,Lingen und spater Iın Tecklenburg, die aselbs bestehenden
rischen un refiormierten KRegional-Kirchen un Gemeinden einer
einzıgen iırche oder doch eiNer lutherischen un:! eiıner refor-
milerten iırche ın den preußischen Landen westlich der Kılbe
sammengefaßt hätten Letzteres hätte eich durchgeführt werden
können, da se1it 1707 fast alle reıin der überwiegend reformierten
Länder Westfalens un der Großteil er reiormierten Gemeinden
andernorts ın einer and 9 Preußen enNnorten. Doch
hat 190028  >; NUur schwache Versuche hierzu machen gewagt Der
Hauptgrund hierfür lag nıicht 1ın der für Brandenburg-Preußen err-
chenden Auffassung VO  - dem erhältnis zwıischen aa (Obrigkeit)und iırche Östlich der Kılbe gab die eine preußische evangelischeandes-Staats-Kirche Es vielmehr politische ErwägungenPreußens egenüber den NEeu erworbenen Ländern maßgebend, die jaweltab VO Kern, weıtab VO  ; der Hauptstadt Berlin agen, un die
auch ihrerseits bis ın zume1ıst keinerlei geographische Verbindung
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zueinander besaßen Darum 1eß Brandenburg-Preußen 1ın den „Län-
dern jensel1ts der Weser“ nıcht U hinsichtlich der Verwaltun.
ängere Zeit hindurch manche alten Ordnungen un: echte estenen

Pn behielten die Landstände 1n der Mark Anteil der land-
schaftlichen erwaltun: sondern auch auf irchlichem (Geblet
kann INa VO  ) einem Weiterbestehen eines l1gen- und Sonderlebens
der ırche sprechen. Und noch eın anderes kam PTE territorialen
Zersplitterung der preußischen Landesteile AINZU. In den Preußen
VOT 802/03 gekommenen Ländern 1 HRaum Westfalen gab eın
stark ausgeprägtes konfessionelles Bewußtsein der einzelnen reiorma-
torischen Kirchen Diese Verschiedenartigkeit der Kirchen ın den
Preußen gekommenen Ländern Westfalens zeigtie sich besonders auch
1n den verschieden geartetien Kirchenoranungen un: Kirchenver-
fassungen, iın den Formen der Gottesdienste, be1 der Besetzung der
Piarrstellen, 1mM Gebrauch des atech1ısmus, ın den Amtshandlungen

H-

Im Nachfolgenden en WI1Tr die Hragen beantworten Wann.
begann ın den Ländern, die heute Z Provınz Westfalen gE-
hören, die Wittenberger Reformation? elches die Kräfite
un ächte, die ihr den Weg ahntien Bleibt VO  } der ese amp-
schulte’s?: „Nicht des Dogmas, nicht der ißbräuche,
niıcht AaUusSs selbsteigenem ollen un: Entschluß hat sich ein 'Teı1l des
westfälis  en Volkes VO  e der alten iırche getrennt. Der Übertritt
der kleineren Hälifte der Gesamt-Bevölkerung Westfalens AA

Protestantismus War nıcht ihre Irele Tatı sondern vornehmlich das
rgebn1s rTremder Einilüusse un Einwirkungen“”, eın est als berechtigt
bestehen? der hat ömberg® recht, wenn chreibt „Von der
gewaltigen rregung, welche das Auftreten Luthers euts  en

hervorriel, ist 1er 1n Westialen wen1g spüren?
Nachfolgend sollen eformatıon und Gegenreformation 1ın den

weltlichen un! geistlichen Territorien des aumes Westfalen 1n Kurze
dargeste. werden. Die Schlußirage lautet annn Wo gab
Begınn des Jahrhunderts evangelische Kirchen un: Gemeinden?

Evangelische Kirchen 1ın weltlıichen Terrıtorıen 20—18
raf Konrad VO  D Tecklenburg War der ersie er damals 1mM Raum

Westfifalen regierenden we  ıchen erren, der sich untier dem Einfluß
des andgrafen Philıpp VOINl essen en ZU. Wittenberger Reforma-

Kampschulte, es! der Einführun: des Protfestantismus 1 Be-
reiche der jetizigen TOV1INZ Westfalen, aderborn 1866, 446
Albert Hömberg, Westfälis Landesgeschi  te, Munstier 1967, 208
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tiıon bekannte‘. Als Hoifpage des Landgrafifen Philipp VO  - Hessen
hatte dem eichstag Worms (1521) teilgenommen. 1527
nıicht schon 1529 WwW1e Hamelmann annımmt führte 1ın der
Gra{fschaft Tecklenburg die Reformation ein. Pastor Pollıus, einst
omkaplan snabrück, aus Bielefeld gebürtig, wurde der eigent-
liche Reformator 1ın Tecklenburg. Die Einführung der lutheris  en
Reformation verliefT, obwohl S1e VO andesherrn betrieben wurde,
qufs gesehen, W1e Hamelmann mi1t den Worten des Pollıus
erl „Luculenter et citra tumultum omnem“ rech klar un:
ohne enTumult) Trotz se1nes sonstigen ungestümen Drängens
hat Konrad 1n den ersten Jahren der mwandlung keinen Piarrer
gewaltsam Aaus der Gemeinde entfifernt.

Zunächst scheint INa  ; 1n den Gemeılinden der Graischafit die 1ın
Hessen gebräuchliche Ordnung für die Gottesdienste us benutzt
en 1543 gab Konrad für seın Land eine eigene Kirchenordnung
heraus. Es ist „die ersie westfälische Kirchenordnung“, „die vVon
einem andesherrn erlassen wurde“®. Konrads einzige Tochter he1l-
rateie 1553 den Graien Eberwın VO  w Bentheim-Steinfurt So fielen
Tecklenburg und nach Konrads 'Tode (1557) eniheım-
Steinfurt. Vier Jahrzehnte später ents  1e sich rafi Arnold VO  >
Bentheim-Steinifiurt für das reformlerte Bekenntnis. uUurch eine eue

Kirchenordnung VO re 15838 wurden die lutherischen Gemeinden
refiformiert. Sehr bald wurden alle Gemeinden AB reformierten
Tecklenburger Klasse zusammengefaßt. Die einzelnen Gemeinden
hatten Ssoweılt noch nıcht ges  ehen War eigene Konsistorien
(Gemeinde-Kirchenräte, Presbyterien mi1t Pfarrern, Altesten
Armenp{legern) berufen Jährlıch sollte weni1gstens einmal die
Synode agen Doch alle eschlüsse derselben bedurften der Bestät1ı-
gung durch den andesherrn.

Den wenigen Lutheranern 1n der Grafifschaft Tecklenburg wurde
mıiıt der Ze1t gestattet, lutherische Gottesdienste ın der reformierten
iırche, zunächst 1ın Tecklenburg, späater auch ın Westerkappeln un
enger'l)| zeitwelse durch den lutheris  en Pfarrer AUS Lingen
halten lassen.

Miıt dem Übergang der Grafschaft Tecklenburg bzw
Preußen anderten sich VOTrerst die bestehenden gemeindlichen

Friedrich Große-Dresselhaus, Die Einführung der Reformation 1n der Taif-
Tecklenburg, SNAaDTITuU: 1918 Klemens LO{IfTler, ermann amel-

N: Geschichtliche er. eformationsgeschl  te Westfalens, Münster
1913, elte DD DE
ar Kuhn, Die Tecklenburger Kirchenordnung VO 1543 Jahrbuch des
ereins für Westfälis Kirchengeschichte and9
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irchliche ranungen nicht 1 errichtete öÖnig T1edTr]: Wiıl-
helm 1ın Berlin für alle refiformierten (GGemeinden seiner Länder e1INn
eigenes irchen-Direktorium, dem fortan auch Tecklenburg unfier-
stand

Wie ın Tecklenburg, führte Taf Konrad auch 1n der Herr-
scha durch seinen Hofprediger Pollius schon 1mM TE 1527
die Wittenberger Refiformation e1in. 1588 machte rati Arnold I:
dem jetz Steinfurt, Tecklenburg, un eniheım eigen

auch 1er das reformierte ekenntniıs DA  — rundlage der kirch-
ichen Ordnung un des kirchlichen Lebens Auch die Herrschaft

Yrhielt mi1t der Zeit eine Gemeinde-Kirchen-Ordnung. Die
Pastoren (Prediger) kamen mi1t ihren AÄltesten einem onvent

ald Trhlielt eın Konsıistorium. esgleichen ahm
INa  ® den reformilerten Gemeinden, bzw ZU reformilerten Klasse
1n der Mark Verbindung auf 16839 Lrat InNnan mi1t der reformierten
Tecklenburger Synode 1ın engste Verbindung?.

Den Herren VO  ; gehörte auch das Kirchspiel Gütersloh,
das kirchlich eine Enklave des Fürstbistums SNAaDTU: wa  H Schon
se1it 15027 als evangelisch wurde verlangten die Be-
wohner VOIN G utersloh nach der Predigt des reformatorischen van-
geliums!®. 1543, als der TOLHTIE1L der Bevölkerung VOoNn SNAaDrIu
lutherisch wurde, el Gütersloher Pfarrer Lutheraner. 1603
machte Yal Arnold VON aus den vergeblı  en Versuch, die
lutherische Gemeinde Guütersloh für die reiormilerte ırche
gewınnen. ald ach 1605 begann auch ler die Gegenreformation
vorzudringen. Hast alle Bewohner der Reckenbergischen Bauern-
cha{ften, die mi1t (Gütersloh evangelisch geworden Wareln, wurden
jetzt wleder katholisch, einige wenige auch ın Gütersloh Doch 1e
Gütersloh, obwohl ange Zeit ohne evangelische Piarrer WAar, als
Ganzes evangelischen Glauben test. Im Normaljahr 1624
War Gütersloh evangelisch; doch 1643 wurde dennoch das Siımulta-
eum VO.  ; oben her eingeführt

Das sogenannte Oberlingen auch Obergraischaft Lingen DG-
nann Liel 17092 durch Preußen!!. Als 1541 die

Graischafit Lingen WeNnNn auch 1Ur als en VOoNn Geldern

Q  Q Franz askamp, Die Rhedaer Pfarrfifamilie Vorbrock-Perizonius. Ziur Ge-
schichte des frühwestfälischen Calviniısmus. des ereins f{Üür
Westf{fälis Kirchengeschichte 57/58,

10 wa Dresbach, Pragmatische Kirchengeschichte der preußischen Provınzen
Rheinland Westfalen, Meinerzhagen 1931, e11ie 496
wa Dresbach, ragmatische Kirchengeschichte der preußischen Provınzen
Rheinland WestfTalen, Meinerzhagen, e1lte 496 if.
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wieder mıit Tecklenburg vereinigt worden Warl, konnte raf
Konrad auch hier die Reformation der iırche durchführen Doch IU
TUr kurze Zeit, da schon 1551 die Herrschafit Lingen durch Kaiser
arl dem Tecklenburger Grafen aberkannt wurde, nachdem

seıinereilnahme Schmalkaldischen rleg 1ın die e1!  sa
Tklärt worden War Der Kalser übertrug die KRegierung der Gra{i-
scha SeINer Schwester Marı1a, der Statthalterin ın den Niederlanden
Diese vollzog mit harter Gewalt bınnen kürzester Zee1it die Vo
Kekatholisierung. Lingen wechselte ın den fiolgenden ahrzehnten
mehrfach den Besıitzer 1597 eroberte Prinz Moritz VO  5 Oranien die
Herrschafit Lingen un versuchte ebenfalls mit Gewalt, den ( 91
Vvin]ısmus ZU 1e bringen ald War der Spanier wlıleder Herr
1MmM an 1633 besetzten die Oranier erneut die Gra{fschaft 1672 War
Bischof ernhar VO  } alen für Te Herr 1mM ande, Isbald
wiederum VO  5 den Oranmliern verdrängt werden. eiz gelang es
nıcht menhr, die ständig auch 1mM Glauben un! irchlichen en ZU
echsel gedrängte Bevölkerung qals (GJanzes für die eformation
wlederzugewinnen. Der bei weltem größere 'Teil der Bevölkerung
1e!| jetz katholisch Und kam Oberlingen mit den Kir:  spielen
Ibbenbüren, Recke, Bro  erbeck un Mettingen, ın denen die Mehr-
zahl der Bevölkerung katholisch WAär, 1702 1ın preußischen Besitz un:
wurde 1723 der 815  r errichteten rlegs- un! Domänenkammer 1n
inden unterstellt 7 wurde VO  @} Önıg Tleadrı Wılhelm den
Katholiken iın Oberlingen dlie prıvata exerc1ıt1o relig1on1s gewährt

Erst 1M Te 1544 ekannte sich der YTal VO  _ Bentheim un
Steinfurt, Arnold H en ZU evangelischen Glauben!? Kr War
mıiıt dem andgrafen VO  } Hessen und dem Grafen VOonNn Tecklenburg
ahe verwandt Obwohl damals schon viele Priester der belden
Gra{is  aiten evangelisch un! teilweise schon en
für die Reformation eintraten, hatte Tali TNO mancherlei Be-
denken un Zweifel, die VOT em durch den Wiedertäuferwahn 1ın
Uunster ın ihm geweckt Um 1949 gelang jedoch dem Hof-
prediger Johann VO  =) Loen, dle Gräfin Walburg Sanz TUr die
lutherische Reformation gewınnen; un S1e vermochte Isbald auch
ihren Mann überzeugen. 1544 iührte Graftf nNno nach e1INn-
gehender eratung mi1t den Pfiarrern der Gra{ischaft entiheıiım un
Steinfurt, die sıch 7211° allergrößten el für die Wittenberger EeTiIOTrT-
matıon einsetzten, die Confess10o Augustana alıs Kirchen-Be-
kenntnis ein Er OoOrdertie jedoch, daß Nn1emand eZWwuNgen werde,
die eue Te anzunehmen Oder einzuführen.

12 elmut ngel, Burgsteinfurt 1n Vergangenheit Un Gegenwart
des ereıns füur West{fälis Kirchengeschichte, ahrgang,
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In der Burgsteinfurt blieben die wenigen Rıtter un
Trıestier der ohanniter-Kommende beim alten katholis  en Glauben;
S1e blieben auch 1M es1t7z der Großen Kirche, während die EValse->
ische Gemeinde mi1t dem Grafen diese VO.  . ihnen eingerichtete un:‘
auch unterhaltende iırche nicht benutzen konnte 1564 brachte
die evangelische Gemeinde Burgsteinfurt unfier Führung der räfın,
der Bürgermeister un des die TO irche mi1t (Gewalt ın
ihren Besıi1ıtz.

587/88 wurde 1n der Gra{schafit eiINIUr durch raf Arnold
1n Übereinstimmung mıit der Bevölkerung die Reformation
durchgeführt. Fortan War Burgsteinfurt einNne reformierte Gemeinde.
1ese wurde geleite durch e1in Konsistor1um, dem Theologen un
urısten angehörten. Nur en kleiner "Teil der Bevölkerung, ZUSaMmMeN

mi1t den 12 oder wen1iger nNnsassen der Johanniter-Kommende, be-
harrte 1 römisch-katholischen Glauben

1660 eroberte der Münstersche Biıschoif ernnar' VO  - alen die
Burgsteinfurt?®. Er wollte es nicht Jänger dulden, daß

innerhal sSe1ines Fürstbistums eine starke evangelische Enklave gab
So ErzZwahgs e den Bestimmungen des Friedens VO  }

Osnabrück un unster das imultaneum. Der erbıtterte Streit
zwischen el  ur un! Uunster konnte erst 1 Te 1716 durch
einen erglei beendet werden. eiz wurden chloß, un
Kirchspiel Steinfurt mıiıt den Bauernschaiten Hollıch, Sellen und
Veltrup) als reichsun:  ittelbare Graf{fschafit anerkannt. Die übriıgen
rtschafiten der Steiniurter Gra{ifschafit fielen Muüunster Den
Katholiken wurde gestattet, ın der Burgsteinfurt eine eigene
iırche auen, W as 1mM TEe 1724 mi1t Unterstutzung des Gra{ifen-
hauses geschah.

Nach en Seliten hın VO bisch6ilichen and umgeben, 1€|
die fast reıin evangelische Graifschafit Steinfurt weithin Qut sich sehbst
gestellt. Doch die rund 3000 Seelen zanlende Diaspora-Gemeinde
Burgsteinfurt, „geleite VO  5 dem Konsistorium 1n Verbindung
m1t der immer mehr zurückgehenden en chule, dem Rat der

und den Bauernrichtern, unfier dem Summepiskopat un! Pa-
tronat der Landes-Herrscha{it“, ‚stanı 1815 als eine geschlossene
reformilerte iırche plötzli 1n einem großen olks- und Kiırchen-
Verband“ (Engel 169)

In Gronau War 1544 die lutherische Reformation eingeführt
worden. Obwohl Tratf TNO IL VO  ® Bentheim-Steinifurt auch 1ın

13 ilhelm Kohl, T1iStop ernhnar VO alen, Politische es: des
Fürstbistums Münster Münster 1964
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Gronau N1C| VO  m} oben her sSe1liNne Untertanen_ den CVange-
lischen Glauben anzunehmen, traten do:  Q mıit der Zeit Tast alle
Kınwohner Gronaus au der katholis  en ırche au  N Im Te 15538
gab eSs aselbs 1U noch oder katholische YFamlilien.

Doch Bischof ernnar: VO  } alen machte den Versuch äahnlich
w1e ın Burgsteinfurt ber das kleine Gronau die geistliche kirch-
ıche Oberhoheit un selbst die Gerichtsbarkeit erlangen. 1673 ieß

die mit munsterschen oldaten besetzen un: durch einen
miıtgeführten Pater ın der evangelischen ırche die romische Messe
esen. Da Von den Grafen Bentheim-Steinfurt nicht enügen:

gewährt wurde, 1e fortan Jahrzehnte hindurch eine Art
halbes Simultaneum bestehen, bis InNnan den katholis  en Familien
1n Gronau eine eigene kleine Kapelle erbaute. Im TEe 1785 wurden
iın Gronau H 19 katholische Familien gezählt neben 106 CVaNge-
lLischen Als selbständige, eREB m11 Burgsteinfurt e1n weni1g verbunden,
ging diese reformierte Kirchengemeinde, die viele Jahrzehnte hindurch
der Isolierthei un Verlassenhei überantwortet WAar, ın die TrTeINeEel
un! 1n die ro Gemeinschaft, die ın Preußen iinden Wa  H

In der Gra{ischaft Hohenlimburg rundum VO  5 der Gra{ischaft
Mark umgeben scheıint die CNSgE Beziehung ZU Mark auch autf
die irchlichen erhältnisse eingewirkt haben14 Obwohl eın Kn
TUC| reformatorisch-kirchlichen Wesens schon ın den Jahren ach
1530 festzustellen 1St, kam 1n Limburg un 1n den ZUE Gra{ischait
gehörenden Gemeinden erst 1570 einer auch auberlı
kennbaren me der Refiformation. Von selten des imburger
Landesherren, des Graien VO  ®} Neuenahr, wurde 1ın der Gra{fischaft
Limburg nichts Entscheidendes ZU) Einführung der Reformation
unternommen, obwohl der rafi persönlich der eit sehr STAr
zuneigte. 1573 heiratete die Gräfin agdalena VO  } Neuenahr, Mörs
un:' Limburg den Graien Arnold VO  n Bentheim-Steinfurt Dadurch
elangte dieser 1559 ın den Besıtz der Gra{ischaft Limburg un
betrieb nunmehr m11 1ier auch ort die Kinführung der reformierten
Te un OÖrdnung. In den Jahren 1570—80 alle Gemeinden
der Gra{ischaft lutherisch geworden, m1T Ausnahme VOonNn etmathe,
der utsnerr VO  } Brabeck, der Besitzer des Hauses Letmathe, strengkatholisch 1e un: die Untertanen ebenfalls eım katholis  en
Glauben bleiben veranlaßte. Jetzt wurden diese Gemelinden
mıit Ausnahme des lutheris  en Ssey reformiert un eien
eınen selbständigen reformierten „Convent Limburg“ der bald mıi1t

Ewald Dresbach, Pragmatische rchengeschichte der reußischen Provinzen
Rheinland Westfalen, Meinerzhagen 1931, eite 494 TE
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der reformierten Klasse iın der Mark und hernach mi1t der reformierten
Synode Tecklenburg (jemeins:  ait pflegte

In der Herrschafit zjetberg gab Z Ze1it der Reformatıon
Nnur Kirchspiel-Gemeinden: letberg un Neuenkirchen Daneben
gab Kapellen-Gemeinden: Mastholte un Ver|l, die 1606
Pfarrkirchen rhoben wurden!>. YTafli tito 14 schon 1535
iın Lippsta gezelgtT, dalß sıch der lutherischen Reformatıion inner-
lıch verpi{ili  et wußte ort ZU.  en mi1t dem Graien
VO ıppe un! dem Herzog VO  } eve den Religionsstreit ın der

weithın zugunsten der Evangelischen entscheiden können. Doch
ın seiner Herrschafit jietberg konnte die Reformation nıicht mehr
einführen, da noch 1m selben Te starb eın achfolger, raft
tto 1 ließ 1n Jletber un Neuenkirchen durch aus Lippstadt

ihres lutheris  en auDens willen vertriebene Augustiner-
önche die eue Te verkündigen. Im ganzen 16 Jahrhundert
hören WI1Tr 1n der Gra{ischafit letberg nichts mehr VO  =) irgendwelchen
egu  en katholis  en Lebens Ende des 16 Jahrhunderts drängte
auch 1er das reformierte Bekenntnis VOT. 5o wurde noch VOL 1600
der IUr die Gra{ifschafit zuständige Pfarrer Sartor1ıius „Inspektor“
genannt och schon begann die Gegenreformation 1n der kleinen
Herrschafit 1601 wIird der rafen-Famlilie Johann VO  _ Ostfiriesland
un Sabina-Katharina S1e Verwandte un Grades

durch den aps der e-Dispens gewährt Doch daran War die
Bedingung geknüpft, daß sS1e sich verpflichteten, katholisch werden
un! die Untertanen Z römisch-katholischen irche zurückzuführen.
RBe1 der iırchlichen Trauung 1m chlo jietber der ader-
borner Erzbischo{f Dietrich VO  ® Fürstenberg als Trauzeuge) un
OT T1S VO  5 Bayern zugegen un bezeugtien damıit, wieviel
ihnen un der römisch-katholischen iırche der ückgewinnung
der Herrschafit ietberg gelegen WAaTrT.

Eın 'Teil der Gemeinde wehrte sıch die Rekatholisierung
Doch Sartorıus mMu. schon 1mM Tre 1607 mi1t Seiıner Familie das Land
verlassen. 1610 S1nd alle evangelischen rediger außer Landes JO
sulten un! andere katholische Priester ireten ihre Stelle Fortan
1e es olk 1n der kleinen Grafschaft katholisch, bis auch 11
berg 813/15 teilnehmen darif den staatlıchen un irchlichen
mwälzungen der Z.eit

15 Franz askamp, ZUur Kirchengeschichte der Grafschafit jetberg, ittel-
a  er, eformatıon und Gegenreformation. des ere1ins fuüur
Westfälische Kirchengeschichte ahrgang,
Hamelmann, e1lte
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1ne der ersten Städte 1mM Raum Westfalen, ın deren die Wiıt-
tenberger Reformatıon ZU. 1e kam, ist LinDpstadt!®, Die VO.

Augustiner-Eremiten-Kloster ase1lDs 1mM Te 1521 nach Wittenberg
entsandten önche annn Westermann, gebürtig aus Münster, un:
Hermann KOo1lten, gebürtig aus eckum, kehrten 1m Wiınter 523/24
als überzeugte nhänger Luthers nach Lippstadt zurück un wurden
Isbald VONn ihrem Convent der eine . Prior und der andere ET
Lektor gewählt S1e predigten der Klosterkirche das reformato-
rische Evangelium. Vor em durch den ın nlıederdeutscher Sprache
geschrliebenen „Katechismus“ Sind die VO  5 W estermann A
altenen Fastenpredigten des Jahres 1924, also eine Auslegung der
10 Gebote, des aubens un des atier Unsers kam die
Reformation ZU ur  TU Schon jetzt wurde der TOL3iLel der
Bevölkerung der a& die damals fast 3000 Eınwohner zählte,
ängern der Wiıttenberger Reformation.

Lippstadt War 1MmM TEe 1445, eın Jahr nach der Soester e,
eın Condominat VO ıppe un eve geworden, stand Somı1t Z
Ze1it. der Reformation 1ULr kirchlich unfier oln Als die Lippstädter
Bürger 1535 der milıtärıschen Übermacht des Herzogs VO  5
eve EeZWUNSCH 9 sich aut na un Ungnade ihren
Herren ergeben, da schien S  9 als ob fortan die Sache der Reforma-
tıon 1n der eın Ende en werde Doch neben dem Graien
Simon VO  =) ıppe seizte sich VÜrX: em Yaf tto VON jetberg für
die evangelisch gewordene eın un: erklartie ÖRr Se1
ZW ar mi1tgezogen, die unbotmäßige ZU Gehorsam zurück-
bringen helfen; aber nıcht, amı rediger un: Bürger ihres
aubens wıllen Ehre, Le1ib un en m1ıßhandelt wurden. Die
rediger hätten gelehrt, daß nıemand durch Messe un gute er
selig werde, sondern allein UrCc| den Glauben T1Stum Wenn
dieses Ketizere1 sel, selen Christus un die Apostel auch Ketzer
SECWESCNH. Auch bekenne sich dieser TEe un schame sich des
vangelli VOonNn Christo nıcht“ (Niemöller aa 43 nach amel-
mannn Wohl mußten jetzt die evangelischen rediger die VOCI-
lassen. Doch traten Isbald eue ihre Stelle

15438 wurden die Bestimmungen des kaiserli  en Interims ın der
1Lippstadt seltens des Herzogs VO EeVe strengstens

durchgeführt. Obwohl der TOLHTiLE1L der Bevölkerung lutherischen
Glauben un: lutheris  es Kirchenwesen nicht preiszugeben gewillt

Heinrich Niemöller, eformationsgeschichte VO  - Lippstadt, der ersten Vall-
els  en 1n Westfalen en des ere1ıins für Reformations-
ges Nr 91) 1906
Hamelmann, £e1Le
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WAarT, mußten die evangelischen rediger Soweıt sS1e sich nıcht
außerlich den Bestimmungen des Nnierıms beugten die VeI-

lassen Doch 1LUFr {Uur kurze Ze1ıt. 1552 kehrte die TeinNel der
Glaubensentscheidung zurück. Die hat hernach en Versuchen
des Kailsers, des Herzogs VOMN eve oder des kurkölnischen Kirz-
bischo{s, die römisch-katholis ırche aselbs wieder Z qllein-
herrschenden machen, tapier widerstanden. Nur eın kleiner Teil
der städtischen Bevölkerung 321e bzw. wurde 1ın der Gegenreforma-
tiıon wieder römisch-katholisch Hernach bildete sich 1mM Te 1662
eiINe kleine reformilerte Gemeinde, die iıhre Gottesdienste ın der
Augustiner-Kirche 1e Doch das geschah den illen des
lutherisch gesinnten KRates un! der lutheris  en Bevölkerung ber die
Reformierten den esonderen chutz des Brandenburger
Kurfürsten

Die alte un bedeutende Hanse-Stadt Soest, die sıch se1it der
Soester (1444) politis VO  5 öln gelöst un! sich untfier die
Herrschafit VOIL EeVvVe geste. hatte, War damıit ohl Aaus dem kur-
ölnıschen Herzogitum Westialen ausgeschieden, aber nach w1ie VOoOrT
stand S1e kirchlich untier dem Kölner Erzbischof Unmittelbar nach
dem Sieg der lutherischen eformation 1ın Lippstadt begann INa.  » sich
untfer un auf den Kanzeln der oes TUr die Reformation
begeistern?*‘. Der Dominikaner-Moönch Borchwede War einer der
ersten un eifrigsten rediger. Da, die Pfarrer sich noch a h-
ehnend verhielten, schritt die Bürgers  aft ZU "Patr Der sich
sträubende Rat wurde Isbald eCZWUNSCN, die päpstlichen Pfarrer
abzusetzen un solche berufen, d1ie das reine Wort ottes DG
digten 1531 wird erd Ömicken nach Soest gerufen, der schon

dieses Jahres die eue Kirchenordnung eiINIUNr iıhnachten
1531 ist 1ın en Pfarrkirchen der lutherischer Gottesdien:
Die Macht der römisch-katholischen ırche 1ın oes ist ebrochen.
Der Landesherr, Herzog Johann VO  - eve, STEe diesem fast e1N-
müuütıgen illen der Bevölkerung hilflos gegenüber. Vor em Sind eES

die Stiftsherren VO  5 Patroklus, ein1ıge Ratsherren un vornehme
Büurger, SOWI1Ee die Nnsassen des Dominikaner- un Minoritenklosters,
die römisch-katholisch bleiben Im Te 1533 WIrd eın Rat
eingesetzt, ın dem NUu Lutheraner SiNnd. Bald mMusSsen auch die Stitits-
herren die verlassen, da S1e verschiedenster Übergriffe be-

werden. So estiimm der Rat der a der gew1sser-
maßen en mi1t den evangelischen Pfarrern, DZW deren Be1l-
stand die Kirchenleitung bildet

17 UuUDertiIus Schwartz, esder eformatı]ıion oest, 0eS 1932
Hamelmann, e1lte 3'72-—418
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Das kaiserliche nterım (1548) wurde VOrL em durch
VO  ; Johann Gropper, der eine besondere mMa VO  _ Kalser
arl erhalten hatte, 1n sSse1ıner Heimatstadt Soest gewaltsam un
ohne STC durchgeführt. Jllie evangelischen Pfarrer verloren ihr
Amt, katholische, ZU 'Teil solche, die VOT Jahren verdrängt
traten ihre Stelle; do:  © Nnu  H eın Sanz geringer 'Teil der adt-
Bevölkerung War mıiıt dieser en zuIirleden. Kaum ist das nterim
durch den Passauer Vertrag (199Z) aufgehoben, da wird Soest wleder
eine evangelische mit eliner kleinen katholis  en Minderheit, die
sich ST Patroklus und die belden Männerklöster sammelt. 1563
SINd alle Pfarrkir  en wieder evangelisch. Als 1616 die Spaniler auch
die Soest besetzten, wurden die kvangelischen CZWUNgECN, den
Katholiken gewlsse Zugeständnisse 1mM 1C aut den öffentli  en
katholis  en Kultus machen; doch ın dem Brandenburger Kur-
Uursten fanden die Soester evangelischen Bürger Isbald eın treuen
Helfer

In der Soest gehörenden or scheint die eformation fast
Z selben Zat Kingang gefunden en WI1e 1ın der Schon
1523, WwIrd berichtet, vielleicht aber schon angere Sie31 vorher
—— 3aı INa  ) ın eslarn Luthers Lieder Meiningsen, Borgeln, Sassen-
dorf, ne un andere Trte wurden 1532 evangelisch Nur
Dinker 1e vorläufig och katholisch bis Das Zisterzienser-
Kloster elver 1st immer katholisch geblieben. In UOstönnen, art

der Grenze S Herzogtum Westfalen gelegen, hatte die CVanNnge-
isch gewordene Bevölkerung mehrfach harte Unterdrückungen
erleiden, weıl eine Äbtissin Aaus öln Patronıiın der Gemeinde War.
Doch 1er sorgtie hernach der TO UrIurs dQafür, daß auch diese
lutherische Gemeinde ın der oes gehörendenOr ihres aubens
en konnte.

Als die evangelische iırche 1n Soest mıiıt der Mark
untier dle brandenburgisch-preußische Herrschaft kam, rhielt sS1e sich
eiINe gew1sse Selbständigkeit. Der Rat der 1e der eigentliche
Träger des lutheris  en Kirchenregimentes, un ZWarTr sowohl IUr die

als auch TUr die Soester OT Daneben gab das sogenannte
mıin1ıisterium urbanum un: suburbanum, dem Nur die Geistlichen
der a bzw der or gehörten. Bei er Gemeinsamkeit mit
den lutheris  en Gemeinden der Mark War die Ilutherische iırche VO  w
Soest un mgebung jedoch N1C| unmittelbares ıtglie: der ü1hes
rıschen irche der Mark Sie entsandte den ortigen Zusammen-
künften 11UT gelegentlich Delegierte.

Reformierte hat erst se1t dem 30jährigen rieg 1n der
oes gegeben 1664 konnten S1e eiInNne eigene Gemeinde gründen, die
sıch der reformierten Klasse ın Hamm nschloß
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Die Gra{ischafit Mark, seit 1368 mit eve verbunden, gehörte
kirchlich P Erzbistum öln Doch die Klever Grafen hatten schon
VOL der eformatıion mancherlei Auseinandersetzungen mıit den
Kölner Kurfürsten un Erzbis  oIien eine Art landesherrliches KIT-
chenregiment 1n ihren Landen errichten gesucht. Da INa  - mi1t öln
in achen der Reformatlion, bzw. der iırchlichen Reform hernach
zumeilst auch nicht ein1g War, versuchte Herzog Johann 111 VOoN eVe
(1521—39), nachdem sich noch nach dem Ormser el  sta schar
un hart die lutherische Reformatiıon als Ketzereı un Au{fruhr
gewandt hatte, nach 1532 durch bestimmte Reformen die vielfachen
Schäden der katholischen irche beseltigen. amı ho[ffte —

gleich, der Orderun: der evangelisch Gesinnten 1ın seinem an
Genuüge tun Doch damıt konnten sich die schon sehr früh
Isbald nach 1521 den einzelnen eDbleien se1iner großen Herr-
scha Mark lutherisch gesinnten Priester, önche un:; Lalıen nıiıcht
zufriedengeben, zumal wirkliche, durchgreifende reformerische Mal-
nahmen seltens des oies eve nicht getroffen wurden!®.

Der Kıngang un der or der Reformatıon iın den (ze-
meinden der Mark nahmen zume1st einen üÜUberaus ruhigen Verlauftf
Luthers T1ıiten wurden 1n den Häusern gelesen un vielerorts
diskutiert. Luthers Lieder Sang INa.  ; auf den Straßen und 1n den
Messen. Das Abendmahl eljerte MNa nach der biblischen kınsetzung,
un e$S reformatorisch-biblische Predigt gab, drängte INa.  w sich
dorthin. Mit der Zeit hörten die esonderen Marienverehrungen auf,
desgleichen mancherle1 Prozessionen. Die Gilden iın den Städten
1Ur sich un! {Ur ihre ellung ın der Gesells  aft die sozlalen Konse-
QUueNZEeN. Die evangelischen auern wurden eın weni1g freiheitlicher
gesinn(, ohne sich Ww1e vielfach andernorts Bauernau{ifstäinden
bestimmen lassen.

Herzog Wiılhelm (  9—9 erweiterte nach selinem Reglerungs-
antrıtt die Reform SE1INES Vaters Aaus persönlı  er evangelischer
Glaubensüberzeugung heraus, obwohl manche 1ın selıner Reglerung
un: nıcht 1Ur dort entweder eım Stirengen Katholizısmus, oder
doch bel dem Humanısmus verbleiben suchten. Nun begann sowohl
1ın den schon VO reformatorischen Evangelıum beeinflußten (;e-
meinden als auch dem TOLNHTIEeL er übriıgen Gemeinden der Mark

o  ert, Die Kirchengeschichte der Gra{ischa{it Mark, ejl ( Die Neuzeift,
eil I1L1I Die eformation des ere1ıns f{Ur Westfälische irchen-
ges ahrgan 1912, ahrgan
Hamelmann, elte 193—215.
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eine überaus starke, AA vollen Durchführung der lutheris  en EeTIOT-
matıon strebende ewegung.

Nach dem Sieg des Kailsers ber Herzog Wilhelm hatte dieser
1ın enlo (1543) dem Kaiıser das ersprechen geben mussen, 1n
selinem an die katholische iırche wliederherzustellen un jede
Neuerung unterbinden. Nach s1iegreicher Beendigung des chmal-
aldischen Krieges wurde der evangelisch gewordene Kölner Erz-
bischo{f Hermann Von Wied VO Kailiser un aps Z 10 Amtsnieder-
Jegung ezwungen Trotz des kaiserl:  en Interıms (1548) wurde dem
Herzog VO  - eVve nıcht rlaubt, auch ın selinem an nunmehr bis
aut weılıteres das Abendmahl unter beiderlei Gestalt felern un:;
den Priestern die Eheschließung gestatten Der eue Koölner EirZ-
bischof VO  } chaumburg verlangte die VOoO Rekatholisierun
auch 1ın der Grafschaft Mark Mit des kalserl1ı  en Interims
vermochte auch vielen Orten w1e S ın Soest un: Lippstadt
die evangelischen rediger vertreiben unden römisch-katholischen
Meßgottesdienst un a  es, W as A BE katholis  en Hierarchie gehörte,
wıiedereinzuiühren. TOLZdem ahm die Zahl der kKvangelischen ın
der Mark VO  } Jahr Jahr ın Serlohnn oder 1ın Altena, ob
in Frömmern oder agen, ob 1n Wetter oder Wellinghofen, ob 1ın
Unna oder amen, überall War die lutherische Reformation 1mM Vor-
mMars:  3 un kam ZUT festen Bildung vieler Iutherischer Kirchen-
gemeinden. So 1st enn schon 1570 herum, noch bevor der KOlner
UTrIUrsS Gebhard VO  3 Irugseß mit sSe1INer Refiormation begann, die
sich auch ın die Mark hinein auswirkte, der weltaus größere 'Teil der
Bewohner der Mark nhänger der lutheris  en eformation

Hier un:! da gab schon Jetzt, dlie Mitte des 16 Jahrhunderts,
auch ın der Mark eine Begegnun mıiıt der reformierten Konfession!?®?.
urch Umwandlung lutheris  er Gemeinden entstehen mehreren
Orten reformierte Gemeinden, obwohl diese reichsgesetzlich iıcht
gestattet So ın der Hamm, ın der die Iutherische
Reformation schon 1530 Kingang gefrunden hatte Hler gelang

1561 dem Aaus den Nıederlanden gekommenen Pastor Gallus, das
reformierte Bekenntnis einzufiühren. asselbe geschah ın der enrza.
der umliegenden andgemeinden, Ww1e KRhynern, Bönen un Flierich
Do  D konnte sich 1ler un da 1 Gebiet Hamm auch dıe uthe-

ılLhelm oe.  e utheraner Uun! Reformierte 1n der Grafschaft Mark VO
Westfälischen Frieden bIis Z  — Union. des ereins fur Westfälis
Kirchengeschichte ahrgang 1936, und ahrgang
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rische Konfession durchsetzen un behaupten, ıIn Mark be1 Hamm.
An nicht wenigen Orten der Gra{ischafit Mark gibt es Isbald uthe-
rische un: reiormilerte Gemeinden; ın Wiblingwerde, Werdohl un
Plettenberg.

Katholisch blieben in der Mark oder wurden wlieder rekatholisiert
1Ur wenige Orte; bel agen, url be1 Dortmund, KRhynern
be1l Hamm. Doch konnte die Rekatholisierung zume1lst 1Ur den
illen elInNnes Te1iles der Bevölkerung dasellbst oder 1Ur mi1t außerer
Gewalt durchgeführt werden. Auch 1e eine größere Ziahl VO  ;
Männer- un! Frauenklöstern Sanz oder teilweise der roömischen iırche
erhalten; 1ın Lippstadt un:! Soest, Kentirup be1 Hamm un!
cheda bel Unna An vielen Orten 1e neben der Iutherischen oder
reformilerten Kirchengemeinde eine katholische irchengemeinde be-
stehen; Ba ın Bausenhagen, Hemmerde und Niederwenigern.

Damıt sich 1n der Mark die Reformatıon eiz durch eine
freie Eintscheidung der Gemeilinden durchgesetzt. Jede einzelnea
jede einzelne Gemeinde wWar eiz AaUus sich selbst, ohne VO  e außen
oder VO  5 oben her azu genÖtl werden, evangelisch geworden.
Die Kinzelgemeinden 1ın voller Verantwortiung egenüber den
eigenen Gemeindegliedern, W1e gegenüber der Umwelt hatten ın
eliner stark ausgeprägten presbyterialen Gemeinde-Ordnun den Ver-
such gemacht, egenüber der den Evangelischen feindlichen oder nıcht
toleranten Herrschafift un Obrigkeit das eigene (GGemeindewesen
erhalten un Ordern AÄAuch 1ın den lutheris  en (Gemeilinden der
Mark hat Inan die Gemeindeglieder sehr iIruh der Miıtverantwor-
tung des (Gemeindelebens beteiligt; doch übergreifenden Zusam-
menschlüssen War es nicht gekommen. 1ele hatten sıch gewl ın
Anlehnung andere enachbarte (jemeinden e1iINe eigene Kırchen-
ordnung gegeben Die Neuenrader Kirchenordnung VO  - 1564 wird
ohl 1ın vielen evangelischen irchengemeinden der Mark {UÜr die
Gottesdienste un IUr andere AT Amtshandlungen zugrunde
gelegt worden Se1IN. 1lle Gemeinden aber verband bei er
sonstigen Verschiedenheit die Verkündigung des biblisch-reforma-
torıschen Kvangel1iums un das lutherische Bekenntnis. Hın un her
gingen die Verbindungen VOIL der einen Gemeinde A anderen, und
das nicht LT be1i den Pfarrern, die jetzt ıer und bald andernorts
amtıerten Man wehrte sıch auch gemeinsam Übergriffe IT
icher Gewalten un anderer, sobald S1e VOonNn diesen ezwungen werden
ollten, Z römisch-katholischen iırche zurückzukehren. Doch letzt-
lıch STAn jede evangelische Gemeinde für sich em Herzog Von eve
und Seiner Keglerung gegenüber.
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1609 aber beginnt die Zeeit, 1n der INa ın der Mark die
Arbeit geht, alle lutherischen Gemeinden einem rchenverband
zusammenzuschließen, WI1€e eSs die wenigen reformierten Gemeinden
aselbs schon vorher getan hatten Der STITO hierzu kam VO  }
außen*®. War trotz mancher Versuche aus den eigenen Reihen
Neraus bis jetzt nıcht gelungen, die vielen einzelnen selbständigen
lutheris  en G(emeinden einem echten usammenschlu. bewegen,
einem der beiden „Landesherren“, dem Pfalzgrafen olfgang
ılhelm, gelang Er berief alle lutherıiıschen Gemeinden der Mark

einer konstituierenden Synode nach Unna (1612); nachdem
schon VOT der Tagung VO  5 sich AaUus Pastor Haver aus Unna DA
„Inspektor“ der märkischen lutherischen „Kirche“ estie Diese
ynode der lutheris:  en Gemeinden der Gra{ischaft Mark, der
ö3 Pastoren teilnahmen, verstan! sıch selbst als das gesetzgebende
r  an des „ Verbandes selbständiger lutheris  er Kirchengemeinden
der Mark“ Damit beanspruchte die Synode das Kirchenregiment TÜr
sıch selbst Doch War 1Ur eın Anfang gemacht, bzw. das Zael der
kommenden Verfassung der lutheris  en iırche 1n der Mark War
angegeben worden. Die Verfassung der iırche soll „presbyterial und
synodal“ se1ın. Und die Stelle der vielen verschiedenen Gemeinde-
Kirchenordnungen ın der Mark soll NuUu. eiNe einNz1ge, für alle geme1ln-
Same Kirchenordnung treten Doch kommt der 30jJährige rleg,
der es geme1in  iche kirchliche en stärkstens enınder

Die weniıgen und bis 1ın zumelst D kleinen reiormierten
Gemeinden 1n der Mark hatten schon Irüher, und ZWar Ver-
bindung mit den reformierten Gemeinden VO'  } eve, Berg und
Üülich nach den Synoden VO  5 ese (1568), bzw en (1571) U
auch unter Sich einen usammenschlu ın loser orm auftf presbyte-rlaler-synodaler ene vollzogen. So biıldeten sich noch 1mM 16 Jahr-
hundert jene reformierten Klassen der späateren märkischen Provin-
zlalsynode heraus. Am 16 1611 agtie die erstie reformierte Synodeder Mark ın Unna mi1t 19 Vertretern AaUusSs Gemeinden. Das geschah
ın er Öffentlichkeit, ja mit landesherrlicher Örderung, obwohl die
reformierte Konfession ın Deutschland noch keine reichsrechtliche AN-
erkennung gefunden a  S, sondern VO  m} selten des eichs immer noch
mi1t Wiedertäufern und anderen Sekten aut eiINe ulie geste wurde;

Robert Stupperich, Der innere (G(ang der eformation 1n der Ta
Mark des ereins fur Westfälische Kirchengeschichte Jahr-
Sans
Robert Stupperich, Das ynodalwesen der Gra{fischaft Mark und se1ıin Ein-
fluß autf die Grestaliung der westfälis  en Provinzlalsynode. des
ereins TÜr westfälische Kirchengeschichte and
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ennoch WAar die reformierte Konfession ständig auch 1n westfälischen
Landen 1M Vormarsch*!,

Be1l dem Übergang der Mark Brandenburg el Trafi-
chafiten Mark un! Ravensberg gehörten se1t 1614 vorläufig, se1it
1666 endgültig Brandenburg äanderte sich Isbald einigen
weni1gen der Konfessionsstand der Gemeinden. Der Branden-
burger urIurs War 1613 reformiert geworden. Er und die nach-
folgenden Kurfürsten und preußischen Könige unterstützten gern e
D1S ın schon bestehenden, zume1lst 1Ur kleinen reformierten Ge-
meinden 1n der ark?%?? Hier und da halt ma  } auch gern VON

staatlicher elte be1l der Begründung reformılerter Gemeinden,
daß sich nunmehr die Reformilerten gelegentlich oder gar oft,

obwohl S1e stark 1n der Minderheit un blieben, als die
Bevorzugien ühlten, weiıl Ja ihre Konfession auch die Konfession
ihres andesherrn Wa  H

Von nfang War es der unsch der Brandenburger Kur-
fürsten, daß eiNe eNsge Verbindung zwischen dem aa un:! den
evangelischen Kirchen hergeste. würde, un ZW ar sowohl mit der
reformierten qals auch mi1t der lutherischen irche der Mark, und
dieses eUue erhältniıs VO  n aa un! irche 7zueinander sollte 1ın
einer Kirchenordnung festgelegt werden. Nach jahrzehntelangen Ver-
andlungen der reformierten Gemeinden un Klassen miteinander
un! mi1t ihrer Brandenburger Obrigkeıit kam endlich 1662
auft der Synode Unna, der 17 astforen un AÄlteste au

15 reformilerten Gemeinden der Mark eilnahmen es Warlr NUur eın
e1l der reformierten Gemeinden vertreien ZU. Beschluß bDer
die eue Kirchenordnung, die VO Großen Kurfürsten genehmigt,
DZW. bestätigt wurde. anach baut sich die ırche auf den Gemeinden
auf£,; die durch Presbyterien (Konsistorien) geleite werden. Die refor-

21 „Die katholische römische Wwie auch andere christliche elıgıon wıe S1Ee —>

wohl 1 römischen eich als diesen Fürstentum Un Gra{fschafit VO  - der
Mark einem jeden ÖOrt 1n Ööffentlichen Gebrauch und Uebung, COIl-

LiNULleren, manuteniren, zuzulassen un!: darüber 1emand 1n seinem G e-
wissen noch Exercitio turbiren, molestiren, noch etrüben  66
Aus dem Revers des Markgrafen TNS un des Pfalzgrafifen an Wil-
helm fUur die kleve-märkischen Landstände uisburg 1609 Bel Ludwig
eller, Die Gegenreformation ın Westfalen un! Niederrhein, Teil,
Leipzig 18995, elte 140.)

Rotherft, Die Anfänge der reformierten Gemeinde ın Unna. (Jahrbuch
des ereins für Westfälis: Kirchengeschi  te, ahrgang,
aul BOörger, Die reformierte Kirchengemeinde Hamm 1. W VOTLT un
während des 0Ojährigen Krieges des ereins fuür Westfälis
Kirchengeschichte, ahrgang,
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mlerten Gemeinden elINes estimmten Bezirkes Sind ihrerseits einer
Klasse zusammengefTfaßt, die VO  5 einem Inspektor eICHNe WIrd; un
alle 1er Klassen der Mark Siınd wiederum Z Provinzialsynode
zusammengeschlossen, die VOonNn dem UrC die SyNode ewähltenPräses e1e10e WIrd Auch SONS 1st der Präses der ührende, eıtende
Mann der reiormilerten irche ın der Mark

KErst 25 Te spater erhielten die lutherischen Gemeinden der
Mark ihre se1t 1612 Tallıge Kirchenordnung. Unmittelbar nach
Beendigung des S0jJährigen Krleges hatte der TO UrIurs VO  ®}
sıch AaUus PIiarrer Davıidis 1n Unna DA Inspektor der lutheris  en
iırche 1ın der Mark ernannt. Dieser hat sich den Aufbau des
synodalen Lebens ın der Mark ro Verdienste erworben Doch
erst 16834 Trhielt den Auftrag, einen Verfassungs-Entwurf aus-
zuarbeiten un der kurfürstlichen Regierung 1n eve vorzulegen.Nach mancherlei Abänderungen wurde die Kirchenordnung 1687 VO
Kurfürsten genehmigt un als Staatsgesetz bestätigt. ber schon
damıt, daß die Bestätigung dieser Kirchenordnungen VO Kurfürsten
„erbeten“ wurde, daß dieser die Kirchenordnung überarbeitete
un abänderte, wurde die Kinordnung der kirchlichen Ordnung 1ın
die staatlıche Ordnung vollzogen?®3, Damıiıt begann eine Entwicklungdieser evangelischen Kiıirchen 1ın der Mark die hernach eın Jahr-
hundert hiındurch und Jänger einer Auseinandersetzung der
Kirchen mıit dem Landesherrn, mit dem Önig VOonNn Preußen und
seiner Staatsregierung geführt hat Die Gemeinde-Regionalkirchen(Synoden standen jetzt als ırche ohl! unter dem esonderen
chutz der Obrigkeit. Man ahm VO aa Linanzielle eNT-
gegen un Sa für selbstverständlich .  9 daß die iırche VO aa
UutZ und möglich gefördert wurde Das bedeutete jedoch eiINe
wesentliche Veränderung des Verhältnisses der iırche ZU. Staat
egenüber den fIrüheren Jahrzehnten und zugleich einNe Vermeh-
rung der landesherrlichen echte un Befugnisse ber die iırche.
So konnte 5 nıcht ausbleiben, daß mit der Zeeit die Bedeutung der
Synoden und Klassen ımmer geringer wurde. ald wurden auch
Rechte un P{flichten der Synoden un Klassen mehr un mehr VOIN
dem durch Brandenburg un! hernach Preußen ausgeübten Kirchen-
regiment übernommen. eWl1 hat jener Zeeit innerhal der
Kırchen, 1n den Gremeinden hın un her oft arisie Kampfansagenun!' e1in starkes altkirchliches Freiheitsbegehren gegeben Doch hatte
a ]] 1es bald SelINe Grenze erreicht, we1l Ja die Obrigkeit, we1l Ja

Walter Göbell, Die evangelisch-lutherische 1r 1n der Grafschaft Mark
Verfassung, Rechtsprechung un re, Band, Bethel 1961
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der onı derselben Kirche gehörte, und weıll INa diesem
preußischen aa nicht entgegentireten konnte Zum Ifenen Kon-

ließen e1! Seliten nıcht kommen.

Mıt der Zeıit, nach 200 Jahren harten Kıngens miteinander
und mancherle1i Streitens gegeneinander, kam 1n der Hälfte des

Jahrhunderts einem erträgli  en, fÜr die amaliıge Ze1t guten
Nebeneinander der christlichen Kırchen 1794 beschloß die reior-
mlerte Synode der Mark die Entsendung elines Vertreters Z UE uthe-
rischen Synode un! bat einen entsprechenden Beschluß der üuthe-
rischen Synode. Fur S1e antwortieie Inspektor VO  w Steinen, daß INa  b

diese egelun mi1t großer Freude aufnehme. Bald traten e1'
Synoden bzw Kirchen geme1insam der staatlıchen Verwaltung CH-
ber

Mıiıt 84 luther1ıs  en Gemeinden ın Klassen amen, Unna,
ochum, Hatftiingen, agen, üdenscheild un! serlohn, und mi1t
46 reformierten Gemeinden ın Klassen Hamm, Unna-Kamen,
Ruhr un Süderland die reformıerten Gemeinden der Tai-
scha Limburg tanden 1Ur 1n loser Verbindung Z reformilerten
iırche der Mark gingen die beiden reformatorischen Kirchen
die eue Zeit, die IUr Staat, olk un iırche 1in den ersten Jahr-
zehnten des 19 Jahrhunderts begann. Während der französiıschen
remdherrschafit suchten el Kırchen gemeinsam die Jetz entistian-
denen besonderen Ote 1ın den Gemeinden beseiltigen. Hernach
eistetie INa  ®) gemeinsam die entscheidenden Vorarbeiten {Ur die Neu-
gestaltung der einen evangelischen irche 1n der preußischen Provınz
Westfalen

In der frelen Reichsstadt Dortmund konnte sıch die Reformatıon
auch WeNnNn schon 1ın den 20er Jahren reformatorische egungen

un! eigungen auikamen AA angsam durchsetzen**. Der Rat
War an Zeit hindurch jegliche Neuerungen ın der
Obwohl INa.  ; schon se1t 1526 ın der Messe Luthers Lieder Sang un:
die Bürgers  ait VO' Rat eue rediger orderte, obwohl 527/28
VO  5 24 Vertretern der Dortmunder (ilden sich 20 TÜr die lutherische
Reformation ausgesprochen hatten, dauerte noch mehr als 30 Jahre,
bis nach harten Kämp{fen des konservatiıven Rates die kirch-
liche euerung un die vorwarts drängenden Burger und
Gilden 1562, bzZw. 1564 der KRat SE1INE Zustimmun evangelischen
Gottesdiensten gab 1564 ist Tast die ganze Bevölkerung der

D4 Albrecht Stenger, Die eformatıon ın OriImMun Jahrbuch IUr West{älis:
Kirchengeschichte, un: 41 ahrgang,
Hamelmann, eltie 216—)2028
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6000 Seelen zählenden einz1gen freien Reichsstadt 1MmM Raum W est-
alen evangelisch. Nur Familien un die Insassen VO  } Osiern

Ende des 16 Jahrhunderts noch katholisch

Diıieser Übergang Dortmunds einer irche der lutherischen
Reformation verlief 1n sehr ruhigen Bahnen Hierbei wirkte der
Humanıist un Gründer des Dortmunder Archi-Gymnasiums, J0-
hannes Lambach, tatıg mıit, der Sıch aber erst 1560 herum VvVon
der alten irche abwandtie Die Gegenreformation konnte iın Ort=-
mund auft die Dauer UT ganz geringe Erfolge für die kleine o_
lische Minderheit bringen Im TEe 1628 sollen ın der HUT

noch katholische Familien gewesecnh sSe1n. Die erst 1m Tre 1786
sich ın OrtImMun ende kleine reformierte Gemeinde1e aselbDs
vorerst ohne Bedeufung

In der Grafschaft Ravensberg, se1it T17 eve gehörend,
kirchlich teils Paderborn, teils inden, e1ils Osnabrück,
e1uls Münster, die utherische Reformation schon bald nach
dem eichstag Worms Kıngang gefunden; ohl ZUEeTrST ın
Herford®>, Die stand damals teilweise noch untier der Hoheit
der Äbhtissin der reichsunmittelbaren el Herford In der kleinen

gab Ö, bzw. Klöster. er den Augustiner-Eremiten
un den Franziskaner-Minoriten gab die Brüder VO geme1n-

en (Fraterherren), die zugleich unter sıch oder neben sich
eın Süsterhaus betreuten, iın dem Jungfrauen und Wıtwen untier-
gekommen Schon 1523 entsandte das Augustinerkloster seine
beiden Glieder Gottschalk un Tro AA Studium nach Wittenberg.
1523 nach Herford zurückgekehrt, begann letzterer sogleich 1m
Kloster un bald auch ın der die reformatorische OTtS
verbreiten. Zum Prior des OSTIers gewählt, en
mit dem AUS em stammenden Ordensbruder Johann Dreyer alle
Klosterinsassen für die reine ehre, der sich Isbald auch die TAan-
ziskaner-Minoriten anschlossen. Dreyer schuft fÜr Herford die KiIir-
chenordnung (Agende und ihr die VO  - ann ugenhagen
1528 für die raunschweig veriabhte Kirchenordnung ugrunde
Später übernahm Herford die raunschweigisch-lüneburgische Ord-
nung. Auch VO  5 den Fraterherren traten mehrere EWu. auf die
Seite der Wittenberger efiormatıion Fraterherr Montanus,
der se1t 1520 m1T elanchthon un Luther 1n Verbindung stand,

25 Rothert, Die Minden-Ravensbergische Kirchenges  ichte, e w un
(Jahrbu des Vereins TUr Westfälische Kirchengeschichte, 2! 31 Jahr-
gang,
Hamelmann, elite 307—325
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geWwahln als eichtvater des angeschlossenen Süsterhauses alle Insassen
TUr die Wittenberger eformation

Von den evangelisch gewordenen Ostiern Aaus ran die Reforma-
tion auch ın die Herford Obwohl die Abtissin Anna VO  -

Limburg (  3—6 e1iINe Feindin der Reformatıion War und blieb,
schloß sich die Bevölkerung der der eformatıon Die
Abtissin suchte die Neuerungen 1n der be1i ihrem
Ordinarlus, dem aderborner Bischofd, e1m Herzog VO eve
Doch umsonst Da S1e schwach War, INr egimen ber die

aufrechtzuerhalten, floh S1e aut eiINes der vielen ZAULE el
Herford gehörenden uüter, nach Sundern be1

Wohl wurden V aderborner Bischof einiıige „Rädelsführer“,
die Fraterherren Heinrich VON Telgte un: Gerhard Wies-

kamp, verhaftet; doch S1e kehrten nıicht S römisch-katholischen
(Hauben zurück. 1530 Sind das Augustiner- un Franziskaner-Kloster
als (3anzes lutherisch, un amı War Heriord schon diese Ze1it

abgesehen VO arıenstil mi1t der Stiftskirche auf dem er
evangelisch. Auch der Herzog VON eVe fand keine Möglichkeit,
SEe1INe eigenen kleinen Reformen der Heriord aufzuzwingen,

S1e dadurch VOL dem Ab{iall die Wittenberger Reformation
bewahren.
Die evangelisch gewordene Herford hat wesentlich Z

eIormatıon der TaIs Ravensberg beigeiragen. Vor em
die einstiigen Augustiner- un Franziskaner-Mönche, die ın

den einzelnen Dörifern un: andgemeinden andauft landab sich
die Gewinnung der Bevölkerung fÜür die iırche der lutherischen
Reformation emuntien. Die VO  ; eVe 1533 durchgeführte Visıtation
des Ravensberger Landes zel deutlich, w1e elIr1ıg un erfolgreich
diese Männer gearbeitet hatten Obwohl der andesherr einer rechten
Reformation der irche abgeneigt War und 1Ur einger1issene Miß-
stände beseitigen suchte, War schon (15353) eın starker Eın-
bruch der lutheris  en Reformatıon auch 1n fast alle Gemeinden des
Ravensberger Landes erfolgt.

Wohl blieben die Stadt Bielefeld un einige andere rte noch
geraume Ze1t be1 der alten iırche Doch noch VOT Luthers Tod un
VOT dem kaiserli!  en Interim gewann auch ın Bielefeld die Reforma-
tıon der sta W1€e ın der eustia en; desgleichen ın
ornberg, Schi descth, Borgholzhausen o26 Wohl hemmte das

Klemens Lö{ffler, ermann Hamelmanns Geschl  iche er. Il Re-
formationsgeschichte Westfalens (Veröffentlichungen der Historis  en Kom-
mi1ssion für die TOV1INZ Westfalen, Münster 1913, £E11e _229—-291.)
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interim eın wenig den freien Lauf der Reformation aselbst; doch
553/54 gelingt Hermann Hamelmann, ın Bielefeld (Neustädterirche) die lJutherische Reformation durchzusetzen. Jetzt folgen auch
die restlichen andgemeinden. Doch mehreren Orten 1l1e eln
eil der Bevölkerung der romisch-katholischen iırche treu.

In den etzten Jahren der leveschen Herrschaft ber Kavensbergerfolgten mancherlei Kekatholisierungs-Versuche, VOL emuntier der
streng katholischen Herzogin Antoinette So wurde 1ın Bielefeld
VO  5 1606—09 die Neustädter Kirche den Kvangelischen glun darin katholischer Meßgottesdienst eingeri  tet.

Beım Übergang der Gra{ischaft kKavensberg (1609) Branden-
burg und Pfalz-Neuburg hatten 1! Landesherren eiNe Art ONdO-
minat ber die eves eschlossen el hatten sıe sıch
g  nselt1ig verpflı  et, die christlichen Kirchen un Gemeinden iın
ülich, eve, Berg, Mark un! Ravensberg 1ın dem konfessionellen
Stande belassen, W1e untier den Herzögen VO  3 EeVe geworden
WAarL. Niemand sollte weder 1n seinem Gewissen, noch 1n der Aus-
übung seiner eligion „perfturbirt“, „molestirt“ noch „betrüwerden??. amıt War Kavensberg W1e ın der Mark freie
KReligionsübung, W1e S1e 1er ZUumME€e1S schon vorher tatsächlich aus-
eu worden WarL, VO Gesetz gewährleistet

Während des 50jJährigen Krieges versuchte die Gegenreformationdas verlorene Land zurückzuerobern. Wohl wurde jetzt zeitweise
ın belden Kirchen der Bielefeld, ın der Stiftskirche child-
esche wlieder römisch-katholischer Meßgottesdienst enalten.Doch der 5O UrIUTS erreichte, daß 1mM Frieden VO  _ SNAaDrTu
un üunster es nach dem an VO  5 1609 2OTaNe wurde Nun-
mehr eriuhr das gesamte Kavensberger Land die besondere Fürsorgeder preußischen Herrschaft

Wohl hatte WI1e für die Mark Pfalzgraf olfgang Wılhelm
schon 16192 die Ravensberger Pfarrer nach Bielefeld einer ynodeeinberufen, der 40 eva:  elısche rediger teilnahmen. Doch
einem festeren usammenschluß scheint s Jetz 1M Ravensbergeranı dennoch nicht gekommen Se1Nn. Der TO UrIurs
1647 endlich ZU alleinigen Besitzer der Gra{ischaft Kavensberggeworden ließ die bis IN auch 1n den lutherischen Gemeinden
Ravensbergs vorhandenen geringen Ansätze einer presbyterialen (FA
Nung VOTrerst estehen ber 1n avensberg, das bzw. Bistümern

Ludwig Keller, Die Gegenreformation 1n Westfalen un Niederrhein,Teil, Leipzig 1395, eltie 140
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bıs 1ın zugetel WAar, fehlte ber die inzel-Gemeinden hinaus
jede synodale, Ir Organisation. IS gab ler eigentlich HU

die einzelnen lutherischen irchengemeinden. S1e gestalteten selb-
ständig ihre Angelegenheıiten un: besaßen ihre jeweilige eigene Ord-
nung el standen S1e mi1t den Nachbargemeinden ın mancherle1
Verbindung un Gemeinschafit

1652 richtet der TO. UuUrIurs für die evangelischen (emeinden
des Ravensberger Landes ın Bielefeld e1n Konsistorium e1n, das
jedoch HTr kurze ZeiT estehnhen bleiben konnte, W1e der TO
UrIuUurs angeordnet Eın VO Kurifiürsten Trnannter uper-
intendent wurde itglie: des landesherrlichen Kırchenregimentes.
amı esa bzw rhielt Ravensberg einNne andere kirchliche Ordnung
als die ark?2s Obwohl £1: Länder, Ravensberg un! Mark, ZU

gleichen Zeit Brandenburg amen, wurde 1n Ravensberg 1mM egen-
sSafilz der Ordnung der Mark die konsistoriale Verfassung test-
gelegt el konnten sich 1er an Ze1it hindurch noch die EeVa

gelischen Gemeilnden 1ın Bielefeld un Heriord eiNe gewl1lsse Selb-
ständigkeıit erhalten So bildeten die astoren dieser Städte je eın
geistliches Minister1i1um, dessen Spitze der selbstgewählte Sen1o0r
stand; un der Rat der WarLr 1n gew1sser Hinsicht das Kirchen-
regiment.

Daß Brandenburg-Preußen irchlichen, konfessionellen An-
gelegenheıiıten auti usglel zwıischen den beiden reformatorischen
Konfessionen bedacht WAar, zeigtie sich immMmer wieder. Doch mehr und
mehr gewährte Preußen auch allgemeın Glaubensifireiheit un Irele
Religionsübung.

end1es zeigtie sich 1ın selnem Verhalten DA katholischen iınder-
heit 1mM Ravensberger Land®*? Im leveschen eben-Rezeß VO

1666 War verordnet worden, daß selbst solchen Orten,
„MUr noch oder katholische Famıilıen Sind, wenn dort 1624
katholischer Kultus gehalten wurde”, „Jetzt aber nıcht mehr e
eın Simultaneum eingeführt werden soll Eıner Minderheit der atho-
lischen Bevö  rung, die sich hierauftf beruien konnte, ver  1e er

verschiedenen rien der katholische Kultus, zumal auch eline niıicht
geringe Zahl der brandenburgischen Beamten 1mM Ravensberger

Rothert, er omMmm C5, daß die altevangelische 1r Ravensbergs
konsistforlal verfaßt War, während d1e der Mark sich 1n ihren Synoden
selbst regilerte? (Jahrbu: des ereins {Ur West{fälis Kirchengeschichte,

ahrgan.
ermann Nottarp, Das katholische Kirchenwesen der Graf{fschafit Ravens-
berg 1mM 78 und 18 Jahrhundert, aderborn 1961
Hamelmann, elıtie DD On O1
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an katholisch War, die mıit einer nicht geringen Zahnhl
katholischer Adelsfamilien sıch IUr die echte der katholis  en ırche
einsetzte. An Orten wurde nunmehr die Oifentliche katholische
Religions-Ausübung gestattiet

Schildesche, 163838 eine ırche Ne  i ert! wurde, Bielefeld
ın der Franziskaner-Kirche, Heriord ın der ohanniter Kommende,Vlotho, INa  n 1741 einNne eue iırche aute, desgleichen iın Stock-
kämpen, zwischen den katholis  en Rittersitzen atenhausen un

gelegen, 1696 eine ırche gewelht wurde. In größerer
Zahl und blieben viele Adelige des Landes o11Ss un:
besaßen teilweise oder weni1gstens zeitwelse ebenfalls das eCc des
Oifentli  en katholischen Kultus, der aber zumeilst später
gewandelt wurde iın das exerzıt1um prıvatae religloni1s.

Genannt sel]len die Besitzer VO  ®} atenhausen (von mising-Kerssenbrock), Brinke (von Kerssenbrock), se1it 1674 wlieder atho-
isch), (von endt), Halstenbeck un UVerentrop. Von
diesen katholischen Stützpunkten dQUs, die gleicher Zeit O-
ische Missionsstationen 9 en bis ın das 19 Jahrhundert
hinein die 1mM KRavensberger Land zerstreut wohnenden Katholiken
ihre kirchliche Betreuung riahren Vor em dle 1ele-
Ttelder Franziskaner, die durch üÜüberaus eißige Hausbesuche, Haus-
an  en un: ausil]1ı: Amtshandlungen eine nıcht geringe Zahl
fest bei der römisch-katholischen iırche ehalten en Um 18300
werden rd. 2500 Bewohner des KRavensberger Landes katholisch
SEWeESCH se1n, davon allein 1ın Bielefeld 600 be1l einer HN
wohnerzahl VO  5 3000 Unter ihnen Adelige mıit ihren Be-
diensteten, einige wenige Bauernfamilien, eine größere Zahl VON
Beamten und die Insassen mehrerer Klöster un: Seit dem
TEe 1676 die katholischen Gemeinden nıcht mehr dem VO  e
dem Brandenburger Kurfürsten eingerichteten Konsistorium untfer-
stellt, sondern nunmehr unterstand die katholische irche 1im Ravens-
berger anı unmıiıttelbar dem VO Staate eingesetzten Drosten

So g1ng eine kleine, ber das avensberger and ZeTI-
streute atholische Kirche in die Vo Keligionsfreiheit un elich-
bere  tigung mıiıt den anderen christlichen Kirchen e1ln, die der

Provinz Westfalen en gewährt wurde.
Seit der Zeelt des Großen Kurfürsten einigen Trien des

Landes auch reformierte Gemeinden entstanden So konnte 1657 1ın
der Kapelle auf dem Sparrenberg, hernach auch der Süsterkirche

Biıelefeld reiormierter Gottesdienst ehalten werden. Der 1ele-
telder reformierte Pastor Trhielt den ltTe Hofprediger 16992
Lolgte die Statuierung einer reformierten Gemeinde 1n Herford; 1ın
Vlotho 1787
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ald nach dem eichstag Worms verlangten viele Bürger
der ınden, die VOT em durch Luthers Schriften die eIOr-
matıon ennengelernt hatten, nach der öffentli  en Verkündigung
des reformatorischen Evangeliums*®. 1526 es Albert lese,
1n der arıenkirche die eue Te predigen. Doch erst als
Nıicolaus ra (1529) rediger 1ın inden wurde un der dort 1m
Entstehen begriffenen Gemeinde eiINe Kirchenordnung gab, wurde
die Reformatıon den Wiıderstand des Domkapitels VO Rat
der und VO dem größten @211 der Bevölkerung durchgeführt.
Diese Kirchenordnung ist die erstie ın westfaälis  en Landen ra
hat ihr die VOoNn Johann ugenhagen veriabte Braunschweiger
Kirchenordnung zugrunde gelegt

Von inden AQus rang ın den 350er Jahren die reformatorische
ewe 1ın die Z istum inden gehörenden Gebiete Kein
Bischofd, eın Domkapitel zumal d1eses Isbald eINe evangelisch
gesinnte enrheı esa. un: eın Herzog VON eve vermochten
den Vormarsch der Reformation verhindern. egen das kalser-
liche nterim 1548) hat sich neben Herford die evangelische
iırche 1m i1stum inden stärksten un: erfolgrei  sten gewehrt

1597 erklartie der VO Domkapitel DA Coad]utor gewählte
evangelische Herzog Christian VOonNn raunschweig-Lüneburg (bis
sogleich der Wahl-Kapıiıtulation, daß jedermann, ob evangelisch
oder katholisch, die frele usübun seiner elıgion 1M i1stum inden
zugesichert sel amı War auberl beiden Kirchen 1 Fürstbistum
inden die notwendige TreıinNel ZU2LT Gestalfung und Durchführun.
ihrer irchlichen ufgaben gewährt Nach dem Frieden Osna-
brück un unster verblieben den Katholiken, deren Zahl 1mM
Bistum jetz Furstentum inden sehr gering WAar, der Dom,
die Johanniskirche un:! das Moritzkloster. Doch gehörten ZU Dom-
kapitel fortan bis DAAT Säkularısierung (18303) viele Evangelische.

das 1648 bzZzw 1650 das Bistum inden alsBrandenburg,
Fürstentum zugeteilt Thielt, fand einNne für alle evangelischen KI1r-
chengemeinden zuständige Kirchenregierung s denn schon 1mM
Te 1582 der evangelische Bischof VO  - inden, Heinrich
Julius VO'  } Braunschwei1g, die Pfarrer seliner Keglerung unterstellt,

den Drosten und dem Kanzler WFebruar 1650 wurde Pfarrer
Schmidt Aaus Petershagen, der schon 1646 VO  - der schwedischen
Militärregierung ZU Superintendenten estie WarL, VO Branden-

artın rleg, Die Einführung der eformation 1ın inden des
ereins für Westfälis Kirchengeschi:|  te, ahrgang,
Hamelmann, e1lie
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burger Kurfürsten ın seinem Amt bestätigt. Zugleich ernanntie dieser
ihn u AÄAssessor un Rat des Gelstlichen Konsistoriums, das ın
engstem Zusammenhang mıit der Kegierung stand ald WIrd auch
der reformierte Pfarrer VON iınden diesem Konsistorium zugeordnet.
So gehören nunmehr geistliche und mindestens weltliche ate

dieser landesherrlichen Kirchen-Regierung für das Fürstentum
inden, das die Auf{fsicht ber das lutherische und das katholische
Kirchenwesen hatte% Die Gemeinden des iIrüheren Bistums ınden,
die be1i er Gemeinsamkeit 1ın Te un: Verkündigung eine O>
W1SSe Selbständigkeit und igenar bewahren konnten, hatten bD1is
1ın die verschledensten Kirchenordnungen der Reformationszeit
als Grundlage ihres gottesdienstlichen un gemeıindlı  en Lebens
gehabt. ergkirchen hatte noch 1650 die alte Mecklenburgische,
Mennighüffen die Wittenberger, Buchholz die chaumburger, Goh-
teld die Pyrmonter. eiz geht INa  5 mit der Zeit allgemein mehr
un mehr ZU. Lüneburgischen Kirchenordnung ber.

17920 vereinigte Önilg T1edr! Wılhelm VO  5 Preußen inden
und Ravensberg, beiden Ländern eine bessere Verwaltung
en un: richtete L3 1ın Petershagen eine gemeinsame Krlegs-
un Domänenkammer Iür i1nden Un Kavensberg als erwaltungs-

e1n, der zugleich auch Tecklenburg un Lingen zugeteılt
wurden.

1ne reformierte Gemelinde entistian: 1681 ın Petershagen; un
als die Regilerung VOon Petershagen nach inden verlegt wurde,
auch dort Die 1er 1n iınden un Ravensberg entstandenen refor-
1erten Gemeinden: inden, Bielefeld, Herford un Vlotho wurden
unmıttelbar dem reformierten Kırchen-Direktorium INn Berlın unfier-
stellt, 1ın dessen Auftrag ın iınden eın gelistlicher Inspektor be-
stellt War.

Ya Reformation un Gegenreformation 1n den
geristlichen Ländern (7 52027 505)

In fast en weltlichen Territorien hat sıch die KReIiormation sehr
schnell und zume1lst ohne großen Widerstand der SsSturmıschen Mer-
lauf durchgesetzt. Einen vollen Sieg dagegen hat die Gegenreforma-
tiıon ıIn fast en gelstlichen Landen erringen können. Nur das
Bıstum inden wurde als (Sanzes evangelisch und eriuhr die { m-
wandlung 1n eın Fürstentum.

31 Fur die atholiken galt C1es allerdings NU)  — bis ZUM Te 1676, als die
katholischen Gemelinden 1n inden un Ravensberg unmittelbar der bran-
denburgischen Regierung unterstellt wurden.
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In den Jahren 802/03 irat e1ın, Was seit Jahrhunderten VO  e
vielen rsehnt und ersire worden WAar. Das 1M auie der egen-
reformation einem Staatsgrundsatz entwiıckelte Gesetz: „CU1US
reg10, illiıus relig10“ (wer die Herrschafit innehat, estiimm auch die
eligıion seiıner Untertanen) hatte aufgehört bestehen Hinfort

alle kKvangelischen, sofern ın den sogenannten geistlichen
Ländern noch Evangelische gab, 1n rel1g1ösen, iırchlichen Angelegen-
heiten VO  5 der Gewalt der Fürstbischöfe befreıit Die Landes-
herren ın den D1sS 1ın geistlichen Landen Westfalens erhielten
nunmehr das Kecht, Ja S1e verpilı  et, auch die iıcht-
Katholiken ın ihren Landen dulden und ihnen die vollen „Dürger-
iıchen Freiheiten“ gewähren. So 1 Herzogtum Westfalen, das

10 1802 VO  } Hessen-Darmstadt ın es1itz S WalL,
1 est Kecklıin  ausen, das dem Herzog VO  5 remberg ufiel, 1n
den Bıstumern Paderborn un Munster, VON dem NUur der stliche
'Te1l Preußen kam, aber auch 1n den kleinen Ländern, 1M
Amt Rheina/Wolbeck, 1M Amt Dülmen, 1M Amt Horstmar, 1n den
AÄAmtern aus und Bocholt Jetzt gab unabhängig davon, ob
das olk einer anderen Kırche angehörte als der andesherr,
abhängig davon, ob die Herren evangelisch oder katholisch

jetz gab wenigstens VOTL dem (;esetz aubensSs-
relheit, bzw Duldung der Andersgläubigen.

In den VOL 801/03 1M Raum Westfalen Preußen gehörenden
Territorien gab schon diese allgemeıine, VOoNn Ooben her, VO Staate
QUuS un teilweise auch VO  5 der Bevölkerung getätigte Duldung der
anderen KonfTess1ion, auch Wenn och keine VO Glaubensfreihe1
un VOo leichberechtigung der Tel christli  en Kirchen vorhanden

Die Toleranz gehörte, seitdem Johann S1g1SMUN: (1613) Z
reformierten Glauben übergetreten WAarlL, VOT em aber se1t der Ze1it
des Großen Kurfürsten (1640—1686) Z Prinzıp der brandenburg-
preußischen Staatsiührung. SO bestanden 1n den altpreußischen Fan-
ern Tast überall lutherische un: reformierte Gemeinden, ja Synoden,

Regionalkirchen. Auch die Zanl der katholis  en (Gemeinden
War 1n einigen dieser Länder nicht gering bestand auch TUr S1e
elıne weitgehende Selbständigkeit.

Was ın den altpreußischen ebleien Westfalens ınden, Ra
vensberg, Mark, Tecklenburg un Oberlingen schon se1t lJängerer
Zeit eine Selbstverständlichkeit vernünf{tiger, weIlser, auige-
klärter Staatsiührung SeEweSCN WAarL, daß n1ıemand sSe1INeSs aubens
willen, seliner Zugehörigkeit der einen oder anderen iırche
willen benachteiligt Oder gar ver10. werden durite, das empfingen
jetz auch die biıs an bisch6{ili  en an als eın Geschenk der
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VOL em VO  5 Frankreich ausgehenden Aufklärung und der TIranzÖö-
siıschen Kevolution, ihrer politischen, geistigen un kulturellen
Auswirkungen*“. Dagegen gab ın den 802/03 Preußen als
Ersatz für die 1n des Rhe1ins Tra  rel abgetretenen Gebiete

N&  - zuerkannten Ländern 1Ur noch ganz wenige kleine CVä.

gelische Gemeinden. Wohl noch Lebzeiten Martın
Luthers weıte Gebiete dieser fürstbischöflichen Länder VO Feuer-
STUrm der eformation erfaßt worden. In en westfälischen ge1st-
ichen Ländern, 05D Münsterland, aderbornerland oder Sauerland,
überall War die Reformation zeiıtweise und teilweıise 1n den (Ge-
meinden ZU ur  TU gekommen. Doch die Gegenreformation
un die fürs  ischöfliche Herrschafit hatten aselbDs die bis 1n den
a0jährigen rleg sich er Unterdrückung ZU. POLZ erhaltenen
evangelischen Gemeinden zerschlagen Nur ganz selten noch, NUr

wenigen Orten VOT em 1n den Grenzgebleten evangeliıschen
Nachbarländern en sich einige wenige Kvangelische DIS
egınn des 19 Jahrhunderts halten können®.

icht 1Ur die unster ist „auch einmal eine evangelische
gewesen“$* sondern ın fast en Städten un! Doriern des

weıten Münsterlandes (Oberstift unster 1st Jahrzehnte INAUTC
das reiormatorische KEvangelium verkünde und geglau worden.
Obschon diıe nhaber des fürstbischöflichen mMties abgesehen VO  -
Franz VO  } aldeck (1532—1553) un! Wılhelm V}  - eiteler
(1553—1557) 1M Jahrhundert der eformation streng katholisch
blieben, hat eın TOL3TtLEL der Priester eınen tarken Einbruch der
Wittenberger Reformation 1ın ihren eigenen (GGemeinden zugelassen
oder gar selbst bewirkt TOLzZdem nach den Widertäuferwirren eın
starker ‚U:  S  ag erfolgte, konnte sich die reformatorische Bewe-
gun ın den 530er un! 60er Jahren stark ausbreiten. Krst unfier
ischo Johann VO  5 Hoya (1566—1574) begann die ammlung der
streng römisch-katholischen Kräfte un: mi1t Bischo{t TNS VvVon Bayern
(1585—1612) die Gegenreiormatlion, die unter Biıschof ernnar
VO  b alen (1650—1678) den endgültigen Sieg Roms ber das
Münsterland herbeiführte, soweılt auch landesherrlich VO Bischof

üunster abhängig Wa  b Doch selbst 1ın den VO  5 unster

T1edT! Brune, Das Werden einer evangelischen 1r' 1 Münsterlande
des Vereins für Westfälische Kirchengeschichte, un: Jahr-

Zans,
Trledr1 Brune, Der Kampf eine evangelische 1r 1M Münsterlande
0—18 Witten 1953
Klemens Löffler, Die eformationsgeschichte der Münster.
des ereins TUr West{faälis Kirchengeschichte, ahrgang,
Hamelmann, elte 161
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abhängigen Ländern WI1e Steinfurt, Gemen, er versuchte
ernnar VO  } alen es Reichsrecht die evangelische
Bevölkerung ın die römisch-katholische Kirche mit Gewalt zurück-
zuführen®?.

Wohl der letzte Fürstbischof VO  - Münster, Maxımlilian
Franz (1784—1801), noch versucht WwW1e VOT ihm un teilweise
mi1t ihm Franz VOIN Fürstenberg und verberg endlich die
Jangst Tallige Reform ın der katholis  en iırche vorzunehmen. Doch

Spat suchte INa  _ das nachzuholen, W as schon se1t 200 Jahren un
mehr auch für die römisch-katholis: iırche Erneuerung un!:
Aufgeschlossenheit für die eue Zie1it notwendig Wa  H So wI1ird —
mittelbar nach dem Tode VOonNn Maximilıan TanZz, der den Zusammen-
bruch SEe1INES Fürstbistums auIzunhnalten suchte, das Oberstift üUunster
802/03 Preußen un anderen, die In des Rheins ihre anı VeI«-
oren hatten, zugewlesen.

J1le evangelischen Gemeinden, die 1M Bıstum aderborn ın dem
ersten Jahrhundert der Reformation entstanden arIecil, Sind der
Gegenreformation Z pIer gefallen. Das geschah selbst den
Orten, Jahrzehnte hiındurch TL noch eiINe evangelische (:e-
meinde gegeben ha  e 1ın der Herrschafit Büren, 1n der Stadt
uren schon 1525 das Abendmahl nach lutherischem 1LUS ausgeteilt
wurde, 1568 die Herrschafit VO  - Buren evangelisch wurde un
sich bis ZU. TEe 1610 tapier un: erfolgreich für die evangelische
Sache 1 ganzen i1stum aderborn eingesetzt Doch 1613
ordnete die katholisch gewordene Herrschafit Buren . daß qlle
Untertanen wlieder den katholis  en Glauben anzunehmen hätten
asselbe esch auch ın der Hauptstadt des Landes Paderborn,

noch 1604 Liborlilus iıchart mıiıt Seiınen Getreuen die TeINel
der un! die reıiıhnel des evangelıschen Glaubens verteidigt
hatte, aber e1in pfier der fürstbischö6öflichen Gewalttat wurde®®.
icht 1el anders g lıs aderborn ergıng den Kvangelischen 1n
Lippspringe, ugde, eckelsheim Mıt der äkularisierung
(Aufhebung des Fürstbistums aderborn un mit der Zuweilsung

Preußen (1802) erhielten die galız weniıgen noch 1MmM an
weilenden kKvangelischen VOT em ein1ıge Adelsfamilien

endlıch freie Religionsübung.

T1edr1 Brune, Der amp. 1N€e evangelisch! 1r 1 Muüunster-
anı Witten 1953
HFranz VO:  - er, es des Kampfes aderborn f A [} Berlin
1874
Hamelmann, e1te 102—187
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In Herlinghausen wIırd 1n den 330er Jahren des 16 Jahrhunderts
VO  - Hessen aus die lutherische Reformation Kıingang eIiunden
en Bald wurde e5S5 einNne hessisch-reformierte Gemeinde. Als 1597
andgra Moritz von Hessen erlinghausen dem Bischof VO  e}
aderborn uberlıe ohl durch Verkauf behielten jedoch die
Herren VO  5 alsberg das farr-Patrona bendieser Ver-
bindung vermochte eın aderborner Bischof die kleine,
ihren Glauben tapfer bekennende Gemeinde Herlinghausen, die 1
sSidöstli  en Zipfel des Bistums lag, für die katholische iırche
zurückzugewinnen. Als 1mM 30jährigen rleg der Pfiarrer VOoNn Her-
inghausen seinen ONNS1TLZ 1ın das Filial Erxen verlegte, erschien
bald als eiNe Filiale dieser aldeckschen Gemeinde. 18303 kam
Herlinghausen als rein reformierte Gemeinde Preußen

In der eichsabtei Corvey — 1783, bzw 1794 noch Z Hurst-
bistum rhoben ents  1e' sich die Hoöxter schon 1M
Tre 1533 fast ganz fÜür die Wittenberger Reformation?®“. Wie In
vielen anderen Städten Siınd e auch ın Höxter Kaufleute SEWEeESCNH,
die ohl als erstie VO  5 der Wittenberger Reformation berichtet
en Da der Rat der unächst nicht wagte, die eiIiOTr-
matıion durchzusetzen, un ar mıi1t Rücksicht aut den Abt VO  }

Corvey wandte sıch eın 'Tei1il der Bürgers  aft den Schutzherrn
der a den Landgrafen Philipp VO  } Hessen. In einer Versamm-
lung der Burger ordertie INa  ® die freie Verkündigung Q es reforma-
toriıschen Evangeliums. ©  en den illen des es, der ja zugleich
andesherr WarL, tellte INa  5 evangeliısche rediger Der erstie
evangelische rediger War Wiınnestede. 1536 alle arr-
kirchen 1mM Besitz der Evangelischen. Der Abt VO  5 Corvey, Landes-
err der Höxter, vermochte nichts den starken illen
der evangelısch gewordenen Nur eın kleinerer 'Teil der
Bevölkerung, darunter VOT em mehrere alte Rats-Famıilien, 1e
katholisch un! wurde VO  ; Orvey Aaus betreut.

Zur Zeıit des Interıms und noch lJängere Zeıt hernach konnte
jedoch ın der Höxter eın evangelischer Gottesdiens mehr
gehalten werden. och 1580 S1Nd alle Pfarrkir  en wleder 1mM
Besitz der kKvangelischen, azu jetz auch die Minoritenkirche. Um
1600 wurde die durch den uUrsia ""’heodor x der den
alser ZU Kıngreifen veranlassen konnte, auberlı rekatholisiert.
Wie aderborn, hOörte auch Höxter auf, eine evangelische

Robert Stupperich, Johannes Wiınnestede, „der erstie Evangelist VO  = Hoxter“.
des ereins fur Westfälische Kirchengeschichte, Uun: Jahr-

Bals.,
Hamelmann, e1lie 340637171
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sSeıin. Doch auch jetz 1Ur für kurze Zeit Wohl gelang der
atholischen Luıga, dem Abt VO  - Corvey un hernach ischo Bern-
hard VO  - Galen, der sich 1661 SE Abt VO  - Orvey hatte postu-
lieren lassen, ın der die atholische Konfession estigen.
Alle ihre Forderungen und ihre gewalttätigen Übergriffe tanden 1mMm
Widerspruch Sn Westfälischen Frieden Doch TOTZ stärkster, icht
aufhörender Gegenreformation 1e der TOLDTEL der Bewohner VO  -

Höxter evangelisch. Die VOo Religionsfreiheit erhielten die kKvange-
ischen 1n Höxter W1e 1m gesamten Fürs  1STUum Corvey jedoch erst
1802/03, als S1Ee Nassau-Oranien zugeteilt wurden.

In den DL Stiftsgebie OTrvVey gehörenden Landgemeinden
die Reformatıion ebenfalls schon 1n den 330er Jahren Kıngang

gefunden und teilweıse die ernan: erlangt, ın Amelunxen,
Bruchhausen, lankenau, Wehrden USW. Doch 1n den andgemeinden
konnten sich die Evangelischen 1Ur 1n den Tien Bruchhausen und
Amelunxen halten, I1  ; zudem ezwungen wurde, TÜr die
katholische Minderheit das sogenannte Simultaneum einzuführen.

Den evangelisch gesinnten Herren VOINl Amelunzxen, die Patrone
der iırche ist es verdanken, daß ın Amelunxen un
mgebun die eformatıion festen Fuß fassen konnte. Wohl wurden
1 30jährigen TIG durch Corvey die lutheris  en Pfarrer außer
Landes gewlesen un eın großer 'Teil der Bewohner VO  =) Ame-
lunxen un 1ın den ena:  arten Dörifern für die katholische irche
zurückgewonnen. Doch Vr em Amelunxen selbst 1e eın Teil

mıi1t der Herrschafit eım lutheris  en Glauben ufgrun
des Normaljahres (1624) mußte sich der ADbt VO  } Corvey nach
langem Tauben 1n Verhandlungen m1T dem atron einem
Restitutions-Verira (16951) ents  ießen, ın dem der utherischen
Gemeinde d1ie irche überlassen un! die uSubun des lutherischen
aubens gewährt wurde. Als 1694 der evangelische Patron selne Be-
ıtztumer 1n Amelunxen un 1n anderen Orten den aderborner
Fürs  15  (o)1 olf-Metterni: verkaufte, wurde die lutherische G e-
meinde m1T ihrem Pfarrer ber ein Jahrhundert hindurch oft hart
VO  . der katholis  en Seite earan. och S1Ee 1e stand, bis 1803
die Stunde der politischen un kirchlichen Befreiung schlug etz
wurde das Fürstbistum Corvey unfier dem Fürs  1S'  OI Ferdinand
VO  - Lüninck säkularisıiert. Dieser 1e Bischof des kleinen Landes;
doch die we. Herrschait ging den Besitzer Wılhelm
VO  5 Nassau-Oranılien über, un damıt War die Religionsfreiheit für
die Evangelischen WEeNl auch vorerst HU fÜür TE gesl  ert.

Ahnlich erging CS der evangelischen Gemeinde ın TUC  ausen
Hier hatte sich schon 1mM Te 1544 der Besitzer des Gutes ruch-
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hausen, Jost VO Kanne, der Wittenberger eformation angeschlossen.
Doch erst se1t 1600 bildete die eva:  elısche Familie VO.  a Kanne
Z  en mıit ihren Untertanen eine evangelische Gemeinde. 1600
wurde der erstie evangelische Pfarrer VO  3 Bruchhausen berufen
Drei TE späater gab sich die Gemeinde einNne eigene irchenord-
nNung®. Doch 1627 wurde der evangelische Pfiarrer auftf Veranlassung
des es VO  . Corvey durch kurkölnische KOommissare außer Landes
gewlesen un der katholische Gottesdienst wleder eingerichtet. KErst
nach dem 30jährigen rlieg erreichte der utsherr VO  } ruch-
hausen, daß der Abt VON Corvey ın Bruchhausen eiINe evangelische
Gemeinde anerkannte. Doch bald darauft wurde der utsherr O0-
Lisch. Nun War die evangelische Gemeinde ganz aut sich selbst,
aut ihren Glauben un ihre Zuversicht ott este. Und S1Ee
1e als Ganzes stand, auch Wenn nach un nach eine katholische
Gemeinde 1MmM Ort entstand, die Isbald durch eın Simultaneum e1n
Mitbenutzungsrecht der iırche Trhielt.

Das Amt Reckenberg mit Wiedenbrück d1ie en-
brück War nach ISNabDbru die alteste (1462), wichtigste un größte

des Fürstbistums SNAabru gehörte kirchlich un staatlıch
diesem Fürstbistum?®?. Das ‚Fürstbischöflich-Osnabrückische Amt

eckenberg“ Ww1e zume1lst genannt WwIrd bestand Grunde
Nnur AaUus einer el VOon Kirchspielen, die Bauernschaften
faßten, darunter venwedde, Frıedrichsdorfd, Batenhorst un Ost-
langenberg mıi1t JjJeweils einigen hundert Kınwohnern, SOWI1Ee dem
Kirchspiel Wiıedenbrück Insgesamt eehörten SR Amt eckenberg
etiwaDEinwohner.

Als untier Bıschof Franz VON aldeck durch den Superintendenten
Hermann Bonnus ın Osnabrück un mgebung die lutherische Re-
formation eingeführt un: VO einem großen 'Teil der Bevölkerung
an geNOMM: War (1543), da kam Bonnus auch 1n das Amt ecken-
berg als Reformator. Er fand UF geringen Wıderstand eım echan-
ten des Stiftes Wı1ıedenbrück In der Wiıiedenbrück konnten VO  b
ıhm evangelısche Pfarrer eingesetzt werden.

Doch aum War Johann VO  3 Hoya Bıschof VO  - SNaDrTu
geworden (15953), da suchte die Reformation auch 1MmM Amt ecken-
berg wleder rückgäng!. mMachen ennoch, eın 'Te1il der Bevölke-

4 Wiılhelm Rahe Die Kirchenordnung der Evangelischen Gemeinde Bruch-
hausen De]l Oxter VO: Jahre 1603 a.  T  u des ereins fur Westfälis:
Kirchengeschichte, u. ahrgang,
Joseph Öni1g, Das Fürstbischöflich-Osnabrückische Amt Reckenberg 1n
seiner terrıftforlalen Entiwicklung Un inneren Gestaltung (Münsters Be1l-
räge ZU  H— Geschichtsforschung, Münster
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run 1e evangelisch; un das auch dann noch, als 1n Wiedenbrück
MIEC den Osnabrücker Bischo{f Tanz ilhelm VON Wartenberg
(1625—1661) während des 30jährigen Krieges e1iNne Jesuiten-Nieder-
lassung errichtet wurde, und an 1Ur noch Katholiken Mitglieder
des SeIN konnten. Wohl ern1e. auch die wenigen Kvange-
ischen 1M Amt Reckenberg durch die Beschlüsse der „Reichs-
eputation VOIN Nürnberg“ (1649), die jene ZUT urchführung der
eschlüsse des Friedens VO  - SNAaDTITU!l un unster e1gens 1M lick
auf das Fürs  1STum SNaDrTru vorgesehenen Wahl-Kapitularıen

eschließen hatte, Religions-Freiheit; aber w1ıe 1 ganzen Osna-
brücker Bıstum amen auch ıer die Evangelischen kurz nen
wurde 1MmM mite Reckenberg keinem Ort der öffentliche evangsge-
iısche „Kultus: rlaubt

Im TEe 1649 tellte INa  _ auch 1mM Amt Reckenberg den 1M

Normaljahr (1624) vorhandenen konfessionellen atus der einzel-
nen Kirchengemeinden fest. sogenannten „Wiedenbrücker Verhör“

wurde auf der fürstbischö{flichen Burg eckenber gehalten
ergaben fast alle Aussagen der vorgeladenen iedenbrücker

und angenberger Burger, daß 1624 sowohl 1n 1eden-
brück, als auch iın Langenberg „Luthers Lieder“ wurden,
daß das Abendmahl „unter beiderlei Gestalt“ ausgeteilt, daß „Lu-
thers Katechismus“ 1m Unterricht zugrunde gelegt wurde, daß
„keine Seelenmessen“ gehalten wurden, daß dıe Pfarrer Ooder
verheiratet daß die Burger der Messe sıch nıicht SOoNder-
lich beteiligt hatten, daß S1e We1n die Messe nach der Predigt
gehalten unmittelbar nach der Predigt die iırche verlassen und
„nach Hause gegangen  6 selen, und daß sich das es erst ann
geänder habe, als „der Taflf VO Hohenzollern  66 (1623—1625) a1S
sireng katholischer Bischo{f VO  n Osnabrück die ückführung Da die
römisch-katholis  © tridentinische iırche betrieben, bZw „DIS die
Jesulten gekommen‘“ seien4%. Dennoch erreichte die römisch-katho-
ische ırche, daß dem echt un:! en den Zaielen des
Friedens VOI Osnabrück un Muüunster den Evangelischen 1 Amt
eckenber 1Ur das rel1g10se Privat-Exerzitium gewährt werde.
Zum evangelischen Gottesdiens un Abendmahl „durften” S1e nach
Gütersloh ehen, das Simultaneum einger1  et WarL.

Als das Herzogitum Westjalen 18302, nach 600Jähriıger Zugehörig-
ze1 Köln, säkularisıert wurde un! Hessen-Darmstadt zufiel,
War VO  . der auch 1mM kurkölnischen Sauerland iın fast en Trien

Franz askamp, Das Wiedenbrücke Verhor Eın Beıitrag ZU  F es
der Gegenreformation. des ereins fr West{fälis irchen-
ges  1'  e, Uu. ahrgang,
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bis A Ende des 16 Jahrhunderts vorhanden ewesenen Reforma-
tiıon keinerlei AT Institution mehr vorhanden‘“!. urch die
200 TEe andauernde Gegenreformation VOT em der 1ın öln
amtierende Bayern-Bischöfe un durch die 1mM Erzbistum öln
strengstens durchgeführte tridentiniısche Reform der atholischen
irche WarTr der Protestantismus restlos vernichtet worden. Nur

100 Evangelische hatten sich 1ın der einst schon 540—50)
rein evangelisch gewordenen arsberg er- un! Nieder-
marsberg) bis AL TEe 1802 gehalten*, en Unterdrückungen
un Verfolgungen ZU. TOLZ hatten sS1e noch Beginn des 18 Jahr-
hunderts bald O  en, bald 1Ur 1mM geheimen ihren evangelischen
Glauben bekannt un! etätigt. Das ahe Waldeck wurde ihre
Zuflucht.

en diese Marsberger Evangelischen traten seit den agen,
da Franz Wilhelm VO  5 Splegel Landdrost des Herzogtums West-
alen geworden War (1779), un se1it dem Regilerungsantritt des
Kölner Kurfürsten Maxımilian Tanz VO  - Österreich (17569) einige
wenige Adelsfamilien, die bis ın auft ihrem chlo oder Gut
das echt der prıvaten Religionsausübung der Confessio ugustana
en Verlockungen ZU TOLZ beibehalten hatten, als evangelische
TısSsien die Öffentlichkeit esgleichen kamen auft esondere
inladung durch den Lan  TOSITeEN AaUusSs den ena!  arten EVange-
Llischen Ländern, VOT em aus der Mark Soest), einıge CVaNge-
ische eschäftsleute un andwerker 1n die Städte des Herzogtums
Westfalen® Doch ZU Bildung eliner evangelischen Gemeinde kam

keinem Ort,; obgleich Jjetz VON oben her die Protestanten
gew1lsse Freiheiten erhalten hatten.

Der eue andesherr (1802), Großherzog Ludwig VO  - Hessen-
Darmstadt, War evangelisch. Sogleich nach seinem Regilerungsantritt
Heß en Burgern des erzogtums Westfialen Vo aubens-
TrTeiNel verkünden.

Das est Recklinghausen se1t 1300 Kurköln gehören
War ZU Zeit der Reformation die Grafen VO  5 Schaumburg VeILI-

pfändet**, Als raf VO  - chaumburg mıit selner Herrschaft

4A b Albert Hömberg, Westfälis: Landesgeschichte Muüunster 1967
Trledrı Brune, Ziur es der Gegenreformation 1n ber- Un Nie-
dermarsberg. des ereins für Westfälische Kirchengeschichte,

ahrgang
Elisabeth Schumacher, Das o1n1s Westfalen 1mM Zeitalter der 13-
runs. l1pe 1967

4  4 Johannes Bauermann, Kir' ustTande 1mM est ecklinghausen 1mMm
Te 1569 des ereins für Westfälis: Kirchengeschichte,
61 ahrgan  9
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Gemen (155686) lutherisch wurde, da zeigtie es sich, daß auch 1n dem
VOIl ihm verwalteten est Recklinghausen e1n, W el auch zunächst
kleiner 'Teıl der Bevölkerung nach dem reformatorischen Evangelium
und dem utherischen Gottesdien: verlangte In den HhOer und 60er
Jahren eien sich vielen Orten kleine evangelische Gemeinden.
Als jedoch Erzbischo{f alentiin VOo  5 öln 1m TE 1576 die and-
scha einlöste, suchte 1m est die römisch-katholische irche
wieder ZU alleinherrschenden machen Doch unter selinem ach-
folger Gebhard VO  - Trugseß konnte sich evangelisches irchliches
en kurze eit hindurch ungehindert welıter ausbreıten. Nach
ar Absetzung durch den aps un Kai1iser un! durch die
nachfolgenden Kölner Kurfürsten Ernst und Ferdinand VO  }

wurde das est rekatholisiert. Als mi1t der Säkularısı  ung
des estes Recklinghausen (1802/03) die fast 600jährige Zugehörig-
keit öln ufhörte das est wurde dem Herzog VO  3 remDber.
zuerkannt zeigte sıch, daß 1M ganzeNn est nıcht eın einzıger
evangelischer Christ mehr finden WAar.

Die Herrschafit uckarde gehörte politis D Reichsabteli ssen,
kirchlich War S1e eln PE der Reinoldigemeinde Dortmund Als
1er 1560 die lutherische Reformation eingeführt WAarL, 1e die
„Filiale” Huckarde katholisch un wurde 1I1sbald eine selbständige
Pfarrgemeinde Als eine rein katholische Enklave ging Huckarde
1ın die große andlun: er irchlichen Beginn des

Jahrhunderts en

Damıt hat die ın den fürstbischö6flichen Ländern mi1t er artie
durchgeführte Gegenreformatıion Tast überall die zunächst oft Teın
äaußere Rückkehr erreicht, die jedoch bald einer nneren Rück-

gew1innung {Uur eın lebendiges römisch-katholisches CGMaubensleben
führte

Von Überrest-Kirchen oder Gemeinden sSe1 soweit S1e noch
nıcht 1ın den vorhergehenden bschnitten behandelt sS1ind Zzuerst
er genannt®. ntier dem Graifen Florenz VO  } Kulenberg War

1ın er das e1n münstersches en Wal, die Reformatıon e1N-

geführt worden. Der ersie evangelische Pfiarrer War ihr früherer
katholis  er Pfarrer ohann Hermann Grevinghofd, der 1567 mi1t
der Gemeinde er ZU reformilerten Konfession übertrat. Doch

gab schon vorher 1n er ein1iıge Lutheraner. Diese vereinigien
sich jetz m1 den Reformierten der einen reformilerten Gemeinde
er die sich Isbald der W eeseler Klasse nschloß Später 11l  etie

Friedrich rune, Der amp: uUum ıne evangelische 1T ım Münsterlande
802 Witten 1953
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INa  - mıit den übrigen reformierten Gemeinden bzw
auileın reformierter T1sStTen des westlichen Münsterlandes W1e
Gemen, Anholt, uderwl un: Bocholt eine sogenannte ubsynode
innerhal der reformierten Weseler Klasse Zur Weseler Klasse, bzw
späateren Weseler Kreissynode gehörten die ler entstandenen Kirchen-
gemeıinden bis ZU. TrTe 1873

Von er aus en die ortigen „reformierten Diener
Wort“ Jahrzehnte hindurch die 1ın der Na  arschaft wohnenden
Evangelischen betreut, VOL em die 1n der Bocholt, dessen
Bevölkerung zeitwelse mehr als 4/5 evangelisch gesinnt WAar. Alle
Versuche der munsterschen Bischöfe, VOT em erdinands VOoN
Bayern (1612—1650), der die AaUus den münsterschen en her-
rührenden echte auch auf das politische un 1r Wesen des
Hauses er auszudehnen trachtete (1624), schlugen fehl, da die

Werther Gemeinde mit dem Tafenhaus VO  - Kulenberg ihren
Glauben verteidigen wußte, un da S1e die ena!:  arten General-
stTaaten als Beschützer etrachten durifite Als jedoch 1M TEe 1713
der Münstersche Bischof Franz VO  } Metternich die Herrschaft er
käuflich erwarb, da begann trotzdem eım auf die Z1=-
icherung hatte geben mussen, „ achen des aubens es eım
en lassen  e die gewaltsame Rekatholisierung. Jetzt aber
trat der preußische önıg T1ledr!' Wiılhelm für Werth eın

davon örte, daß der münstersche Bischof den reformierten
Pfarrer Aaus er vertrieben, alle Guüter der Kirchengemeinde e1nNn-
geZzZ0ogen a  e, un als der Bischoftf trotz er Bıtten un M.OP-
stellungen Preußens bei seinem Eidbruch egenuber er verharrte,
da schlo T1edT1! Wilhelm kurzerhand die katholische iırche 1n
unen Erst 14{99 nachdem fast 20 Te hindurch die EVange-
ische Werther Gemeinde VO eigenen andesherrn verfolgt WAar, und
nachdem auch das sogenannte Corpus Evangelicorum sıch für das
echt der erther einsetzte, konnte wleder 1ın der Werther iırche
evangelıscher Gottesdiens gehalten werden. Als refiformierte (3e-
meinde neben ihr gab eine kleine katholische Gemeinde
ging er 1ın die für Staat un! iırche eue Ze1it des 19 Jahr-
UuUunderts e1in.

Eın kleines auileın evangelischer T1STen hatte sich ohl!
mıiıt durch die ähe des reformierten Holland bedingt ın Anhaolt
bis ZU. Ende des 18 Jahrhunderts halten können. 1647 kam die
kleine Herrschaft 1n den Besıtz des Hauses alm-Salm, das
weiıithın schon damals tolerant gesinnt Wa  H 1A7 durfiten sıiıch die
weniıgen Evangelischen 1n Anhaolt untier tatlıger ihres Fürsten
ein einfaches Haus ohne '"Turm un ohne Glocken als iırche
richten.
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Zusammen mıiıt den Bewohnern VO Dinxperlo auch die
ın Suderwıick evangelisch geworden, da schon se1lt dem en
Mittelalter Suderwick obwohl politis dem Bischof VOI
Uüunster untertan War kıiırchlich ZUT ena!  arten holländischen
Gemeinde gehörte. Fast 200 TE hindurch 1& auch das echt
Dinxperlos autf die evangelischen Eınwohner VO  3 Suderwick o

angeifochten, T'OEZ gelegentlicher Übergriffe der munsterschen Lan-
desherren. Seit dem Anfang des 18 Jahrhunderts jedoch wurde die
Bedrückung der Kvangelischen stark, daß der größere 'Te1il der
Gemeindeglieder ber die ahe (Grenze INg Nur eın kleiner KRest
1e ZU 'Teıl unerkannt auSs, bıs die Stunde der Glaubens-
TeINEel für S1e Anfang des 19 Jahrhunderts schlug

YWast asselbe Schicksal hatte die evangelische Gemeinde 1N der
Vreden un mgebung. Obschon die Geistlichkeit aselbst

katholisch geblieben WarL, hatte INa  - 1573 bel der Visıtation untier
Johann VO  } oya feststellen mUussen, daß eine Anzahl Bürger CV.,

gelisch gesinnt wa  - 1607 mußte der katholische Pfarrer VO  5 Vreden
den Herren des „Geistlichen Rates“ mittelilen, daß die enrza
der Parochlanen „Anabaptisten, Calvınianer der Lutheraner“ selen,
und daß ILa  - ıIn der iırche be1 der katholischen Messe die er
der Reformation sınge Die evangelisch Gesinnten nahmen also noch

der Messe teı1l, kamen aber bisweilen unter sich eimlichen
Zusammenkünften m11 ihren Vo  5 auswärts, V  5 Holland
kommenden Predigern ZUSaminNnNe oder gingen den reformierten
Gottesdiensten 1n Winterswyk.

Erst als cder munstersche Bischof Ernst VON Bayern (1535—1612)
die Spanier 1ın Seın and riel, da verlor auch die Vreden
ihre alten echte Jetzt wurde In Vreden die Kekatholisierung mıiıt
en Mitteln dur  esetzt Doch erst ernnar VO  . alen ist
gelungen, die etzten KReste der eiwa 100 TE hindurch bestehenden
evangelischen Gemeinde (bisweilen hatte S1e eigene Prediger) völlıg
A zerschlagen. Wohl berilet siıch jetzt die evangelische „Gemeinde“

Vreden erneut qaut die ihr aus dem ormal-Jahr (1624)
stehenden echte, W1e S1e meınte; do  R ernnar: VON alen kannte
keine echte Andersgläubiger ın seiınem and So WI1rd ennn Jetzt
e1iIn 4 eal derer, die immer noch evangelısch katholisch, eın
anderer 'Teıl wandert dQUs, zume1lst nach Holland och einige
wenige konnten sich mi1t ihren Kıiındern un!: Kindeskindern 1 eVan-

geliıs  en Glauben un 1n der Heimat halten; VOL em jene, die
ın den entlegenen Bauernschaften ahe der Grenze wohnten, VO  -

au INnan heimlich den reformierten Gottesdiensten 1mMm hollän-
dischen en gehen konnte
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Auch 1n Öding en einige wenige Evangelische VO  g inren
katholischen Nachbarn nicht verraten obwohl VO  - unster aus

besonders schar: auf jede evangelische kKegung aselbps geachtet
wurde, Jahrhunderte hindurch mi1t ihren reformierten holländischen
Nachbarn Gemeins  ait en können. Einige wenige en auch
die Glaubensfifreihel1 Beginn des 19 hrhu:  erts rleben dürfen

Als 1mM TEe 1558 der Besitzer der Herrschaft Gemen, tto
VOo.  } Holstein-Schaumburg, die "Tochter des Herzogs Ernst VOIN

rauns  weig-Lüneburg bekannt untier dem Namen der „Be-
kenner“ geheiratet hatte, trat selbst Isbald ZU lutheris  en
iırche über%6. Ihm Lolgte ohne esonderes Drangen VO  3 oben fTast
die Bevölkerung der Herrschaft G(emen, bestehend AUS dem
chloß, dem OTrf (Flecken un: mehreren Bauernschaiten 1561
wurde der erste lutherische Piarrer, Dames Aaus Dorsten, ın (eZmMen
eingeführt. llie Versuche der münsterschen 1SChHhOIie un anderer,
die Reformation verhindern, schlugen fehl, da die evangelische
(Gemeinde mi1t ihrer gräilichen Herrschaft sich TOLZ mancher Be-
drückungen und Verfolgungen nıcht beirren ließ Selbst als 1 Te
1626 Bischof Ferdinand VO  . bayern den lutherischen Pfarrer RBön-
necken Z  en m1T angesehenen annern aus Gemen unter ÄAss1-
STeNZz VO  } ”DU oldatien gefangennehmen un 1NSs Gefängni1s nach
aus bringen Ließ, wiıich niemand der Gewalt Das äanderte sich
auch nicht wesentlich, als 1637 tto VI VO  =) Gemen StTar ohne
en hinterlassen, un NUu. die Herrschaft (Gemen den sireng
katholis  en Graien ItOo VO  } Limburg-Styrum fiel Jahrzehnte
hindurch mußte nunmehr die evangelische (Gemeinde ın emen TUr
iıhr Festhalten evangelischen Glauben 1el Unrecht und Gewalttat
er Art erleiden. Als Bischof ernnar: VO  5 alen 1mM TEe 1674
mıi1t seinen olildatien nach Gemen kam un das chlo esetztie und
damıt letzte (Gewalt ZU Rekatholisierung anwandte, 1e dennoch
der Erfolg au  N An randenburg-Preußen, dem enns-
herren der Herrschaft Gemen, hatten d1ie Evangelischen einen treuen
Helier och selbst das 1431 VO.  5 Ööni1g T1edTNN nach Gemen
entsandte Soldaten-Kommando vermochte 1U vorübergehend die
ständigen i1kanen der katholis  en Herrschaft e1nNn weni1g mM1Nn-
ern Kırst nach 160 Jahren, 1mMm Te 1800, hatten die Kämpfe
un Leiden der evangelischen Gemeinde 1ın (;emen eın Ende, da
jetz (jemen dem schwäbischen eichsireiherrn VO  ; Boineburg-
Bömelberg zufliel Gut eın Jahrzehnt Spater ging die Herrschafit

mıl ubisch, Versuch einer Ges der Jutheris  en Gemeinde
Gemen. (Zeitschri fur Vaterländis Ges un Altertumskunde,
Band 64,
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emen mi1t eiıner kleinen atholischen Gemeinde, mi1t eiıner größeren
lutherischen und einer 100 Seelen zählenden reformierten (ze-
meinde diese War schon 1mM Kr Jahrhundert entstanden, wurde
anfangs VO  _ ese Aaus betreuft, Trhielt jedoch 1mM Te 1702 einen
eigenen 1ener Wort in die kirchliche Treıiıhel e1in, die
Preußen en gewährte.

VL eugründung evangelıischer Gememden (1 8503—095)
1803 tretien neben die wenigen, AaUuUSs den en der Reformation

stammenden Diaspora-Überrest-Gemeinden, die teilweise ın vollıger
Isolierthei IAl Selbständigkeit ihr Gemeinde- un Kirchen-Wesen
hatten gestalten mussen, mi1t dem Übergang der geistliıchen an
we erren Isbald eiInNne £e1. VO ihren Landes-

herren geförderter evangelischer Gemeinden. Zumelst und zunächst
mehr der weniger Milıtär- un Beamten-Gemeinden;

in unster und oesIie aderborn un rNsberg.
Schon eptember 15602 1ı1er ochen nach dem Kınzug

der preußischen Iruppen unfier Blücher ın Münster, wurde 1ın der
Clemenskirche der erstie evangelische Gottesdienst gehalten, dem
VOL em Of{ffiziere unı oldaten, SOWI1Ee die Beamten und nge-
stellten, die mi1t der preußischen rlegs- un: Domänenkammer VO  a

eve nach unster übergesiedelt arcrmn, teilnahmen*‘. Einheimische
Evangelische gab se1t mehr als 150 Jahren nıcht mehr 1n Münster
un mgebung. Da fast alle oldaten, 1z1er und Mann, und
desgleichen fast alle Beamten evangelischer Konfession MUu
tUr die Bildung einer Militär- un gegebenenfalls auch eiıner 4Nl
Gemeinde or werden. An der Spitze des ilitärs stand
Generalfeldmarschall VO Blücher, eın bewußt evangelischer
TI1S en Blücher Lrat der Kammer-Oberpräsident Freiherr
VO Stein Auch War tief 1M evangelisch-christlichen Glauben VeLI_I-

wurzelt*?. eın Nachfolger (1304), Ludwig VO  =) Vincke, wußte sich
W1e€e VO eın ın esonderer Weise der Neu entstandenen

evangelischen Gemeinde verpilı  et. Mit groher Umsicht un ar
Tra betrieb d1ie ründun. eiıner geordneten Kirchengemeinde.
Schon Januar 1806 konnte nach Genehmigung durch den

ilhelm Burgbacher, Dıie Verdienste des Freiherrn VO: eın die
ründung der evangelischen Gemeinde Munster 802/04 (Jahrbu: des
ereins für Westfälische Kirchengeschichte, ahrgang,
Walter Menn, Gebhard Lebrecht VO  5 Blücher. estfälische Lebensbilder
and H; Z Muüunster
rıch Botzenhart, Freiherr VO eın (  estfälische Lebensbilder and TE
1! Munster
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preußischen ONl das Presbyterium „der vereinigten protestan-
tischen Gemeine“ 1n unster AA erstenmal zusammentreten. en
Pfarrer öller (reformiert) un Pfarrer O{iffelsmeier (lutheris
stehen lutherischerseits der „Herr Kammerpräsident Freiherr VO  -
incke“ un der Geh Rat Sethe“, reformierterseits der »” Reg Rat
VOIN Münthey un Geh Rat VO  z Hymmen“.

Auch der andesherr des Nne  m gebildeten Terriıtoriums Salm-
Horstmar, der Wi1ıld- un Rheingraf Salm-Grumbach, lLieß schon

28 140 1803 1ın der Jesuitenkirche oeste fUür sich un seıin
Haus un für seine mit nach oesie gekommenen Beamten den
ersten evangelischen Gottesdien: durch seinen Hofprediger Mache-
INer halten

Alsbald nach Kınzug des preußischen 111Tars i die Hauptstadt
des Landes Paderborn 1e aselbs der Feldprediger elIm erst-
mals nach fast 200 Jahren 1n der Abdinghofkirche evangelischen
Gottesdienst. Te später (1805) entstand eine geordnete EVaNge-
ische Gemeinde.

Nachdem die Hessen-Darmstädtischen oldaten rnsberg, die
Hauptstadt des sakularısıerten Herzogtums West{ialen, besetzt hatten
(1802), wurde aselbs {Uur das Mılıtär un die hessischen Beamten
durch den Feldprediger Skriba evangelıscher Gottesdienst ehalten.
kın Jahr spater schon entsteht ın Arnsberg eine protestantische
Zuvilgemeinde, die der jeweilige Feldprediger laut essischer Ver-
ordnung VO 18 1804 betreuen hatte Konfessionel gesehen
S1Ind diese Neu entstandenen Kirchengemeinden, W1e Münster, AÄArns-
berg s reformiert-lIutherische Gemeinden. Das Glaubensbekenntnis
WIrd nıicht mehr als kırchentrennend angesehen.

Doch bevor diese 802/03 Nne  e entstandenen evangelıschen Ge-
meinden sıch recht ordnen konnten, rich die TIranzösische Temd-
herrschaft ber S1e herein. Wohl 1äßt INa diese Kirchen-
gemeıinden bestehen, aber die Seelenzahl dieser Gemeilnden wird VO  ;
Jahr Jahr kleiner un! damıiıt 1ihre Bedeutung ständig geringer.
Der TOLH3iLE1L er westfälischen Länder hat innerhal VO  } 10 Jahren
(1803—13), ZWEeL-, TrTel- oder gar viermal seinen Besitzer gewechselt
Eben davon wurden auch die kirchlichen Verhältnisse 1ın Mıiıtleiden-
scha SECZOLCN. Die Landesherren hatten Jeweils ihre eigenen
Vorstellungen VO  5 ihren Rechten egenüber der iırche un! hatten
ihre eigenen Uunsche 1mM 1C aut die ufgaben der Kirche ın
ihrem Staatsgebilde Keıin under, daß dieser Zeit auch
WenNnn die Herrscher zunächst auberlı vieles eim alten
leßen die Kirchen mancherlei Veränderungen erfuhren, Ja, daß
1er un! da Verwirrung un! Unordnung VOT em autf rechtlichem
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un organisatorischem Gebiet der irche un Gemeinden eintraten.
Es War Ur gut, daß den Herren HUT kurze Zeit Z Ver-
iügung stand, die irche ihren staatlichen, politischen, eit-
anschaulichen een oder religiös-kirchlichen eformplänen gefügi1g

machen.
Und als ın den Jahren nach 806/07 e1lle der westfälischen

Länder unmittelbar dem französischen aa zugeteilt, bzw unfier-
stellt wurden bıs hın Zr vollıgen Einvernahme Sganz Westialens
durch apoleon und se1ne Delegıierten, da ollten auch 1er 1n den
VON Frankreich eroberten Ländern die sogenannten „Organischen
Artikel“ Geltung en Diese prı 18302 erlassen
un bedeuteten gewl. zunächst vornehmli eine Auslegung des
Konkordats zwıschen Frankreich un dem aps VO Te 1802
ber 1M etzten nı handelten sS1e auch VO  S dem Kultus des
lutherischen un: reformlerten Protestantismus. In ihnen kommt das
eUe französisch-napoleonische „Kirchenrecht“ ZU vollen USdTUC!|
anach ollten die Neu eingerichteten Konsistorien als staatliche
Provinz-Behörden TUr alle Kirchen täatıg sSe1n. Auch die icht-
T1sSten unterstanden ihnen (in Westfalen en un 1Ur wenige
andere) Doch eiıner rechten inführung der „Organischen Artikel“
ist ın westfälischen en nıcht mehr gekommen.

AD IDıe e1ne evangelısche Kırche ın Westjalen 1815

November 1813 S1iNd die westfälischen Länder VOILl der franz0O-
sisch-napoleonischen Herrschait befreit. Freiherr Ludwig VO  ; incke
wurde + 1813 DA Zivilgouverneur „der preußischen Pro-
Vinzen zwischen eın un Weser“ eingesetzt°®. Am 3() 1815

noch Monate VOTLT dem Abschluß des Wiener Kongresses
erläßt onı T1edT1! Wilhelm Ir VO  . Preußen VO  . Wien Aaus

die „Verordnung verbessertier Einrichtung der Provinzlal-
enorde  “ Damıt ist auch die preußische Provınz Westfialen g..
bildet. In ebendieser Verordnung ist zugleich auch das staatlıche
Regime ber das gesamte Kirchenwesen 1n Westfalen 1ın Ta SE-
SEIZ In 15 el e5. FÜr die Kirchen- un:' Schul-Sachen besteht
1m auptfor jeder Provınz e1n Konsistor1um, dessen Präsident der
ber-Präsident ist. Dieser übt 1ın Rücksicht aut die Protestanten
die Konsistorial-Rechte auSs, 1n UuCKS1 auf die Römisch-Katho-
ischen hat die landesherrlichen echte C1Irca verwalten.

ilhelm Rahe, Eigenständige der StTaaillı elenkte irche? Z17 Eint-
tehung der westfälischen 1r 15—18 (Beihe: ZU Jahrbuch des
ere1ins fur Westfälische Kirchengeschichte,
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In UCKS1: aut alle übriıgen Religions-Parteyen uüubt diejenigeAuf{fsicht AdUs, die der Staatszweck eriordert un die Gewissens-
reinNel gestattet.“ Und 1ın 1 wIıird ferner angeoranet: AIn jedem
Kegierungs-Bezirk, worın eın Kons1istorium 1st, besteht eiINe KT
chen- un chul-Kommission VOon Geistlichen un Schulmännern,
die unter Leitung un nach Anweisung des Konsistoriums diejenigen
es  alite desselben besorgt, die einer nähern persönlı  en Einwir-
kung edürfen  c

Damit War das königlich-preußische Konsistorium se1t 18317
„zuständiıg“ für 647 000 Katholiken, AT 000 Kvangelische,

1000 Mennoniten un eiwa 10 000 en un hatte der
esamten Bevölkerung der 10 preußischen Provinz egenüber
Je nach deren Keligions- bzw Kirchen-Zugehörigkeit verschiedene
echte und flichten Da außer chätzungen keine Unterlagenvorhanden sind, muüussen WI1r VO  - diesen Zahlen ausgehen, die 1ın den
Jahren 818/19 durch eline Zäahlung rhoben sınd FE dieser Ze1it
hatte anach die Provınz Westfalen 0835 000 Kınwohner, VON
denen 99,7 0/9 römisch-katholisch, 39,4 %0 evangelisch und 0,9%/0 ]JU-disch Im. Te 1815 gab Iın der Provinz estfalen, da
das Herzogtum Westfalen erst 1816, SOW1Ee das Siegerland un das
Wittgensteiner Land erst 1817 ZU Provınz Westfialen kamen, NUur

373 000 Kvangelische.
Miıt der Zusammenfassung der verschiedenen Gebiete der

eiınen Provinz estialen rgaben siıch VON selbst eiINe el VO  -
schwerwiegenden roblemen, die das Verhältnis der 1n den einzelnen
eblıeien 1mM auIie der Jahrhunderte entstandenen evangelıschenKıirchen mit ihren esonderen rdnungen un Verfassungen ZU
preußischen Staat un ÖöÖnig rl1eadrı Wılhelm 131 eiraien
lle hatten ihre eigenen, andersgearteten schauungen ber das
erhältnis VO  5 a b# un iırche Der Önig, e1in bewußt CVaNge-lischer Christ, War sıch als ersties un vornehmstes 1€e der Kvange-lischen irche ın altpreußischen Landen seiner, w1e meınte, ıhm
damit VO  5 ott auferlegten Verpflichtung bewußt, Nnu auch der
erstie Bischof, Leiter und Verwalter der Kvangelischen iırche 1n
seinem an Se1N.

EWl ın den schon vorher Preußen ehörenden @7:
bieten W1e inden, Kavensberg, Mark, Tecklenburg un Lingenmancherlei Auseinandersetzungen zwischen den ortigen Kirchen un

51 Stephanie Reekers, Westfalens Bevölkerung s3—1 (Veröffentlichungendes Provinzialinstituts für Westfälische Landes- un:; Volkskunde el.
Hefit 97 Münster

78



dem andesherrn entstanden. el hatten die Kurfürsten bzw
Köniıge VO  > Preußen bis ın weitgehendst das geschichtlich De-
wordene esen der Evangelischen Kirchen 1ın den betreiffenden
Ländern estehen lassen. Doch hatten S1e VOonNn Jahrzehnt Jahr-
zehnt mehr un! mehr die echte des Staates 1m Blick auf die
äaußeren Angelegenheiten der iırche ständig vermehrt un vertieit.
Das konnte geschehen, trotzdem VO  — den evangelischen Kirchen
VOL em VO:  =) der lutherischen un reformilerten iırche ın der Mark,
die ständig 1n Verbindung m1T den evangelischen Kirchen ın
ülıch, eve un: Berg verblieben, denen S1e ja auch ın Janger
es! gehört hatten die Selbständigkeit un TeiNel dieser
Kirchen, ihrer Gemeinden, ihrer Synoden qls eın Prinzip echter
evangelischer Gemeindebildung un!: irchwerdung erkannt War un
verteidigt wurde.

Als 10680 öÖnıg T1edT1! Wilhelm H4 VO  5 Preußen die ECVanse-=
liıschen Gemeinden un Synoden, 11a  5 annn auch „Landes-
kirchen“, eiıner „Evangelischen iırche ın Westfalen“

un S1e 1n engstie Verbindung mi1t den ın den altpreußischen
Ländern bestehenden Evangelischen iırche bringen wollte, machte

jedoch m1% jener „Verordnung verbesserter Einrichtung der
Provinzial-Behörden“ VO 30 1815 zugleich den Versuch, das
landesherrli irchen-Regiment durch das staatliche Regime ber
die Evangelische irche gewinnen.

amı ITFal Jetz ach dem illen des preußischen Staates, aber
ebenso auch nach dem ıllen der evangelischen Kirchen 1ın der
Mark un! 17 Ravensberg, nicht weni1iger der sogenanntien Diaspora-
Kirchen un (Gemeinden - die große en! e1N: e1ne iırche für
alle Evangelischen 1n ganz Westfalen

Es besteht eın Zweiftfel darüber, daß 1m Grunde SE der
preußische Staat und gerade auch der önig jetzt qlle Kiıirchen un
Gemeinden der Provınz Westfalen einheitlich verfaßt, e1N-
heitlich geordnet, mit einheitlichem Gottesdienst us gestaltet wı1ıssen
wollte; un: das etz deshalb, weiıl der Staat, weıl der onı
das egımen auch ber die Kırchen ausüben wollte

SO begıinnt jenes große Miteinander, aber auch das egen-
einander des preußischen Staates un:! der evangelischen Kirchen
innerhal der Provınz Westfalen IS beginnt jenes Jahr-
zehnte an Kıngen der Kirchen Selbständigkeit un Freiheit,

Eigenverantwortlichkeit un Selbstverwaltung. Zunächst VeI -

suchten die einzelnen andes-Gebiets-Kırchen mehr oder weni1ger
ihre alten bestehenden Kirchenordnungen YTnNalten un! ZU-

bauen. ald vertieite un erwelıterte INa  5 die schon Ende des

79



18 Jahrhunderts vorhandene Verbindung und Gemeins  aft der
verschiedenen Kirchen m1ıteinander. Man trat 1U nıcht mehr als
einzelne Gebietskirche oder Gemeinde dem königlich-preußischen
Kons1istorium egenüber Zugleich beginnt aber auch das Sicheinsetzen
des Konsistoriums 1n unster untfier der tatkräftigen WFührung sSe1Nes
Präsidenten, des Oberpräsidenten VO  } WestfTfalen, des Freiherrn
Ludwig VO.  - incke, für die bewährten alten echte der presby-
terlal-synodal geordneten irche, SO die evangelischen Kırchen
1n dem Vertreter des preußischen Königs un Staats nıcht NUur einen
gutien Vermittler zwıschen Staat un iırche hatten, Ssondern mehr
als das, namlich einen überaus überzeugungsbereiten evangelischen
T1ısten der westfälischen ande, der egenüber weıit gehenden
Forderungen oder gar Übergriffen der Herrschaft 1ın Berlin
sich für seine westfälische iırche einsetzte>»

Näheres hierüber 1n einem besonderen Arüukel, der 1mM nachsten Jahrbucherscheinen soll Der erste berpräsident VO  - Westfalen, Freiherr Ludwig
VO.  - IN  €e, und die Evangelische 1r
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Ferdinand Hasenklever
und die Schulreform in Schwelm (1804-1814)

Von Oorotihea tupperich, Münster Westf.)

Abkürzungsverzeichniıs:
Berliner Courant
gemeines eld (landesübliche ahrun.
Großherzogtitum BergGehStA Merseburg Geheimes Staatsar  1V Merseburg

KuDH rlegs- unı Domänenkammer Hamm
LA  w Landeskirchli  es 1V Bielefeld
TOV: Provinzial-Schulkollegium Münster
Rth eichstaler (1 Rth. Stb.)
SAS tadtarchilıv Schwelm
StAM Staatsar:  1V Münster
StTb Stuüuber (60 Stuber eichstaler)

Unter dem Einfluß VO  - Aufklärung un: französischer Revolution
entstand elne el. VO  5 Gesamtschulplänen, die siıch 1n NVer-
bindung m1% den großen Nationalerziehungsplänen efinden! Diese
wurden durch pädagogisches Interesse der Öffentlichkeit und obrig-
el Verfügungen begünstigt. Auf einen dieser äane, den
„Entwurf elıner Organisation des gesamten protestan-
tischen Schulwesens In der Schwelm des Predigers Ferdinand
Hasenklever 1807) WwIrd 1M folgenden näher eingegangen“. amı
wird der Versuch unternommen, das lokalgeschichtliche Ereigni1s
der Schwelmer chulreform VO  - . E 1mM Zusammenhang mi1t
den allgemeinen emühungen die un des chulwesens
sehen.

Am Ende des Aufklärungsjahrhunderts StTan: die chule mehr
un mehr 1M Zeichen eiINer Verstaatlichung un:! Vereinheitlichung?”,
die sich einmal ın den verschiedenartigen Nationalerziehungsplänen
spiegeln, AB andern aber auch ın den gesetzli  en Verordnungen

Vgl pran  9 E! Der Zusammenhang VO.:  - Politik un: Pädagogik 1n der
Neuze1it. mrisse einer es der euts  en Schulgesetzgebung Un
chulverfassung., 1N ! Die Deutsche ule 1914 des Au{ifsatfzes nicht
erschienen.) 357
Vgl Flıtner B, Die politische Erziehung 1ın eutschlan: Geschichte und
TOobleme ubıngen 1957
StTtAM KuDH Rep 9839 Acta gen Verbesserung des lutheris:  en adt-
un! andschulwesens 1 Schwelm,

uber, Deutitsche Verfassungsgeschich I‚ Stuttgart 1961, 264
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se1t der Mitte des 18 Jahrhunderts vorbereitet waren?. Der TUnd-
Satz „Schulen un: Universitäten SINd Veranstaltungen des Staates  6
(ALR H11 { 1Le 12 wurde ZWar immMmMmer wieder betont,
glel:  zelti aber sa sich der Staat CZWUNgSECN, die innere Auf{fsıicht
ber die Elementarschulen weiterhin den Geistlichen übertragen.
S1e eın Il — elıner Zeeit, als noch aum seminaristisch ge-
bildete Lehrer gab 1ın der Lage, aut Dur  ührung der Schulord-
nNnungen achten un Siıch der chulreform anzunehmen‘.

Den eigentlı  en Anstoß weitreichenden Reformen des maäar-
kischen chulwesens gab die eruhmte Kabinettsorder T1ledrl Wiıl-
helm 111 VO Juli 1798 den Innenminister VO  . Massow?.
Darın el „Unterricht un Erziehung bilden den Menschen
un! Bürger, un! beides 1st den Schulen, wenigstens 1n der egel,
anvertrauet, daß ihr Einiluß auf die Wohlfahrt des Staates VON
der höchsten Wichtigkeit ist. Dies hat INa  ®} längst anerkannt und

Die wichtigsten Geseize S1N.d abgedruck: ın Koöonne, 1K Nes Das Unterrichts-
des preußischen Staates, 1) Berlin 1855

DA ennen wäare:
a) das „Generallandschulreglement“ (1763), Ronne 64——74

das „Reglement fur die eutsch-Reformierten Schulen 1n uUuNnsSeTeN Her-
zogihum eve und 1n der Gra{ifschaft Mark“ (1772), 1in Roönne, 182—1387.
C) das „Allgemeine Landrecht“ (1794), abgedruck 1n ! Glese, (F Quellen ZU.
deutschen Schulgeschichte se1it 1800, GOftftiingen 1961 Quellensammlung
ZU Kulturgeschichte, Hrsg. Treue, F9)
ergleiche hierzu auch die TDelten VONn
Stenger, A'7 Das Schulwesen 1n der Grafschafit Mark VO'  3 Q—  9 1ın

Meister (HSg.), Die Gra{ischaft Mark, 1) Dortmund 1909
pranger, E 9 ZıT es der euts:  en Volksschule, Heıidelberg 1949
eppe, H 9 es des euts  en Volksschulwesens 1ın den einzelnen
Terr1itorien, 3, 1853
Vgl Rothert, Hugo, Kirchengeschichte der Gra{fschaft Mark, Guüutersloh 1913,

524
Vgl Sellmann, A, Die Förderung des Schulwesens der Gra{fschaft Mark
seltens der lutheris  en Geistlichkeit, in Jahrbuch des erelins für W est-
älische Kirchengeschichte, (1936)
Wie sehr das chulwesen ın der Gra{ischafit Mark noch mıit der 1r VLr -
bunden War. zel. der Bericht des nspektors der luth. Synode, Pfarrer
Dahlenkamp, Aaus den neunziger Jahren „Die Schulen S1N.d ganz und gar
Kirchenschulen Die Lehrer werden VO.  o den Presbyterien angestellt Der
Subdelegat der Klassis DIrU: die einer Lehrstelle Berutfenen. Das Provın-
zial-Schulkollegium bestätigt die Wahl Das Presbyterium hat die Aufsicht
über Lehrer Un Schulen 1E den Klassenversammlungen wird ährlich
uüuber S1e er;  e  , der Bericht MU. weiter den Inspektor gegeben WeT-

den  9 der seinerseits eine Konduitenliste der Lehrer die Regilerung VO:  -
eit eit einsendet.“ (Zit nach Hugo Rothert, 329.)
enauer Ortilau:
GehStA Merseburg, 7 3 Archiv I! ADbt. No 31 cia Generalia des On1g-
ıchen Oberschuldepartement, betreffend die durch die Onigliche abinets-
Te VO] Juhi 1798 befifohlene allgemeine chulverbesserung.
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dennoch hat mMa fast ausschließlich bloß auf die sogenanntften ge-
ehrten Schulen die orgfa verwandt, die IN3a.  a be1 weıitem mehr
den Burger- und Landschulen schuldig WarL, 7zuerst der über-
wiegenden der ihrer bedürfenden Untertanen, als des
willen, we1l bisher einzelne Versuche usg  IM  9 gar nichts ailur
geschehen Wa  H Es ist also endlıch einmal Zeeit für zweckmäßige
Erziehung un Unterricht der Büurger un Bauernkinder sorgen.“”
Das eskript bleibt gahnz 1mM Rahmen der äalteren Staatspädagogik,
WeNl e YkIart „Der el zugrunde jegende Z weck annn eın
anderer se1n, S1e künftigen gutgesinnten, gehorsamen und
fleißigen Burgern bilden Diese VO  } der 7;Enge des nieder-
gehenden Aufklärungsgeistes“ (Spranger)® eprägte TEe wurde
VO.  b Massov konz1ıplert. Der Minister verirat W1e sSe1INn ONL
die Au{ffassung „Was den Zöglıng ber die Sphäre selnes Standes
und Se1INeTr ünftigen Bestimmun erheDbt, ist ınm unnutz, un'
dessen enntnis acht ihn unglücklich un unzufrieden‘““‘. Un1-
versıitaten ollten er abgeschafft un durch höhere Spezlal-
schulen erseitzt werden; TUr den „gemeınen Mann  06 mußten nach
seliner Vorstellung Bürgerschulen, fÜUr den „nöheren Gewerbetrel-
benden“ ealschulen einger1ı  teL werden?. In einer Zirkularverfü-
gung Samı1—iiı' chulbehörden VO DE 17938 tellte der Minister
einen Plan Z „Verbesserung des chulwesens und besonders auch
ın nsehun der Bürger- un! Landschulen ın uss1 araufhın
wurden Berichte ber den Zustand sämtlıcher Schulen ngeifor-
dert19 Vervollständigt wurden V{}  _ aSSoOws emühungen durch
persönliche Visitationsreisen 1ın alle Provınzen. 18304 ührten S1e innn
auch nach Schwelm Hier traft mıi1t dem ortigen Hauptpfarrer
Spitzbarth CIl, der ihm sSe1ine esonderen Vorstellungen ber
die Schwelmer Schulen nahelegte, die 1805 ın eıner Eingabe
wiederholte!l?,

ß pranger, E 9 Wilhelm VO  - umpPranger, E., Zusammenhang,
und die Reform des ildungswesens, Berlin 1910,
Thiele, G! Die Organisation des olkschul- un! Seminarwesens 1n Preußen

Mit besonderer Berücks!l  Lgung der irksamkeit Ludwig Na-
OTrDpS, Leipzig 1912,
pranger, E 9 VO.  > Humboldt, Berlin 1910,
STAM KuDH Rep. 3II, 783 cia Generalla das Schulwesen betreffend,

Im Staatsar  1V Muüunster liegen wel umfangreiche Foliobände m1% diesen
erı  en StAM KuDH Rep 3JJ, 782 und 783 die e1in geNaueSs 1ıld
des amalıgen Schulwesens ın der Mark wiedergeben S51e zeigen deutlich,
W1e weni1g Erfifolg alle bisherigen Anstirengungen ZAUE Verbesserun: der
Schulen atten

11
12

Thiele, GY
STÄM KuDH Kep 399, 9839 Eingabe des Predigérs Spitzbarth den
ON1 VO. 11l 18305
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Der erwartetie Erfolg der emühungen VON aSsoOws 1e au  N
Daß das Unterrichtsgesetz nıcht zustande kam, lag einmal der
schwankenden Haltung des Monarchen und dem S1'  erl Öft
hartnä  igen Widerstand der Bevölkerung, die sich der „ratıona-
Listischen ivellierung“ nicht ügen wollte, ZU andern aber der
Finanzmisere des Staates un dem komplizierten Provinzilal- un
Lokalbehördensystem selbst, das nıcht ın der Lage WAar, den einfach-
sten Grundgedanken des ALR verwirklichen. Der Zusammenbruch
des preußischen Staates 18306 1eß die geschi  ‚erten emühungen 1mM
anı verlauftfen. Immerhin WarTr e1in ang gemacht, der 1n der
Gra{ischaft Mark welitreichenden Reformen führte

Um 1800 hatte sich der Zustand der Schulen 1n der Grafschaft
Mark TOLZ er bisherigen emühungen nıcht gebessert. WAar gab
ESs eine el. von Kirchspielschulen un: „Heckschulen“, die
aut Privatınitilative beruhten, ber 20 Lateinschulen un: ZWwel ymna-
sien!s. ber die Schulen völlig unzurelichend. Der Schul-
esuch War unregelmäßig, den Lehrern fehlte die nÖötilge Vorbildung,
zudem S1e finnaziell VO  5 den Eltern abhängig**, ollte der
Lehrer nicht verhungern un betteln, Waar aut Nebenverdienste
angewlesen, SEe1 es als Kantor und rganıs oder als andwerker
1el Zie1it Z „Schulehalten“ 1e nıcht, erst recht nicht für die
eigene WHortbildung. Solange die Besoldung der Lehrer aber
unzureichend 15 konnte auch einNe Reform der Lehrerbildung,
w1e S1e B Natorp, der spätere Oberkonsistorialrat Münster,
un viele andere anstrebten, die Volksschulfrage nıicht lösen14”. Diesen
„TFeufelskreis“ hatten sıch eiNe e1. VO  - ännern

Klein F 9 Das niıedere Schul- un Seminarwesen der Gra{fschaft Mark VO  n
d— Dortmund 1925,
Vgl auch die Visitationsberichte STAM KuDH RepDp. 309,; (82, 783
Vgl die TDe]lten vVvVon Stenger, eiträge ZU es: der ule 1n
der Mark 1 18 1N ° Jahrbuch des ereins fur die Evangelische irchen-
es! W estfalens (1907), Sowle eilmann eın
O{ffizielle rüfungen War VO  5 der Obrigkeit angeordnet, Der INa  3
kümmerte Ssich wenig darum. „Wer eini1germaßen lesen un Jei1dlich, WenNnn
auch icht orthographisch richtig schreiben konnte, dazu das Vafiferunser
un den Glauben auswendig WUu.  e esa die TUr einen chulmeister
einer Nebenschule notwendigen Kenntnisse.“ Daß So. Lehrer nıcht die
Fähl  eıten besaßen, die Vors  rıIiten UN chulordnungen efolgen, 1ST
Nnicht weiter verwunderli: Der Unterricht wurde „handwerksmäßig“ E
e1. „Gedankenlosigkeit und geistige Versumpfung allenthalben
anzutreiffen“. Zit. nach ein, 10.)

1448 Hur die Gra{fschaft Mark ist noch WI|  iger das private Seminar Over-
dyck, das ze un Wilberg eiINTr!  eten Vgl dazu: Stienger, A., Das
Schulwesen
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Zı Au{fgabe gemacht. An erster Stelle Sind die lutherischen e1ist-
ichen nennen‘?>.,

Teilweise ergriffen die Lehrer selbst die Initiatıive un ründeten
pädagogische Gesellschaften, Schullehrer-Konferenzen un!' Lesezirkel,
die ihrer Fort  idung dienten. ber auch die pädagogisch 1Nier-
essiertfe Bevölkerung sah die Notwendigkeit einer chulverbesserung
un unterstützfie die emühungen die Hebung des chulwesens

Dies gilt ın besonderem Maße auch für die Schwelm, die
dank iNres l1ühenden Wirtscha{ftslebens "Textil- un Kleinelsen-
industri1e) einıge weitblickende Bürger esaß, enn mit der Erwerbs-
tüchtigkeit wuchs nicht 1Ur das Wirtscha{ftsinteresse, sondern auch
der ran nach Bildung Allerdings orderien die Kaufleute fUur ihre
ne eiNe weitgehend realistisch orlıentiertfe Bildung, äahnlich wıe
S1e 1n der 1798 gegründeten Hagener Handlungs-(Real-)Schule VeI-

mittelt wurdel® Diesen Verhältnissen und dem Eınsatz des chwel-
er Schulkommissars Pfarrer Ferdinand Hasenklever 1st VeI-

danken, daß das einmal Angefangene konsequent Ende geführt
wurde un die chulverbesserung N1C 1M an verlief

ZUT iographie un vädagogischen Wirksamkeit
Ferdinand Hasenklevers

Ferdinand Hasenklever wurde Marz 1769 ın emschel
geboren, se1in ater, Johann Hasenklever, TZT, 1n den AÄAmtern
Bornefeld un ückeswagen warl!’ Er besuchte das Gymnasıum

ulsburg, nachdem eine e1ıtlan. gemeinsam mit dem jungen

Vgl ellmann, 7 Stenger, A.,, Das Schulwesen
Vgl Rothert Hermann, Westfälische es  1'  e; 3, uterslo. 1951;
vgl uüller, R: Choragraphie VO.  > Schwelm nfiang un: Versuch einer
Topographie der Gra{ifschaft Mark, Bielefeld 1789
Schon mit Jahren verlor asenklever seinen atfer. Bıs U1 Lebens-
Jahr ihn seine utter, Anna Magdalena, geb TUN! Nachdem
die Elementarschule SEe1NEeSs Heimatdor{fes besucht a  e, kam 1n das Haus
des befreundeten Pfarres Natorp Gahlen Synode Wesel) Uun: wurde
dort zusammen mit dem jungen Ludwig Natorp, dem spateren erkons1-
storialrat, VO  } einem auslehrer unfiferr!  tet.
Vgl hilierzu: Der Sprecher der Rheinisch-Westfälischer Anzeiger, 1831
(6 ulı
Ferner: OSSer, euser, W., Die Evangelische 1r 1n Nassau
ranılıen 0—19; Festschrift 1n Siegen 1—19; 518 Anm.
Im übrigen beruht die iographie autf schwacher Quellenbasis; selbst 1n der
großen Familienchronik WÄiIrd Hasenklever NUr zweimal kurz erwähnt.
Gerstmann, (Hrsg£.), Das es:! Hasenklever .im ehemaligen erzZog-
ftum Berg, der TOVINZ Westfalen un zeitweilig 1n esien, D
ems'  eid, Leipz1ig 1912
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Natorp VO  } einem Hauslehrer unterr!  tet worden W.ar 1787 ZOg
Hasenklever nach Jena, Theologie studierte un wahrschein-
lLich auch WI1Ie damals für Theologen ich War sich mıiıt
Pädagogik beschäftigte?®. urch se1ln Studium Thielt Hasenklever
wesentliche mpulse für sSse1ine spätere Tätigkeit. Nach bestandenem
Examen kehrte 1790 1n die Heimat zurück Uun! wurde für sechs
TE Hilfsprediger 1n Remsche1id Am D Oktober 1796 wählte
iıhn die utherische (GGemelinde 1ın Gevelsberg ZUINMN Pfarrer ort 1e

bıs 181719 Generalsuperintendent Bädeker charakterisierte Ha-
senklever als eınen „kenntnisreichen, gebildeten Mann, der WeNnNn
auch der rationalistischen Zeitströmung folgend do  Q, als rediger,
Katechet un Seelsorger der Gemeinde 1n ml  er Weise gedient
hat‘“=29 Der rationalistische 1NSs  ag ist 1n vielen seiner späateren
pädagogischen nschauungen deutlich spürbar. Seitdem
TE 18304 VO  5 der Kriegs- un Domänenkammer Hamm Z
Schulkommissar für das Gebiet des ehemaligen Gowgerichts Schwelm
ernannt worden WAar, hat sıch mıiıt Ausdauer un großer Sach-
kenntnis TUr die Verbesserung des chulwesens eingesetzt“!. Hasen-
klever scheint nicht [1UTLT die Literatur selner Ze1t ber pädagogische
YFragen gekannt haben““, W as Aaus den erhaltenen Prü-
Iungsprotokollen hervorgeht, sondern suchte auch Verbindung
mit den pädagogisch interessierten Krelisen der Grafschaft Mark
Vor der „Gesellschaft der märkischen Lehrer un:! Kinderfreunde“,
die ihn 18302 der Reglerung als Schulkommissarius vorgeschlagen
hatte*$, 1e Hasenklever 19 1804 einen Vortrag ber das

18 Möglicherweise kam der junge Hasenklever ın urigen mi1t Salz-
IMNann. dem „Dbedeutendsten ädagogen des Philantithropismus“ 1n Berührung,
der 1784 17 chnepfenta: en „Philanthropin“ gegruüundet Wahrs  eın-
lich zahlte auch den Hoörern des Kantianers eınho. der 111 —

19
1793 als Fichtes Vorgänger) den Jenaer Lehrstuhl fUur Philosophie innehatte
Vgl aus, irchen- Unı Schulgeschi  te VO  } Schwelm und seiliner
egend als erstie alfte einer Ees VO Schwelm Un dessen vormalı-
e Gowgerichte Schwelm 1817, 114
1798 heiratete asenklever eodore Schimmel, die Tochter des Pfarrers
Schimmel Aaus Grimberg. Mit 1ıNTr 16 inder, VO  3 denen O  8 als inder
tarben
Zit. nach Baedecker, D: Franz Baedecker Pfarrer Dahl,
Generalsuperintendent der Gra{fschaft Mark, 1n ! eiträge ur es
ortmunds und der Graischaft Mark (1962), 151

21 (0)  aus  9 H EW das Gowgericht Schwelm den rediger
Hasenklever, jetizıgen Konsistorialrat Dei der Regierung rnsberg
Thaltiten das wahrhaft große lück atte“
Vgl die rüfungsprotokolle tAM Rep 7 9 146 und 302
cia egen der ule Gevelsberg,
ctia gen der katholischen chule Schwelm, —1
STA M KuDH Rep dJJ, 782
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ema „Entwurf einer zweckmäßigen Einrichtung der Pru-

fungen der Protestantischen chullehrer 1ın der Grafschaft Mark,
VO. Ferdinand Hasenklever, rediger Gevelsberg“**, der uns

der VOI Chr. Natorp herausgegebenen Zeitschrifit „Quartals-
schri{ft fUur Religionslehrer bearbeitet VOIl eiıner Gesellschaft west-
alıscher Gelehrter erhalten geblieben ist un auch 1804 einem

größeren Kreise zugänglich gemacht wurde. Hier fordert der Schul-
kommi1ssar mi1t großer Eindringlichkeit eiINe allgemeıine Prüfung der
Lehrer, und zugleich das Ausmaß einer solchen Prüfung ın
Einzelheiten dar 1eses xamen sollte VOT den Inspektoren un der

Synode a  eie: werden, also noch VOTL irchlichen Gremien“®>.
Diese rüfungen führte durch, als 18306 die Schwelmer Inspek-
tıon übernahm?®,

806/07 wurde überall ın der Gra{fschafit Mark eine große
99  Schulrecherche” durchgeführt. Hasenklevers Visitationsberichte FAl
len schon durch ihre Ausführlichkeit auf uberdem machte
konstruktive Verbesserungsvorschläge, die teilweise schon VO.  b Pfarrer

Spitzbarth vorgeitragen, aber nicht durchgeführt worden
Hasenklevers Reformvorschläge, die nicht primar VOIN der Idee
einer Nationalerziehung, sondern zuallererst VON der vorgefundenen
Wir  eit ausgehen, nehmen 1ın der el der Schulpläne se1t dem

ap.sgehenden 18 Jahrhundert offensichtlich eine esondere un

Literarısch hervorgetreten 1st Hasenklever durch einen Kate-
ch1smus 99  e1tu: A wahren Christenthum fÜür Christenkinder
ZU. Gebrauch beıiım Unterricht 1ın evangelischen Kirchen un!
Schulen“, Schwelm Dieses Religionsbuch wurde
jahrelang ın vielen Gemeinden der Gra{fschait Mark un:! des Sleger-
landes eım Konfirmandenunterricht benutzt un erst 1843 VOoNn

der westfälischen Provinzialsynode offiziell abgeschafft““ Das K0O-

nigliche Konsistor1ium ın unster damals die 52 1n Gebrauch
befindlı  en Katechismen der Provınz geprüft ber Hasenklevers
Schrift el. ın dem Bericht VO O D 18343 JIn Übereinstim-
mung mit der Synode nıicht genehmi1gt, weil darın die eigentümlich
christlichen Lehren dem emute nicht ahe gebracht werden. Sonst

Hasenklever, F, Entwurtf einer zweckmäßigen Einrichtung der Prüfun-
gen der protestantischen chullehrer 1n der Grafschaft Mark, in uartals-
schrift fur Religionslehrer., rSg V ernnar':! Christoph Ludwig Natorp
Duisburg, ssen 18304, 4338 TT

5 Vgl ellmann, A., 104
STAM KRep 70, A>» 146 und 302

OSSer, Neuser, W., 356

87



hat der glatte, 1 wohlgeordnete, eiıner sehr klaren und
bestimmten Diktion sich erIireuende Katechismus ın formeller Hın-
sicht Vr vielen andern große Vorzüge un: g1ibt Zeugnis Von dem
didaktischen Talente, welches dem verewigten Verfasser 1n em
Maße eigen war‘“28

Am 17 Dezember 1816 wurde Hasenklever Z Regierungs-un Konsistorilalrat der Königlich-preußischen Regierung Arns-
berg ernannt. Im rühjahr 1817 LTolgte diesem Ruf un: übernahm
dort ugleich das Eersie arram NLa dieser erufung schrieb
der Rheinisch-Westfälische Anzeilger: „Wie wurde euch, ihr Schul-
manner Mute, als die un euch kam, daß ZzZwel der ersten
Schulmänner Bekanntschaft die Spitze chulwesens
este selen, der (3 (Oberkonsistorialrat) Natorp 1n derselben
Eigenschaft nach üunster un der bisherige Pastor un: Schul-
kommissarius asenklever qals Konsistorialrat nach Arnsberg? Wie
In vielem, wIırd Preußen auch iın der Verbesserung des Schul-
Wesens als Muster astehen wollen; aIiur bürgen die ausgebreitetenchulkenntnisse der der Spitze stehenden Männer, aiur ihre
liıberalen nsı]ı!  en un:! ihre echtlichkeit“?9

ber e1in Jahrzehnt wirkte Hasenklever noch gemeinsam mıiıt
Natorp, VonNn incke, dem Oberpräsidenten, Ehrlich, dem Seminar-
1Trekior des Soester Lehrerseminars, mi1t Bäumer, verbergfür die Hebung des märkischen Schulwesens Auch dem Zi=-
standekommen der Uniıon VO  5 Lutheranern un! Reformierten In
rnsberg War asenklever maßgebend beteiligt.

Trotz er zusammengefragenen Einzelheiten bleibt das Bild
unvollständig. Erwähnt werden muß, daß den Superintendenten
Bender AQus Siegen, 1n dessen amp das en der Kınder-
arbeit 1ın der aufkommenden Industrie unterstuützte Hier tirat
Hasenklever die Seite Diesterwegs®,

Am A Mai 1831 starb asenklever (62 Jahre) ın rnsberg,durch „übermäßige Anstrengungen“ un: „mancherlei Kummer“ iIrüh
egalser

Die Darstellung der chwelmer Schulverhältnisse 1807
ın den Visitationsberichten Hasenklevers

In se1ıner Tätigkeit als Schulkommissar visitierte Hasenklever 1M
Frühjahr 1807 dlie Schwelmer Schulen Z einem Zeitpunkt, als

LAB KOns. Abt H. Fach 765
Rheinisch-Westfälischer Anzeiger LöLE, Sp. 1472
Vgl o Ü ule un 1r 1M amp: die Kınderarbeit in

SUuNns 183 (1963)
den aDrıken ZU eit des Fruhkapitalismus, 1n Evangelische Unterwei-
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Preußen VONN apoleon geschlagen un das 1CKsSa. der Grafschafit
Mark völlig ungew1ß WAarL, wurde die chulverbesserung welıter
vorangetrieben.

Der ausführliche „Kommissarische Bericht des Predigers Hasen-
klever ber das gesamte protestantische chulwesen der
Schwelm“21 die ammer ın Hamm VO 15 eptember 1807

S1D eın geENaAUECS Bild ber die amaligen Verhältnisse
In Schwelm gab es Trel Elementarschulen, je eiINe der 11the-

rischen, der reformilertien un der katholis  en Gemeinde, ferner
eine Konrektorats- un Rektoratsschule, eine höhere Töchterschule
un e1nNne Schreib- un Rechenschule Das WarLr für eine VOonNn

2500 Einwohnern®* vlel, aber die Schulen tanden w1e
Pfarrer Spitzbarth schon 1805 In einer Eingabe den on1 be-

mängelte 1n keinerlei erbindung untereinander un „wirken
er be1 weitem weniger, als S1e 1mM umgekehrten wirken
köonnten un! würden“®2,

Der Bericht 1st nach einem bestimmten chema angele worden,
das den inneren un! außeren Zustand der Schulen eschrıe Zum
außeren Zustand ählten nıicht NUur Angaben Der die Art der chule
un ber den Lehrer, seline Wahl und Beaufsi  tigung, Se1iNe
Personalien, Ausbildung, Kenntnisse un Amtstüchtigkeit, Amtsfüh-
rung un sittliches eiragen, sondern auch eine gENAUEC ufschlüsse-
Jung selner Einkünite auch die der Nebenverdienste. Hasen-
klever erl! 1n en Einzelheiten ber Schulverhältnisse, die
öhe des wöchentlichen oder monatlichen chulgeldes, welches die
Lehrer immer persönlich einsammelten, ber die Schulgebäude m1%
ihren orzugen un! achteılen, ber Beschaffung des Heizmaterlals
un den Zustand e1iNes eventuell vorhandenen chulınven(tars, ber
Kollekten oder sonstige ittel ZU Anschaffung VOIl Schulbüchern
TUr AInl Kinder

Bel dem nneren Zustand der Schulen erwähnte die SENAUCH
chulzeiten; 1ın der ege täglich VO  n B3 (9—12 Uhr un! VON

13—16 Uhr außer Mittwoch- un Sonnabendnachmittag Ferner
die Ferien un eventuelle öffentlich veranstaltete rüfungen

auf; aber auch eın Lektionsplan (Lehrplan), eın Verzeichnis der
Schulbücher un der Lehrmittel des Lehrers SOW1Ee die ın den e1in-

StTAM KuDH ReDp 8JI, 89

Meister, (Hrssg.), Die Gra{ifschafit Mark. Festschrift Z U1 Gedä  NS der
300jährigen Vereinigung m1T Brandenburg-Preußen, 2Y OTIMUN: 1909,

350)
STAM KuDH Rep 3JJ, 989 Hasenklevers Kommissarischer Bericht.
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zeinen Schulen angewendeten „Mittel DA Beförderung der Ordnung,
des Fleißes und der S1  ichkeit“ erscheinen 1n den Visıtations-
erl  en

Hasenklevers Entwurf eınes Gesamtschulwesens

Die außere Organisation
urch die äufigen Visıtationen Hasenklever einen ge-

Einblick 1n die Schulwirklichkeit urch einen konstruktiven
Gesamtschulplan versuchte das Schwelmer chulwesen „ VOI TUN!
auf“ MG el {rat entsprechen! den Erfordernissen
des damaligen wohlhabenden Unternehmers für die Notwendigkeit
e1iINeSs lebenspraktischen Wissens un das echt autf eın realistisch
orientlertes chulwesen elin.

Die mwandlung der einzelnen Schulen eıner
allgemeıinen Bürgerschule

ine grundlegende Verbesserung der Schwelmer Schulzustände
er sich Hasenklever, wenn die chule eın „Oorganisches Ganzes“

Deshalb egte der Kammer mıi1t seinen Visıtations-
erl  en einen ausführlichen „Entwurf eiıner Organıisatıon
des protestantischen chulwesens ın der Schwelm VO
20 August 1807 vor%* Die kleine Elementarschule der katholis  en
Gemeinde schlo bewußt 1ın diesem ersten Versuch einer Gesamt-
schule aus, da der Widerstand 1n der katholischen (Gemeinde un:!
deren Konsistorium groß War, als daß der augenblickliche Z@e11=
punkt {Ur diesen Schritt schon eel erschien®°. Die zehn u  1S  en
chulkiınder aber ollten W1e bisher die protestantischen Schulen
besuchen, womıit sıch die Eltern 7zuirieden YTklart hatten Hasen-
klever betonte ausdrücklich, daß das verbesserte chulwesen für eine
kommende weıtere ntwicklung en Se1InN So

Die geplante „Gesamtschule  c umfaßte eine nledere un! eiıne höhere
Bürgerschule (Elementar- un! Realschule), wobel der Tast fertig
gestellte Schulbau der höheren Bürgerschule zustiatten kam AL
allend Ist. daß Hasenklever die ealschule mıi1t der höheren Bürger-

eb
Vgl auch. SLAM (3 Rep 7 9 A>os 302
Hasenklever sich zunaächst darum bemüht, auch die katholische Ele-
mentarschule mit 1n seinen Entwurf aufzunehmen, War ber auf Wiıderstand
gestoßen. Nur 1n der ra des chulgeldes wurden die ath Schuler mıit
berül  s1  L1gt.
Holthaus, PE „Die kath chule nob sich TST durch cdie StTeuer-
mäßige rhebun.: des Schulgeldes.“
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schule identifizlert, gehörte doch die eigentliche ealschule noch
einem STLandıs gegliederten chulwesen neben Gewerbeschulen,
Gymnasıum un Universi1itäft, die alle TUr einen bestimmten eru:
etien Die Bürgerschule War demgegenüber die Verwirklichun
der Idee, die 1ın der zweiten Hälfte des 18 Jahrhunderts a111-
gekommen WarL_, daß neben jedem speziellen eru einen qall-
gemeınen menschlichen gäbe, den 99  eru des Staatsbürgers“®®,

Die SA notwendige allgemeıine Bildung wurde en Schülern
gemeinsam 1ın der Bürgerschule vermittelt. (Ganz offensich:  iıch muß
auch Hasenklevers ulplan 1er eingestuft werden, enn Aufgabe
seiner nliederen Bürgerschule War ıhren Schülern die Bildung
geben, „der S1e als Menschen un 1ın ihren wahrscheinli  en bürger-
ichen Verhältnissen edurien .“37. Der Entwurf sah eine Tel-
assıge Bürgerschule VOor, die durch Zusammenlegun der beiden
einklassigen Konfessionsschulen un: einer zusätzlichen dritten Klasse
untier einem „Gehilfen“ errichtet werden sollte

In der untersten Klasse sollte der noch einzustellende Hilfslehrer
die — bis /]ährigen unterrichten, „DIS ihren Geist ZU Lernfähig-
keıt un! den TUN! ZU. Lesen, reıiıben un! Rechnen geleg
hätte38 Die zweiıte Klasse des bisherigen lutherischen Elementar-
ehrers ollten die Schüler besuchen, „DIS S1e mıiıt einiger Fertigkeit
lesen, schreiben und rechnen können‘“®?, Ans  ießend bestand für
die Kinder der gebildeteren Stände die Möglichkeit, Z höheren
Bürgerschule überzuwechseln. Fur die restlichen Schüler War VOILI-

gesehen, daß S1e bıs ihrer Konfirmatıon die dritte Klasse des
reformilerten Lehrers esu:  en, „bel dem S1e es weıt 1M gutien
esen, reıben un:! Rechnen brıngen, als fur ihren Bedarti hin-
eichend scheinft, un 1n der Kenntnis der Gotteslehre un des
Christentums weiıt kommen, daß die rediger das ehnlende 1n
den Kinderlehren zuseizen können‘“4%.

Die höhere Bürgerschule tellte asenklever sıch als einNne „Bil-
dungsanstalt TUr den vornehmeren Bürgerstand”“ vor*, die Schülern
er Konf{fessionen offenstehen sollte S1e War als eine zweiklassige

5 Stein, Die Verwaltungslehre e1l 3) Die Innere erwaltun Das
Bildungswesen, Neudruck, alen 1962 (£ . Auı der Gesamtausgabe,
Stuttgart 1860—1834) 508
StAM KuDH Rep 399; 989 Hasenklever Entwurf

S o  au:  9 H.
ebd
eb
Hasenklever Entwurtf.
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„männliche Abteilung“ un:! eiNe einklassige „L’öchterschule geplant,
da „die 'Töchter Irüher für das äuslı  e als die ne für das
bürgerliche Geschäfitsleben reifen“ un viele Eltern e1inNne ange kost-
spielige Schulbi  ung ihrer Töchter scheuen*“?.

Der ächerkanon der „männlichen Abteilung“ aßt erkennen,
daß diese chulstufe nıcht mehr als eine „gelehrte chule“ verstanden
wurde. Es gab ZWaarLr weilıterhin die Möglichkeit, Latein un Tr1e  15

Jernen; 1M übrigen ntsprach die eUue uliorm mehr den
Beduürinissen eiıner wirtscha{fitlich orlentierten Bevölkerung.

Nach dem Fachlehrerprinzip sollte der Unterricht der beiden
Klassen ıIn „Heligion un: Anthropologie“, Mathematik un: aiLur-
wıissenschaiten  c un aut unsch Latein VO Rektor erteilt
werden, wobei der Entwurf gemeinsamen Religions- un Lateins
unterricht der beiden Klassen vorsah. Der onrektor sollte den
Deutsch- un Französischunterricht, eographie unesüber-
nehmen, un der echenlehrer er chönschreiben, kaufmän-
nısches Rechnen un: uchhalten Nach dem ulplan Rektor
un! Konrektor taglıch 1er Stunden ın dieser eilung beschäftigt
un konnten für Da Siunden den ‚wissenschaftlichen“ Unterricht
der ädchenklasse noch mıit übernehmen, woruntfier Sitten- und
Religionslehre, Deutsch, Französisch un das „Nötigste un: 112e
lichste Realien (Natfurkunde, eographie un! Geschichte) un
etiwas Rechnen verstanden wurde. In „welblichen Handarbeiten“
sollte einNne noch einzustellende Lehrerin täglich Trel Stunden untfer-
welisen®.

b) Die Schule unter ufstc eıines Schulvorstandes
Diıiese „verbundene Schulanstalt“ stand direkt unfier Aufsicht

eiNnes Schulvorstandes, der auch die Leitung der s1eben „kKoordi-
nl]ıerten“ Lehrer übernahm. Biısher hatten die Schulen dem TtS-
pfarrer unterstanden?. Sollte die chule aber elner wirklichen
„Anstalt des Staates“ und die Krziehung ZUT „vornehmsten Auigabeder Nation“ werden, W1e eine el. VOon Nationalerziehungs-
plänen dieser poche iorderten, mußte auch dem Staat die Arits
sicht ber die Schulen übertragen werden. Am reinsten ist diese
Idee 1ın der „Universite Imperiale“ VO  5 apoleon verwirklicht
worden, die das gesamte Unterrichtswesen qals Staatsmonopol organı-sierte*%*. asenklever ging nicht ganz weıt. Die Gemeinde sollte

eb
eb
Vgl STAM KuDH Rep 309, 1892 und 783
Vgl Flitner, Au 41
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die Schulverwaltun 1n die and bekommen unfier Oberaufs!
des Staates Z den ständigen Mitgliedern des Schulvorstandes
ählten die „drel rediger der lutheris  en un: reformierten (ze-

diemeinde“. are Mitglieder „vler Hausvater
durch ihre Einsichten un ihren ılIier {Ur das ute azul gee1igen-
cha{ffet sind“‘“46 Lehrer hatten 1mM Schulvorstand weder Sıitz noch
Stimme

Die Au{fgabe dieser „Deputation” asenklever 1ın s1ieben
Punkten Ihr nıcht HU: die orge IUr die Erhaltung
der Schulgebäude, den Bestand der Lehrmittel un die Auf{isicht
ber den chulfonds, S1e ollten auch 'Der den regelmäßigen Schul-
esuch, ber Amtsireue und Lebenswandel der Lehrer wachen un
TUr die Ausführung der Gesefize und Schulveroranungen SOTgeN.
nen War auch die Leiıtung der nneren Schulangelegenheiten DeTr-
iragen. Sie natten ZU.  en mıi1ıt den Lehrern den ehrplan aui-
zustellen, ber die Anschaffung VOIl Schulbüchern bzustimmen und
ber Prüfungen un Verseizungen der Schüler ın höhere Klassen
mitzuberaten. Dadurch wurde eine gewi1sse Unabhängigkeit der
Lehrer Von den Eltern gewährleistet un deren wWw1.  üUurliche Mıt-
sprache eingeschränkt. Eınmal OÖöchentlich sollte eın Piarrer 1
Auftrag des Vorstandes unverhoi{ift den Unterricht visıtıeren un
el auch auf Lehrmethode un Fortbil.  ung der Lehrer achten
Dem Schulvorstand O  ag die Neuwahl be1 vakanter Lehrerstelle,

die Deputierten konnten sıiıch IUr einen der rel VO  } der
Keglerung vorgeschlagenen Kandıdaten entscheiden“*. Es ist be-
merkenswert, dalß diese edanken Einfifluß bekamen Denn diese
Art der Schulverwaltung wurde nach dem 19 Nov 1808 fÜUr ganz
Preußen angestrebt un 1ın den „Instruktionen f{Üür die rtsschul-
vorstände der adt- un ndschulen  6 1811 un IR gesetzlich
festgelegt*®.

C) Gesicherte un Ng  eNE Lehrerbesoldung
UTC e1ıne allgemeıne Schu  eu

Allgemein bekannt War die "Tatsache untfier den Förderern der
chule, daß ohne eine wesentliche rhöhung der inkünite keine

Hasenklever Entwurf.
eb
Laduga, B eiträge ZU Entwicklung des Volksschulwesens 1n der TOV1NZ
Westfalen Diss phil Muüunster 1927,
urch die Beseitigun der Erbuntertänigkeit 1 VO.: 1807 und
durch die Städteordnung VO 11l 18308 wurde das allgemeine Interesse

der Bildung gefördert. Die Städte bekamen überall die chulverwaltiung
1n ihre and unı chuldeputationen wurden einger!  et, die den Hasen-
kleverschen Vorstellungen nahekamen.
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besseren Lehrer erwartie un! folglich das chulwesen nicht gehoben
werden konnte. Auch Hasenklever hatte beton(t, daß die Lehrer
insgesamt gering esolde selen, VOT em der Rektor und Kon-
rektor. Nach seiner Vorstellung sollte eın Elementarschullehrer
nıgstens eine a  TI  © Einnahme von 400 (etwa 333 Rth
20 Stb B:G)) aben, eın Konrektor 500 (etwa 416 Rht
4() Stb B:C.) un eın Rektor nıcht untier 500 Rth B.C.4

Da eın SK der ınkünite „wandelbar“ WarL, au DA
wendungen w1e Leichenbegleitung, Hochzeitsgeld, Kollekten un
eschenken Neujahr oder Arr eburtstag des Lehrers bestanden,
schlug asenklever VOL, daß woöchentliche ulge durch eine all-
gemeıne chulsteuer erseizen Dieser Gedanke War nıcht grund-
atzlıch Neu Schon 1M ALR wird ın 'Teil 11 1Le 12 SS 20—33 der
Grundsatz Lestgelegt, daß die Unterhaltung der Lehrer samtlıchen
Hausvätern des Ortes obliege. Dahlenkamp*® hatte 1793 eiINe q ] 1-
gemeıine Gemeindesteuer vorgeschlagen®?, un das Oberschulkolle-
g1um hatte diesen Grundsatz des 1799 dahingehend interpre-
Jlert, daß Adas unter Sam1iil Glieder der Ge-
meilnde verteilt un nıcht VO  5 den chulhaltern, sondern On der
Lokalobrigkeıit rhoben un als Gehalt dem Liehrer ausbezahlt
werde‘>2, asenklever ST diesen Vorschlag auf Um eın ange-

Gehalt IUr die Lehrer sichern, mußte das u  e
neben den wandelbaren inkünften

für die Hilfslehrer 140 Rth
IUr die Elementarlehrer un die Lehrerin 200 Rth
LUr den onrektor Z Rth.
un!' den Rektor 250 Rth.

etragen.
Der AIULLT notwendig werdende Gesamtbetrag sollte DE Haäl{fite

durch eine chulsteuer rhoben werden®?. Davon ollten die Elemen-

asenklever Entwurtf.
Vgl auch verko F 9 Aus der 500jährigen Schulgeschichte des ehemaligen
Gowgerich Schwelm, Der arker 1960, 1 9 309
Vgl auch um.  O. W, V., Königsberger ulplan (abgedruck iın Schweim,

(HTS2)); chulreform iın Preußen 9—183819, einheim 1966, 21)

Lehrer 400 Rth. un! noch 100 Rth. fuüur Lehrmittel
Für den Rektor einer Buüurgers  ule nennt um 600 KRtNh., füur jeden

Vgl Anm.
Abgedruckt bei Rönne, V.g4 64—14
Aus einem reıben des On1gs die ev1ls! Kammer, 1799 STÄAM
KuDH Kep 30J, (83, Fol 151

e Hasenklever Entwurt.
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tarlehrer 560 Rth:.; die Lehrer der höheren Bürgers  ule je 58 Rth
2() Stb erhalten Ihr weiliteres Gehalt ollten S1e durch 1Tektes

beziehen, für jeden Schüler der höheren Bürgerschule
hätten die kıltern jJährlich 16 Rth fUur jede Schülerin 12 Rth

zahlen. Auch dieses eld sollte VO  3 eiInem endanten
Sammen mi1t der allgemeinen chulsteuer halbjährlich eingezogen
werden, wofifür Trel Prozent des Geldes erhalten sollte Hasen-
klever hat ganz bewußt dem ulge. fÜür die höhere Bürger-
schule festgehalten. Eın allgemeıiner Steuersatz sSe1 schwieri1g
ermitteln un außerdem würde die chule dann VOIIN Kıiındern „dUuS
en Ständen“ überlaufen se1n, „deren Bedürtinis den esuch der-
selben nıcht fordert‘“>42.

Die öhe der Steuersaätze für die verschliedenen Bevölkerungs-
chichten wurde nach langen Verhandlungen 1mM eptember 1808 1ın
eun Steuerklassen festgelegt, deren eıtrage VOINN 30 Stb bis

Rth reichten®°. Das Innenministeri1um des Großherzogtums
Berg, dem die Angelegenheit se1t Maı 1830838 unterstand, gab Se1iNe
Zustimmung”®. Wie fortschrittlich dieser ors  ag WAarlL, annn INan
erst 1mM erglei mıi1t den übrigen Verhältnissen 1ın der Grafifschafit
Mark9 VO  m} denen Yr1ear! Laduga eın anschauliches 1iıld
zeichnet?”. Später wurde f{ür die Provınz Westfialen e1iINe allgemeine
chulsteuer geplant, die aber aut Antrag der westfälis  en and-
stände VO  ; 1833 nicht zustande kam Die Besoldung 1e die alte,
die Lehrer mußten weiliter rhöhung des Schulgeldes bitten>®

Hasenklevers Einstellung Fragen der nnNeren eform”
ıne bessere Lehrerbildung HLO allgemeine rüfungen

Eın wirklicher Aufschwung des chulwesens konnte VOIl einer
bloßen äaußeren Verbesserung nıicht Trhofft werden. Die Reformen

eb|
STAÄAM KuUuDH Rep 3JJ, 989 Bericht des rlegs- und Steuerrates Eivers-
INann die Kammer 1n Hamm VO: Aug 18508
eb ustimmung des Innenministeriums, Sep. 18308
Laduga, F’
ebd
Die olgende usführun. beruht nicht 1U autf dem Entwurtf füur die wel-
I1r Schulverbesserung, sondern RA auch auf einen Lektionsplan, den
Hasenklever 1811 1 Auffrag ombergs, des Präfekten des Ruhrdeparte-
men(ts, ausarbeiten sollte (vgl StAÄAM Rep 7 3 A>»o ctia den 10NS-
plan einer Bürgerschule betreffend); der Der auf einen fIrüheren ehrplan
für die niedere Bürgers  ul der Schwelmer Inspektion Dberuht. Als dritte
Schrift wurde der Au{fsatz Hasenklevers 1n der Quartalsschri: fur Religions-
lehrer Aaus dem TE 18304 hinzugezogen.
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mußten tiefer gehen Die allgemeine Einsicht se1t der zweiten Hälfte
des 18 Jahrhunderts 1nNne Besserung des chulwesens SEe1 1U untier
der Voraussetzung einer besseren Lehrerbesoldung un -bildung
möglich, welche sich wechselseitig bedingten, ist schon des Oiteren
erwähnt worden.

Der angel qualifizlierten Lehrern wurde allgemein beklagt.
Eıiıne umfassende Seminarausbildung sollte 1er Abhilfe chaffen®
Hasenklever sich 1n seinem Schwelmer Schulentwurtf un
weıiteren zugän  ichen Quellen ber die Lehrerbildung 1Ur NaA1Lre.
geäußert; 1iNad1ıre insofiern, als füur ordentliche Prüfungen er
Lehramtskandidaten eintrat, die eın gewlsses Niveau der Lehrer-
bıldung vorausseizten Er befürwortete Lehrerkonferenzen oder
Lehrervereine innerhal eines chulkreises®!, die das eigene Nnier-
eESSsSeE der Lehrer ihrer YFort  ldung wecken ollten Auch der
Lektionsplan der einzelnen Klassen- un chulstufen, dem eın be-
stimmtes „Verständnis VO  ; Unterr zugrunde lag, seizte NOT-
wendigerweise eine bessere Lehrerbildung VOTauUs

Schon 18304 War asenklever mi1t einem „Kntwurft einer
zweckmäßigeren Einrichtung der Prüfungen der protestantischen
chullehrer iın der Graischafit Mark“ die pädagogisch 1iNier-
esslerte Öffentlichkeit getreten®, In dem Vortirag War für eine
verbindliche Lehrerprüfun eingetreten, VO  } der die 397  arkeit
der andıdaten a  ängen MUSSEe Die „Kxaminations-Kommission“
sollte sıch A4aUus dem Generalinspektor, Z W e1 Predigern mi1t aner-
kannten pädagogischen Kenntinissen un einem vorzüglichen Schul-
lehrer zusammensetzen®?.

Wie weit dieser OFrS'  ag, der dem Zug der Zeit entgegenkam,
1n der Praxis Verwır  ich: wurde, 1äßt sich nıcht nachweilsen.
In seiner eigenen Inspektion führte Hasenklever diese rüfungen
e1n, wobei VON der Kammer voll unterstutzt wurde. Z dem
Examen zahlte eine schrıftliche Hausarbeit, einige Probestunden
un! eine MUnN: Prüfung, die siıch ber olgende Gebiete ET -
STITeCktTe

FHragen nach dem WEeC| der Schulansta allgemeın, der Bestim-
Mung des Kındes, seıinen verschiedenen gelistigen Anlagen un

Vgl die TDelten VO  - ein, Thiele, Laduga d.
6  6 verko(tt, D' 311

In Gevelsberg wurde 1800 ıne ehrergesells  aft gegründet, wahrschein-
Lich autf Initiative Hasenklevers.
Vgl Anm. J9, Schri{ft, folgenden unfier dem WOor‘ Prüfung aufge-

Hasenklever, ng 9 446
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Kräften, deren zweckmäßiger Weckung un Übung, nach Hr
ziehung un Unterricht

Lehrgegenstände:
deutsche Sprache
TIranzösische Sprache
Uus1
echenkunst
Geometrie
eligıon
gemeıinnützige Kenntnisse (Realien)
Lehr-Methode

Schuldisziplin
Kenntnıs der Literatur A Pädagogik®
Aus den Prüfungsprotokollen, die asenklever der Kammer

zuschickte, WwI1rd deutlich, w1e sehr der Schulkommissar IUr eine real-
theoretische, auf Literaturkenntnis gegründete Lehrerbildung hın
wirkte un! daß, wenn den nötigen Kenntnissen och fehlte

WI1e bei einiıgen teilweise erst 15Jährigen Hilfslehrern der na
eonischen Ze1ıt diese andıdaten persönlich anleitete®,

Hasenklevers Verstandnıs VDO Schule un Unterrıicht
Hasenklever selbst ekanntie sich 1n seinen wenigen auffindbaren

TıLien e1INeT allgemeinen Erziehung ZU Menschen „Kiınder
sollen 1ın den Schulen verständigen un sittlichen Menschen und

brauchbaren un glücklichen Burgern gebl  e werden“‘®%® Dieser
Grundsatz kam dem Vosschen Erziehungsideal Z S3}  elit enNnt-
gegen®,. Andererseits War IUr ıhn die wichtigste Aufgabe der Hp
ziehung die „Ausbildung der edelsten enschenanlagen 1ın den
Gemütern der Kinder“, dlie n1ıe einem „durch Verhältnisse gegebenen
Z weck untergeordnet“ werden dürfe®” amı klingt der Trund-
gedanke Pestalozzis An. „Menschenbildung geht der Berufsbildung
vVor“ 6S 1eser Gedanke War nicht grundsätzlich Ne  C Schon C
menI1us hatte die Bildung ZU. „Menschen“ geiordert, die er
Standes- und Berufsbildung vorausgehen MUSSe Rousseaus Ruf nach

Vgl StAM Rep 7 9 Ao 146 302, Fol 56—68
Vgl StAM Rep 70, A>» 146

5 Hasenklever, . Prufung, 445
Flitner, A’
Hasenklever, F Prüfung, 445
e|  e, A’ esder°Stiuttigart 1965, 205
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‚wahrer Menschenbildung“ WarTr VO  } vielen VO Rationalismus un
naturrechtlı  en Denken gepraäagfien Erziehungsplänen aufgenommen
worden, denen die „Entwicklung der menschlichen Anlage
Z ollkommenheit“ 1 Gegensatz den „Nützlichkeits-
bestrebungen“ der AudIklärungszeit ging® Hilier wird deutlich, daß
die verschiedenen rziehungsvorstellungen sich AaUuS einer ganz äahn-
ıchen Geisteshaltung entwickel en

Die KErziehung ZU. sittlichen Menschen un: einem guten
Staatsbürger 1st Au{fgabe der chule Damıiıt sS1e gewährleistet wird,
tellte asenklever Tel rundsätze auf, die für jeden Unterricht
1ın der Elementarschule unumgängli selen.

„Die schlummernden Kräfite un: Fähigkeiten ihrer eele (der
Kinder) mussen 1ın der chule VO Lehrer geweckt un: durch
zweckmäßige Übungen 1ımmMer mehr gestärkt, der erstian: MU.
ZU. uimerken un Nachdenken, das edächtnis ZU eichten
un Ireuen ehalten, das Herz Z lebhaften ehnulien für das
ute un Heıilige un! der A RE steten Rechttun gewöhnt
werden.
Ferner mussen diejenigen Kenntnisse mitgeteilt werden, davon
S1e allein jedem Stande ZU Erreichung dieser Bestimmung
edürfen, insbesondere Kenntnisse der Keligions- und Tugend-
ehre, der Gesundheitspflege un das gemeinnützigste Aaus der
Natur-, Erd- un! Vaterlandskunde.
Endlich diejenigen Wertigkeiten, welche nıcht 1NUur : Übung der
Geisteskräfte un ZUTLEC Mitteilung der enannten Kenntfnisse,
sondern auch iın jedem Stande ZU. glücklichen Fortkommen 1ın
der Welt unentbehrlich sind, namentlich Lesen, reıiıben un:
Rechnen“‘/9.

die Aufklärung allein die Verstandesbildung bevorzugt,
OTdertie Hasenklever auch die Entfaltung er Kräfite un des

Gemütltes. Damıiıt erunrtie sich mit Salzmann, der mıi1t der
„Pflege des Gemüuütes“ un der „Betonung der Selbständigkeit“ ber
die Knge der AutIklärung schon hinausgewlesen un: sıiıch näher
Rousseau angeschlossen hatte‘?, aber auch mit Pestalozzi, der
neben Anschauung un: Selbsttätigkeit die „Entwicklung er Kräfite
als Kräfte Unterrichtsprinzipien rhoben hatte‘® Auch WenNnNn

Spey, P 9 ernhnar: Christoph Ludwig atforp qals padagogischer Schrift-
teller, Diss. phil., Essen 1930, 13
StAM Rep. A>o A—C

e  e, A 151
D eb: 205
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sıch Hasenklevers pädagogische schauungen teilweise mit denen
des großen Schwelzers berühren, ann deshalb noch nicht ZU.

nhänger Pestalozzis YTklärt werden. Aus den en ist nıcht
mit Sicherheit entnehmen, ob asenklever überhaupt Pestalozzis
T1ıLten kannte‘®. Ebenso annn der Schulkommissar nıicht e1N-
fa  Q, den Philanthropen gezählt werden, WeNn auch ent-
eidend VOINl ihnen geprägt wurde un: da 1177 Zeichen dieser
pädagogischen trömungen aufgewachsen War wahrscheinlich die
wichtigsten Impulse VOoON ihnen erhalten hatte Hasenklevers Ver-
ständnis VO.  ; chule un Erzıehung zel den harakter einer ber-
gangszeıft, die VOon vielen unterschiedli  en pädagogischen Theorien
gepragt Wäa.  $

Der stufenwelse sich aufbauende Unterricht sollte mit elemen-
arsten Denkübungen VO  3 der Anschauung ausgehen‘*, alle Her
tionen ZU Übung der geistigen Kräfite benutzen un: die Schüler

weit ZU Selbständigkeit führen, daß S1e NUur noch einer metho-
dischen Anleitung ZU eigenen Lernen edurien sollten?®.

Entsprechend der allgemeinen "Tendenz War der Religionsunter-
richt stark rationalistisch ausgepragt Moralische Erzählungen ollten
den en Katechismusunterricht erseizen An and der „Natorpschen
Bıbel"“ wurden notwendige Kenntnisse vermittelt. Auch ın der
höheren Bürgers  ule War der Religionsunterr1ı  1 ohne konfess1o0-
ne Ausprägung, eine auf oral- un: Sittenlehre gegründete
Bildung. Der Unterricht ın Anthropologie zel auch die Tendenz,
das ittlich ute mıit dem 1ın seiliner Auswirkung ützlichen
verbinden, Ww1ıe auch Salzmann 1n seıinen T1ıIien vertrat. Die
realistische AÄusrichtung des Lehrplans: Die eionNnun der Realıen
als selbständige Unterr!:  tsfächer ın den oberen Klassen un das
urückdrängen des Lateinischen ebenso Ww1e die Erziehungs-
mittel AA elebung des Fleißes un DE Förderung e1iInNnes sittlichen
un gesitteten Verhaltens“ Lob, öffentliche Prüfungen, Zensuren

typısche Zeichen einer philanthropischen Auffassung VO nNntier-
richt.

Es ist wahrscheinlich, daß Hasenklever den 99  TuRGr: A

Organisation allgemeiner Stadtschulen  “ den atorp 18304 m1T einer
Kritik des Predigers Eylert ın der „Quartalss  Y f{Uür elig1ons-

o  aus, H! Zunaäachst War der Schwelmer ule die Methode
Rochows, dann die Stephanis und schließlich die estalozzis die gebräuch-
liche
Vgl StAM ReDp /0, Ao
Hasenklever, B Entwurt.
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lehrer“ veröffentlichte, kannte zumal asenklever un atorp
se1t ihrer Jugendzeit befreundet en. Der Plan Natorps, der
neben den spezlellen Essener Schulverhältnissen allgemeine (ze-
danken Z Organisatıon der Stadtschulen beinhaltet, stimmt mi1t
der Tendenz des Hasenkleverschen Entwurtifes völlig übereınn. Nur
zeigte atforp den Einfluß Pestalozzıs wesentlich stärker. Hur ihn
War „dıe Schulung ogischer Denkweisen, die Kraftbildung des
Verstandes Hauptziel des Unterrichts un:! Selbständigkeit durch
Selbsttätigkeit der Endzweck er Erziehung‘“*®,

Die Reaktıon auf den Hasenkleverschen chulplan
Diese Vorstellungen des Schulkommissars wurden großzügig VO  n

den Beamten der Krl1egs- und Domänenkammer ın Hamm untier-
STULZE die sich schon VOT 1806 durch eiNe 1Derale Geisteshaltung
un fortschrittliche Gesinnung auszeichneten un:' VO  =) dem Bewußt-
sSeın der notwendigen nneren Reform des Staates geprägt
In eiıner Ze1ıt politischer un wirtschaftlicher Schwierigkeiten aten
S1e a  es, Was 1m Bereich ihrer Macht stand, den ors  ag
eiINes „combinierten Schulwesens“ unverzüglich verwirkliıichen. Die
vorgeschlagene Schulkommission wurde bestätigt un:! inr die Auf-
gabe zugewlesen, die eue drıtte Elementarlehrerstelle SOWI1Ee die
mittlerweiıle vakante Rektorstelle besetzen un!: eine Lehrerin TUr
die Töchterschule einzustellen. Die rhebung der chulsteuer”‘®*
wurde dem Steuerrat zugewlesen un schließlich Hasenklever be-
auftragt, eiınen ehrplan fÜür alle Klassen- un chulstufen ent-
wertifen. 1eser „Lektionsplan” ist 11UT noch ın dem abschriftlichen
Plan für die niedere Bürgerschule VO.  D 18311 erhalten®.

Die ea  10N der Schwelmer Bevölkerung aut die Neuerung
War recht unterschiedli Nur eine gewl1sse Mittels  ICHT, die VOLI-

wiegend aus Kaufleuten, Fabrikanten un andwerkern bestand,
unterstutztie die chulverbesserungen, die S1e als notwendige Voraus-
setzungen un rundlage eiıNer gesunden Wirtschafit erkannt hatten.

SDEeY, P’
Vgl STA KuDH RepDp 3JJ, 9839 Bericht des Krilegsrats Stemer AUuUusSs Mun-
ster den Innenminister des Troßherzogtums Berg VO 1808
Vgl a.a.O., OommMentar des Konsistorilalrats chultheis VO an 1807

Vgl ntize O 9 reußische Reformbestirebungen VOT 1806, ın Historische
Zeitschrift, (1896)
STAÄAM KuDH Rep 3JJ, 989 Kommentar Cdes Konsistorlialrat e1s VO]

i 12 1807
Anm
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er wurden Aaus diesem Kreise auch finanzielle ittel ZU

Dur  UNrun: des Planes Z Verfügung gestellt®*.
Die Opposiıtion der Bauerschafiften des Schwelmer Kirchspiels War

hartnäckiger® In insgesam fünf ingaben wandten sich
die Dorfvorsteher die ammer, den Intendanten und nach dem
Regierungswechsel den Innenminister des roßherzogftums
Berg®, Diese eschwerden zeigen tolze, auf ihrem alten Mıiıt-
spracherecht beharrende, ın diesem Fall aber uneinsichtige un dem
Fortschritt sich verschließende Vorsteher, die sich bosha{iter
Verleumdun hinreißen Ließen Der ang andauernde Streit ent-
zündete sich hauptsächli dem ulgeld, das autf alle F.1N-
wohner „repartirt” werden sollte un den Lehrer durch eın Tfestes
Gehalt VvVOon den Eltern unabhäng. machte Diese Einrichtung mußte
nach Meinung der Dorfvorsteher „Del den chulmeıstern einen
größeren Begri{ff ihrer ürde, go1SsmMus un! gewöÖhnliche olge
davon aulhelı9 indem SoN. jeder 1ın Befolgung der

des lutheris  en Katechismus, SsSeine Nahrung bemüht WarL,
sich befleißigte durch Ges  icklichkeıit, Tätigkeit un!: verständige
1Dberale Behandlung der Kinder, sich den Beifall der Eltern un! die
1e und das utrauen der Kinder erwerben. Das es würde
jedem chulmeister unnötig se1n, wenn durch fixiertes Gehalt,
seliner Sorgen überhoben, nıchts welıter tun hätte, als nachzu-
sehen, ob es richtig bezahlt gE1“ 84 Der Innenminıister, raf VON

Nesselrode, verurteilte schließlich das „unreife Raisonnement eines
iın Schulangelegenheıiten völlig unkundigen jedoch dummdreisten
Concipienten”® un verbat sich weltere Beschwerden Die Schul-
reform wurde TOLZ eintretender finanzleller Schwierigkeiten konse-
quen durchgeführt.

Das Schwelmer chulwesen, das aus als eiıne AAn der 'Tat
treffliche Schuleinr1i  ung (beschrei  } welche manchen umherlie-
genden Orten Z  er Bedeutfung noch ermangelt; aber 1n einzelnen
"Teılen noch vervollkommnet“ werden müßte, hatte ebenso untfer
der polıtischen Entwicklung des se1it 1808 französischen Landes
leiden Ww1e das übrige chulwesen ın der Gra{fschafit Mark SO

Vgl StAM KuHD Rep 809; 089 un 991
2 Vgl Jeismann, K.-E., Die Eingabe ei1iNnes Schwelmer Lehrers das DTEU-
15 Innenminister1um, Sektion fur ultus un! Unterricht, Aaus dem
TE 1814, Westfälis Zeitschrift 118 (1968)
STAM KuDH Rep 39J, 089 Eingabe VO: 11l 1807, 1807,
1808, 13 1308, Maı 1808
eb Eingabe VO: 11 18308
eb Antwort Nesserodes VO.: 1808

101



hatten beispielsweise die Lehrer während des lang andauernden
TEe1TLEs die allgemeine chulsteuer VO  - den Eltern eın eld
bezogen®, ber auch als 1ın späteren Jahren eln festes Gehalt der
Lehrer aus der chulkasse eingeführt War, verzögerte sich die Aus-
zahlung teilweise mehrere TEe. Auf eiıner Spendenliste für
die Beireliungskriege 813 vermerkte eın Schwelmer Elementarlehrer
„Wiırd Ü rt.  “ geben, sobald sSeıin se1it einem Jahr rückständiges
ulge wI1ird erhalten aben, weil Sons nıchts 8  en kann“®87.
Auch mit dem Gehalt des Rektors entstanden immer wieder
Schwierigkeiten, daß dieser zeitweilig die Schulverwaltung
prozessieren mMu.

aus Grx  %, daß die chulsteuer 1 Te 1813 nicht
überall 1mM Schwelmer Schulbezirk eingeführt sel, zumal nach elıner
Instruktion der ergischen Regierung VO Z 18312 das Schul-
geld wleder VOon den Lehrern persönlich eingesammelt werden
sollte, den Steuereinzieher sparen®®, Die Schulen
ZWaTr grundsätzlich Freischulen Tklärt, Was aber ın der dama-
igen politischen Lage nicht urchführbar war® Diese Instruktion
War 1mM Oktober 1813 noch nıcht befolgt.

ank der Unterstützung Nesselrodes wurde die eingeleitete
Schulverbesserung nıcht rückgängig gemacht ber die finanziellen
Schwierigkeiten 1n der Gemeinde und der erwaltung verzögerten
' auch die Kückzahlung eines Bauvorschusses 1ın öhe VO  ;
2518 Rth Stb gemeı1iner Währung, den die Deputierten für den
Neubau der höheren Bürgerschule der Gemeinde 1807 zinslos Z
Verfügung geste. hatten?*‘® Kırst nach zahen Verhandlungen wurde
die chu. 18311 durch Steuergelder der Schwelmer Schuldistrikte
eglichen?®?.

Die Eingabe riegeskotte das preußische
Innenministerium 492

"Trotz außerer Schwierigkeiten gab es auch eine el1. VO  -
Lehrern, die 1mM Bewußtsein nÖötiger Verbesserungen für ihren Unter-

STAM KuDH Rep 309, 989, vgl Teıiıben des riegs- un: Steuerrats
Eversmann VO 14 1308
Böhmer, E 9 en und Werk des onrektors eifer Heinrich aus, 1n
Schwelm, in eiträge ZU  — Heimatkunde der Schwelm (1953); (1954),
SAS ctia Nn des Schulwesens Verwaltungsbezirk wWwe.
2— Fol 117
a:8A0.; Fol 200
SLTAM KuDH Rep 309, 991
StAM Rep 7 9 A>s 303, Fol

Kriegeskotte War der 18308 VO: chulvorstand als Gehilfe angestelliedritte Elementarlehrer für die n.ıedere Burgerschule
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richt lebten Wie STLATr. dieser Reformwiulle der pädagogisch un
politis interessierten Lehrer WAaärL, zeigt eine Eingabe VO 10
1814 „Untertänigste Oors  age, unsche und Bıtten des Schul-
ehrers riegeskotte aus Schwelm 1n der Grafschafit Mark
ST xellenz, den Herrn Minister der Innern, Freiherr VO  _ Schuck-
Mann, die ünftige Verfassung unseIiIer Iksschule betre{if  93
die 1mM amen „vleler mtsbrüde verfaßt Wa  b

Diese Eingabe ist für uns deshalb interessan({t, weil S1e die ın
Schwelm begonnene chulreform aut den gesamten preußischen
Staat ausdehnen will, wobel die edanken Hasenklevers konsequent
weitergeführt werden?*?. urch die Erfahrungen m1t dem hart-
näckigen Widerstand der Bevölkerung War Kriegeskotte der
Überzeugung gelangt, daß das chulwesen untfier der des
Staates stehen musse, sollte mi1t den Reformvorschlägen erns gE-
acht werden.

wel spezielle Fragen beschä  en ihn, WenNnn YTklärt „Alle
chulverbesserung geht VO  - der Gehaltsverbesserung der Lehrer un
VO.  - einer verbesserten Schulauf{fsı aus‘“92>. riegeskotte zeigte,
W1e sehr „alle emühungen fUur die Veredlung des Lehrerstandes
elte gewesen“ Sind un! ekannte „D1ie werden ferner se1in, wWenNnn

nıicht ın der Art un Weise des Einkommens der Lehrer eiNne be-
sondere Reform T’8!  IN wird“‘“®?> In seiner Eingabe ging
weit ber die orschläge des Schulkommissars hinaus, WeNnnNn sich
{Ur „Freyschulen“ un ein „angeMeSSCNCS Lehrergehalt“ einsetzte,
das vierteljährlich aus den teuerkassen ausgezahlt werden sollte
un: eine allgemeine gesetzlich festgelegte chulsteuer voraussetzie
Wie segensreich diese chulsteuer sich autf das chulwesen
auswirken könnte, suchte riegeskotte den Schwelmer Verhält-
nNnıssen ewelsen Hast dreimal sovlel Kinder esu  en jetzt regel-
mäßig den Unterricht. „ZWar findet bıs jetz diese Einrichtung
großen Widerspruch be1l dem gemeinen anne, dem (Greizigen,
Egoisten un! Kinderlosen, weil S1e nicht allgemeın eingeIiührt 1ST;
alleıin bei dem Vernünftigen 1sSt ausgemacht, daß sS1e oder 1U

e1iINe äahnliche Einrichtung der einzige Weg 1ST, auf welchem UuUNseIrelll

chulwesen aufgeholien werden kann“?®6.
Auch der zweite un der Eingabe eine verbesserte Schul-

u£fsicht, War eine eiterentwicklun: des Hasenkleverschen Ent-
wurtfes. Von einigen Ausnahmen abgesehen War die Schulau{fsi

03 STAM TOV: Rep 124, 467, Fol T 13
Vgl auch Jeismann, K.-E
STAÄAM ProvSchul KReDp 124, 467 Fol 7—10
a‚a.O., Fol
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den geistlichen Schulkommissaren eiInNe lästige ebensach gewesen,un  CL S1e trugen Z wirklichen Verbesserung des Schulwesens seltenbei So War riegeskotte der revolutionären Auffassung SC-kommen, daß grundsätzlich ‚Jeder an me1ısten durch seıineneigenen am gehoben und veredelt“ werde?”?. Die Schulaufsichtsollte einem „Schulverwalter“, ınem ehemaligen Lehrer übertragenwerden, der ugleich eine CNgere Verbindung der Lehrer unfier-einander chaffen könne und durch Konferenzen un e1iNe Fach-zeitschrift die Lehrer pädagogisch weiliterbilden und S1e einemechten Berufsbewußtsein führen könne. „Dann erst steht der egie-rung die ewegung der großen Volksbildungsmaschine VOo un!

verwirklichen??.
eorane VOT ugen.“ Ein einheitliches Schulwesen ware eichter

Jeismann zeigt ın seinem Aufsatz, W1e weit diese Kıngabe E dang 1mM Berliner Ministerium un  C 1mM Provinzial-Schulkollegiumın Münster fand In der „allgemeinen Grundvorstellung der Eın-gabe“, der „Verbindung VO  5 Menschen- un Bürgerbildung durchein VO aa Neu zusammenhängend Oorganısıerendes Schul-wesen  .6 un 1n den Maßnahmen, die rlegeskotte azu V  T  ug,„finanzielle Unabhängigkeit der Lehrer VO  - den Gemeinden, all-gemeine Schulaufsicht Lehrerkonferenzen un -vereine“ War 1814noch eine prinzipielle Übereinstimmung 1ın den Intentionen derstaatlıchen Schulverwaltung mıiıt den emühungen des Provinzial-schulkollegiums ın ünster un dem Reformwillen pädagogischinteressierter Lehrer spuren. Im GrundeglWar Krieges-kotte mıit seiner orstellung eines einheitlichen staatlıchen Schul-
esens seiner Zieit weit voraus®s Berlin zeigte sich ZWAaT nicht ab-geneigt, chreckte aber VOoOT einer allgemeinen chulsteuer zurück,die VOT em für den Sten der Monarchie viele Schwierigkeitenmit Sich bringen mußte

Die Idee, durch eine chulsteuer die Misere des Schulwesensaufzuheben, War auch für die Sektion für un Unterrichtnıchts grundsätzlich Neues. Hatte do  Q, V um ın selinemKönigsberger ulplan eine allgemeine Schulsteuer gefordert
Für die Provinz Westfalen diente rliegeskottes ors  ag alsAnregung. Im Schulkollegium 1ın Uunster herrschte noch der Reform-gelst, als Berlin Sıch schon der ea.  10 zuwandte In manchenTeilen der Provinz 1ın en un Ravensberg wurdenkKegelungen übernommen, die ZAWaT keine allgemeine chulsteuer

a.a.0., Fol
Vgl Jeismann, K.-E
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bedeuteten, ohl aber die größte finanzielle Not der Lehrer 11n-
derten, indem das ulge VO wirklichen Schulbesuch unabhängı
gemacht und auf alle Gemeindeglieder verteilt wurde??.,

Im übrıgen 1e die Eingabe Kriegeskottes ohne Er{folg, sS1e
mußte scheitern, da sich ın dieser Zeit die Einstellung der staatlichen
Schulverwaltun: äanderte.

eb
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Militärgottesdienst un Paritat
emühungen der Westfälischen N: Rheinıischen Provinziallandtage

e1ıne verbesserte Fürsorge für den katholischen Militärgottesdienst
ın der Hälfte des 19 ahrhunderts

Von Friedrich Keinemann, Hamm Westf.)

Urc. die territorialen un: organisatorischen Veränderungen
Ausgang der napoleonischen Zeeit w1ıe auch iıirce den allgemeinen
andel 1n den politischen und religiösen Zeitumstäinden sich
fUr den preußischen Staat, nicht uletzt auch 1 Verhältniıs ZUE

katholischen Kirche, eine VO  _ roblemen ergeben. Diesen V1 -

schloß sich der 1mM TEe 1817 die Spitze des Neu errichtetien
Ministeriums der Geistlichen-, Unterrichts- un Medizinalangelegen-
heiten gestellte Freiherr VO  . Stein ZU Altenstein durchaus nicht.
So SEIZ sich mit ihnen 1n einer Denkschrift VO 30) Maärz
ausführlich auseinander un weist auft die dem preußischen Staat
Neu zugefallenen ufgaben hin abe ehedem 1n den Staaten der
preußischen Monarchie 1Ur eine verhältnismäßig kleine Anzahl
katholischer Untertanen gelebt un! habe INa  _ damals VO  n dem
protestantischen vornenmlıc. erwartert, daß diese 1ın
uhe lasse und N1C. Urc TUC Z Übertritt zwiınge, ergebe
sich jetzt aus den vlieliacC veränderten Umständen {Ur ıhn e1ine
ausgesprochene Fürsorgepflicht 1ın relıg10ser 1NS1C Nachdem die
rüheren vertraglichen Verpflichtungen un: Friedensschlüsse, die
weitgehend das Verhältnis des andesherrn den Konfessionen
gerege hätten, 1ın den Hintergrund getireten selen, habe 1ın dieser
Beziehung ZWAaT möglichst frele Hand, aber auch die „höhere Ver-
pflichtung“ erhalten, das, was iIrüher uUrcCc erträa gesichert werden
ollte, „nach höheren Grundsätzen 1n usübung bringen“. Vor
em angesichts des Einflusses der eligıion auf das W esen
des Staatsbürgers un! der Unmöglichkeıt eiNner Erziehung ohne deren
„wohltätige Einwirkung  c gebe keinen anderen Weg als die
höchstmö  iche Förderung un icherung auch der religiösen Inter-

der katholischen Untertanen, WenNnn 1INan S1e nNn1ıC als solche
17 eigentlichen Sinne des Wortes aufgeben WOo Wer sich Hr

einigermaßen ın der katholischen eligıon auskenne, MUSSE bestäti-
gen, daß diese „NUr be1 der größten kirc  i1chen Ordnung wohltätig
1mMm Staate bestehen“ könne er ex1istliere füur den egenten d1ie
gleiche Verpflichtung, fÜür den möglichst vollkommenen Zustand der

Deutsches Zentralarchiv Iortan itiert DZA) Merséburg Rep Sekt
Abt I1 Nr vol
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eligion der katholischen Untertanen SOTgEeN, WwW1e es Nur imMmMer
rücksichtlich selner evangelischen Landeskinder der Hall Se1N könne.
angelnde Fürsorge für letztere würde sich nicht einmal derart
nachteilig für den Staat auswirken, W1e bei ersteren der Fall seıin
mUuSsse, da die evangelische Kırche Schwierigkeiten Jleichter, ohne
uszuartien, überwinde, als 1mM katholischen Bereich der all sSeın
könne. Te INa  @} sich diese Konsequenzen VOTL ugen, könne
111a unmöglic die Fürsorge füur die Untertanen katholischer eligion
als Gnadensache ansehen, überhaupt nıcht als aCcC. der Willkür,
sondern vielmehr als heilige Regentenpflicht un „angelegentliche
kegentensorge“. Sicherlich den Protestanten Schwer, diesen
Satz unbedingt anzuerkennen un jeden Orzug der eigenen
Kirche zurücktreten sehen. Allein 1es se1 doch ANUur anscheinend
der Fall „Das religiöse Gefühl des egenten wiıird immer, auch bei
der größten Gerechtigkeit, lugheit un! Gewissenhaftigkeit, für die
evangelische Kırche entschieden sich außern. Sie wIird ImMmMer den
unen!  ıchen Gewinn en mıiıt voller 1e VOoNn iıhm gepIileg
werden. Der Vorzug, daß S1e den Regenten, mıiıt voller 1€e'' sS1e
umfassend, der Spitze hat, wIrd ihr, verbunden mıi1t dem eigenen
Wert seliner ehre, immer einen emınenten Standpunkt sichern.
Dieses WwI1ird auch dem Gefühl un dem Schar  ick der katholischen
Untertanen nıcht entgehen, un 1st deshalb die höchste O{iffenheit
iın Anerkennung der Verpflichtung des Staats den katholischen
Untertan un se1ines reinen Wiıllens, für das Beste der Kirche
SOTrgen, wichtiger“*.

Diese VOoON Altenstein nachdrücklich geforderte Fürsorge für
die Belange der katholischen Kırche 1n Preußen War allerdings be-
sonders auf dem Gebiet des Milıtärkirchenwesens sehr vermissen,
obwohl der Kultusminister W1e auch der Generalleutnant VO  b ake
imMmMmer wieder für Reformen ZU Herstellung der Parıtät eintraten?.
Der Önig zeigte sich iındes darüber beiremdet, daß INa  - die atho-
lische Soldatenseelsorge für vernachlässigt un lehnte die
ihn herangetragenen Vorschläge ab* uch eline erneute Kıngabe
Altensteins 1M TEe 1827 1€e ohne Kriolg®. Daß angesichts dieser
Situation die unter der katholischen Bevölkerung verbreitete Un
zuiriedenheit auf den 111e  e 1Ns en gerufenen Provinzialland-

Ebd
Vgl Heinrich Pohl, Die atholische Miliıtärseelsorge Preußens 797—18Stuttgart 1926 [unveränderter Nachdruck msterdam 1962] 75—834
Ebd
Ebd
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tagen®, VOL em 1ın den überwlegend katholischen Westprovinzen,
AA USCTUC kam, verwundert er niıicht. ren Anfang nahmen
die dann jahrzehntelang immMmer wlıeder vorgebrachten eschwerden
auf dem Rheinischen Provinziallandtag 1mM Te 1820, auft
welchem eın Antrag des Graien A TIpPS; der die Anstellung 0-
ischer Seelsorger 1n en größeren Garnisonstädten der e1ln-
PprOVINZ forderte, allgemeıne Unterstutzung an Die Ständever-
ammlung sa sich ihrer eiltilon den OoNnN1 mehr
berechtigt, als bereits bei en Militärdivisiıonen evangelische (ze1l1st-
1C angestellt are, während doch die enNrza. der ın den
Rheinprovinzen stationlerten Iruppen der katholischen Konfiession
angehörte®. Beım Köni1g fand der Antrag, hanlıch, w1e es schon
be1l einem VO Geheimen Oberregierungsrat Schmedding verfaßten
Schreiben der Sektion fÜür den Kultus VO 10 Jl 811 der Fall
gewescnh war®, indes weni1g Gegenliebe. Der militärische esichts-
pun der esseren usammenhaltun des anzen stand fÜr den
Monarchen 1mMm Vordergrund!®. uch hatte dleser in selner Kabinetts-
ordre VO 3 Dezember 1809 eınen Gew1ssenszwan ohl nıicht
gesehen?!. Immerhin versprach Friedrich Wilhelm DE ın Se1ıner
rwıderung VO 13 Jub KD aut den Antrag der rheinischen
Stände, künftighın werde aIiur orge eiragen, daß 1ın den GGarnıson-
städten, 1ın denen katholische Geistliche und Kirchen AU Verfügung
stünden, die Seelsorge für die katholischen oldatien einem ortigen
Geistlichen Ormlıc übertragen werden solle, während den
übriıgen Trien aIiur orsorge getroifen werde, daß diese mehrere
Male 1M Jahr VO  . katholischen Geistlichen ZU UusSsubun. „der
gottesdienstlichen Handlungen“ aufgesucht würden, doch SEe1 die An-
stellung katholischer Feldprediger 1ın Friedenszeiten keineswegs als

6  6 Fuüur Westfalen vgl Alired arilıe VO. a.  ÖT, Die landschaftliche
elbstverwalfiung Westfalens 1n iNrer Entwicklung eit dem ahrhundert,

eil D1S ZUT eruIun des vereinigten andtags (1847), Münster 1965;
fur (d1e Rheinprovinz ustiav Croon, Der rheinische Provinzilallandtag bıs
ZU TEe 1874, Düsseldorf 1918
Croon a
1V des Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe I1 Nr E Bl
ohl
Ebd

11 S50 außert einer weıliteren als Ausführungsbestimmun erlassenen
Kabinettsordre VO ebr 1310 die Ansicht, SEe1 nach dem eispie
anderer Länder sehr wohl zulässig, daß die oldaten, Wenn S1e auch VeTr-

schiedenen aubens selen, einmal 1 ona dem gemeiınsamen (GGo0oifes-
dienst beiwohnten, da die drei übriıgen onntiage Sanz iNrer Disposi1i-
tıon behielten un!: ihnen dann freistehe, „diejenigen irchen, WwWe. S1e
wollen, besuchen“ ebd 47)
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notwendi anzusehen!?. es 1st selbst die versprochene UrCcC rts-
geistliche wahrzunehmende katholische Milıtärseelsorge ın der Praxis
vo 1837 aum verwirklicht worden!3. uch bestand ach W1e VOor
die alte Bestimmung, daß eder ruppenteil einmal 1mM Monat ohne
Unterschle: der Konfession (evangelischen Militärgottesdien
teilzunehmen habe1* Gerade diese Bestimmung wandte sich
auf dem Westfälischen Provinziallandtag Max raf or{ffi-
chmising, Abgeordneter des zweiten Standes em die jungen
oldatien angehalten würden, dem evangelischen Gottesdienst bei-
zuwohnen, würden S1e daran gehindert, sich e1iım Gottesdienst ihrer
Konfiession einzufiinden. Dadurch ergebe sich e1ın Gefühl des

1° 1V des Landschaftsverbandes W estfalen-Lippe 1 Nr. 172 Bl
iırchen- Uun! Schulwesen des 1l11Tars 1n Preußen, n° Histforisch-politische
Blätter für das katholische Deutschland 18340, 2386
Tchiv des Landschaftsverbandes W estfalen-Lippe I1 Nr. 142 Bl
Nach den usführungen der atholischen Kirchenzeitung VO Aug. 183  en
andeltie sich VO: katholischen Standpunkt Aaus bei dieser seit 1309 ansge-ordneten Regelung einen bedauerlichen Rückschritt. In der 'Tat atten
War VOT der besagten Kabinettsordre die katholis  en Soldaten auch
der Kirchenparade teilgenommen, Waren jedoch nicht enl worden,
Anschluß daran den evangelischen Gottesdiens besuchen 46)
Auch während der Befreiungskriege INa  3 noch eın Interesse daran
gezeigt, „den religiösen edürifinissen er Mitstreiter, sowohl der katho-
lischen als der evangelischen, er werden“ (e  S 68) Hierauf
verweist auch das genannte 1n selinen weiteren Ausführungen Wie
VO  3 ehemaligen Landwehrmännern erzahlt werde, sel 18314 Un 1815 für
die Angehörigen der beiden Konfessionen VO.  - den Feldpredigern getirennter
Militärgottesdienst gehalten worden. Seit dem nde der Befreiungskriege
ber S@e1 INa  ) VO  5 dem Prinzip der Toleranz abgewichen un habe B
die 1mM Muüunsters  en bestehenden katholis  en Feldpredigerstellen wieder
eingehen lassen. Dieser nduldsamkeit hält die Katholische Kirchenzeitungdie bei dem iIrüheren fürstbischöflichen Militär herkömmliche Praxis ent-

Obwohl damals die ahl der Protestanten unter den münsterschen
Soldaten 1U  — ehr gering gewesen sel, habe INa  } diese jedoch n1ıemals g...
ZWUNgeN, dem Garnisonsgottesdienst 1n der Lambertikirche beizuwohnen
vielmehr hätten S1e die Möglichkeit gehabt, während dieser e1t unbehel-
lgt auf dem Marktplatz spazlerenzugehen. Um das Osterfest nach inNrem
1LUSs begehen können, seien S1e O8 nach Burgsteinfurt geführt WOT-
den, un WAar mit Jandesherrlicher Vergutiung der Reisekosten ZUu der
früher bestehenden inrichtung eiInNnes atholischen Militärgottesdienstes für
die fürstbischö{flichen Truppen, den e1in Aa Uus einer munsterschen Stifts-
präbende unterhaltener Geistlicher versah, waäre 1ın diesem Zusammenhang
noch bemerken, daß der preußische Ön1g sich bereits 1803, als der D1S-
herige munstiersche Militärgeistliche verstarb, nicht mehr dazu bereit fand,die Stelle erneut besetzen, obwohl der kommandierende General der
preußischen Truppen ın Münster, Gebhard eDbere: VO  3 Blücher, auf das
entschiedenste füur die Wiederbesetzung der atholischen Feldpredigerstelle
eintrat Julius Langhäuser, Das Militärkirchenwesen kurbrandenbur-
en un: önigli preußischen Heere, Metz 1912, 179—181)
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Schmerzes für die Eltern un! diejenigen oldaten, denen der
usübung ihrer religiösen Pflichten eLIWwas gelegen sel. uch dem
aa erwachse eine e1. VO.  - achteilen Aaus der ungenügenden
Berücksichtigung der katholis  en Militärseelsorge. So sSe1 es nıcht
erstaunlich, daß die Eltern ihre ne angesichts der atsache, daß
S1e den Jahren, ın welchen sich die jungen Menschen den gefähr-
i1chstien Versuchungen gegenüber sähen, daran gehindert würden, die
wichtigsten ihrer en auszuüben, nach beendigter Dienstzeit
Von einer Weiterverpflichtung abhielten Ja, c5 komme nıicht
selten VOor, daß junge eute, die und fÜr sich gern Berufssoldaten
werden möÖchten, dieser Beeinträchtigung VO.  5 ihrem Wunsche
Abstand nähmen. Im übrigen ergäben sich Aaus der stiefmütterlichen
Behandlung der katholischen oldatifen 1n religiöser 1NS1C nicht
unbedenkliche Folgen für die bürgerliche Ordnung Da UrcCc
e1INe e1. schrecklicher und verderblicher Ereignisse mehr als
bewiesen sel, daß die eligion die sicherste, wirksamste un halt-
barste rundlage der bürgerlichen Ordnung un „des Staates Glück“
darstelle; MUSSE sich eine Erziehung Z Gleichgültigkeit gegenüber
der überkommenen eligion dieser Beziehung öchs nachteilig
auswirken®?>.

Die OTIie orff-Schmisings verhallten 1ın der Stäiändeversamm-
lJung N1IC. ungehört, konnten doch auch die Liberalen die
Verletzung der Parıtat keine Einwände rheben. Es wurde eiNne
Kommission gebi  CL, die ın dieser rage eine Vorstellung den
König entwerien sollte. Diese kam beli ihren Beratungen indes
dem rgebnis, daß ihr der notwendigen Kenntnis der Ver-
ügungen un! Reglements e.  ©, AaUusSs welchem Grunde INa  - sich
zunächst den Landtagskommissar, Oberpräsidenten VOon Vincke,
mit der Bıtte Information ber diese aterie wandtel®6. In
seinem Antwortschreiben VO 16 Dezember 1828 den andtags-
marschall Freiherrn VO Stein!? gab Vıncke selinem Erstaunen ber
die vorgebrachten Klagen USCTUC Während der CT,  He acht
TE sSe1 nicht eine einzige Beschwerde in dieser Beziehung eım
kommandierenden General des Armeekorps eingegangen. Dennoch
werde dieser nunmehr es veranlassen, sicherzustellen, daß die
katholischen oldatien nicht gehindert würden, ihrem Gottesdienst
beizuwohnen. Im übrıgen teile der General nicht die VO  b den
Deputierten der Ständeversammlung vorgebrachten edenken

Tch1v des Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe I1 Nr. 172, Antirag des
Grafen Koriff-Schmising VO] Dez 1828
Ebd., Protfokoll der Kommissionssitzung VO 14 Dez 18328 (Bl
Ebd Bl
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die den katholischen oldatien Üre Kabinettsordre auferlegte VEr
pflichtung, einmal 1 Monat gemeinschaftlichen Gottesdienst
teilzunehmen. Da alle oldaten, „4au eiINem Zwecke vereınt, en
un streıiten  .6 mußten, selen S1e auch einen gemeinschaftlichen
Gottesdienst gewöhnen, amı S1e 1mM dem VO  5 den Yeld-
predigern gehaltenen öifentlichen Gottesdienst MT wahrem Nutzen
beiwohnen“ könnten. araufhin elangte die ommM1sSsS1onN dem
rgebnis, »” Weg Dringlichkeit anderer Angelegenheiten“ die ‚aC.
zunaäachst autf sich beruhen lassen un die weilitere Erörterung auftf
den nachsten Landtag verschieben!®.

Wer allerdings geho{fft a  ©: daß die Angelegenheit 1ın Ver-
gessenheıit geraten würde, sollte sich getäuscht sehen. Bereits auftf der

Plenarsiıtzung des Westifälischen Proviınzlallandtags 15 Dez
rug der bgeordnete Freiherr VO  5 chorlemer auf 1leder-
aufifnahme der abgebrochenen Verhandlungen ber den Militärgottes-
dienst A worautihin erneut eın USSCHAUuU mi1t der Erörterung dieser
rage betraut wurdel?. Dieser 24 Dez 1830 die Resolu-
tıon, Se1 an gemMessen, dem öÖnig olgende Vorstellung vorzutragen:
„Es werde VOIl vielen Kingesessenen der Provinz katholischer Kon-
ession als TUnN! elner eschwerde betrachtet, daß ihre Kınder un!
Angehörigen eZWUuNgeCN wurden, einem andern Gottesdienste als
dem ihrer Konfession beizuwohnen, daß dadurch diese Kinrichtung
den Anschein eiInNnes (Gewissenszwanges habe un untfier dem olk
großes Mißvergnügen errese, Diesemnach Se1 Se Majestät Ab-
stellung dieser Kinrichtung bitten‘“29 Der Eintwurtf e1INer ent-
sprechenden Petition wurde dem Graifen Korff-Schmising über-
tragen“!, 1e der Landtagskommissar die Beschwerde weliterhin für
unbegründet, da ach selinen Erkundigungen den katholischen Sol-
daten enügen Ze1it ZU Besuch ihres Gottesdienstes ZUT Verfügung
stehe*?, akzeptierte das Plenum dennoch ohne Kınspruch die VO  5
orif-Schmising entworiene Bıttschrı den KON1- In dieser
el eg24.

Ebd., 19 Dez 1828 (Bl 7)
Ebd., BL
Ebd., Bl I

21 Ebd
Ebd., incke e1n, Dez. 1330 (Bl 12)

23 1V des Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe 111 Nr 97 TOLO-
koll der AL Plenarsitzung VO 15 Janr 1831
1V des Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe I1 NT 172 1331 9
15 Jan 1831
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kın Königlichen ajesta hohe Regenten-Weisheit hält den
Grundsatz jest, daß jeder Allerhöchs YTer Untertanen, vyoll-
kommene Gewissensfreiheit genießend, sıch diejenige Art der
Gottesverehrung wahlen könne, welche ach se1iner ınnersten
Überzeugung vorzıeht. ıNnNe Staatsrelıgıon jindet zn dem Staate
nıcht STa  '9 welchem I1T anzugehören das 2C en Die
Katholiken dürfen sıch ın usübung Ührer elıgion derselben
bürgerlichen Rechte erfreuen als »hre evangelischen Mitbürger;
diese sıind vDOT jenen auf keine Art gesetzlich bevorzugt.
Von dıeser Ansıcht ausgehend, halten Aıe ZU Westfälischen
Landtag versammMmelten Provinzıalstande jür FFÜCRT; Euer
Königlichen Magjestät landesväterliche Fürsorge auf e1ne Eın-
richtung lenken, dıe DO Allerhöchs ren katholischen
Untertanen hiesiger Provinz schmerzhaft empfunden Wwıird un

mancherleı Mißfpdeutungen Veranlassung qgıbt Die oLlLdatien
katholischer Konfession, selbst ın den Garnısonen, s$ıe dıe
größere ehnTtTza bılden, werden genoötıgt, einmal ım Monat
ın der evangelischen Kırche dıe Predigt e1nes evangelischen
Predigers anzuhören, überhaupt den Gottesdienst ach CVAaNYE-
ıschem Rıtus begehen Darf MNO  S gleich voraussetzen, daß
ort nıchts vorkommt, WaS dıe Katholiken 1n ıhren religiösen
Überzeugungen verletzen könnte, geht gleichwohl dıe An-
sıcht vıeler ahın, da ß e1ıne solche ötıgung der Mitglıeder
eıner Konjfjession, dem Gottesd:enst eıner andern Konfession
beizuwohnen, einen wahren GewissenNSZWAaANg enthalte; eıne
Beeinträchtigung der natürlıchen efugnıs e1ines jeden, sıch
derjenıgen Art v“O  s Gottesverehrung anzuschließen, dıe ıhm
ach se1ner eıgensten un ındıvaduellsten Überzeugung dıe
gemessenste scheint; daß e1n olcher Wwang, weıt entjernt, eıine
Annäherung unter den Mitgliedern der Konfessionen be-
jördern, NUÜ dazu dıienen könne, Ww2ıe jJeder wang 1n Religions-
angelegenheiten dıe Gemüter ımmer mehr un mehr ent-
jremden
ene Ansıcht ıst vorherrschender geworden, als ım
Miüiünsterlande unter der früheren geistlichen Regierung dıe
wenıgen Protestanten, welche in münsterıschen Militäirdizensten
standen, nıcht NnUur nıcht EZWUNGEN wurden, dem katholischen
Gottesdienst beizuwohnen, sondern dıese ach dem sechs
Stunden DO  » iunster entfernten Steinfurt, da 1n unster
damals keine protestantische Kırche vorhanden, auf Landes-
kosten v“O  -‚ einem ıizıer begleıtet, geführt wurden, den
Gottesdienst ach ıhrem Rıtus begehen können.
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Die jüdischen Glaubensgenossen, welche oLQaten sSınd, efinden
sıch ın derselben Lage Wwıe ıe Katholiken, ındem auch sSıe Z
Beitwohnung des evangelischen Gottesdienstes GEZWUNGEN
werden.
Tenu gehorsamste Provinzialstände, ıhrem wichtige Berujfe treu,
die eschwerden N Wuünsche der Ekingesessenen vVOT uer
Magjestät TYTON bringen, tragen demnach alleruntertänigst
daraujf 08 Euer Könıglıchen MagJestät geruhen, dıe Anordnung

trejjen, da ß dıe Militärpersonen, welche nıcht Z CVAaNGE-
ıschen Konfession gehören, VvO der Beiwohnung des CUANGE-
ıschen Gottesdienstes entbunden werden.

Eınen Warmen Befürworter fand der stäaändische Antrag 1ın dem
AaUus üunster stammenden Geheimen Oberregierungsrat 1mM Kultus-
minister1um, Johann Heıinrich chmedding. In eiInem Promemoria
VO 15 Okt 1831° weilst auf die Gew1issensbedenken hin, die
aus der TZW  n eilnahme eiINes Katholiken evangelischen
Gottesdienst en  ıngen muüßten. Es werde ZWar VON der O=-
ischen Kırche nicht behauptet, daß 1ın dem evangelischen Gottes-
dienst eın christliches Element sel, ohl aber, daß VO  - der
wahren Kiıirche nicht beglaubigt un UrCcC eine unrechtmäßige
Sonderung entstanden sel uch lege ın der Sganzen Einrichtung des
evangelischen Gottesdienstes einNne geheime Polemik die 0_
lische Kiırche, deren Einflüssen S1e ihre Gläubigen N1IC. ausgesetzt
w1ıssen WO. Wenn auch das Kvangelium der gemeiınsame TUn
des aubens uUuB! der Sittenlehre sowochl der Protestanten als der
Katholiken sel, gıingen S1e doch ın der Auffassung un Kntwicklung
der Hauptlehren auseinander. Dies komme auch der Art des
Gottesdienstes eutilic Z USATUC. „Das schlichte Wesen des
evangelıschen Gottesdienstes, welches seinem harakter vollkommen
entspricht, nthält eine tatsächliche Verwerfung der dem Katholiken
hochwichtigen heilligen andlungen Uun: ebräuche Und W1€e die
sogenannte lturgie ihrer AÄhnlichkeit mıi1t der Messe 1er un!
dort das Gefühl evangelischer T1isten verletz haft, bringt s1e,
obwohl aus einem anderen Grunde, 1eselbe Wirkung bei Katholiken
hervor. Diese, die aus den deutschen Gebetbüchern den TOXt kennen,
erblicken 1ın der lturgie eine unvollkommene Nachahmun der
vielmehr die Irummer ihrer Messe, etwas, das aut eine peinliche
Weise bald anzleht, bald zurückstößt.“ Man werde auf CVaNge-
ischer Seite ebenfalls sehr hart finden, wWenn eiwa ın Rußland oder
Österreich der evangelische Soldat enötı werden ollte, untfer

D7  > Merseburg RepD. Altenstein VW D Nr. 1l
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gleichen Umständen der Messe beizuwohnen, wobei sicher och
elCc  er sel, „se1n eMUu den ANAruCc einer reın symbolischen
andlung verwahren als die acC der Rede““ eine VeI-
steckte arglıstige, feine Polemik werde n1ıe Urc landesherrliches
Verbot unterbinden Se1IN. Nun stelle INa sich einen ehrlichen,
iromm erzZoOgeNen katholischen Ersatzmann VOr, der aum ZU.
oldatien eingekleidet, untfier außerem wang den indrücken des
evangelischen Militärgottesdienstes ausgesetzt werde. In welche Ge-
mutsemporung un Gew1lissensnot MUSSe eın olcher ensch geraten!
Außerdem, wenn die echtsgleichheit der Konfifessionsverwandten
eın leerer "Iraum sSeın So.  €,; MUSSE für die relig1iösen Bedürinisse
des DMilitär eingezogenen katholischen ntertanen 1n gleicher Art
gesorgt werden WwW1e für Jjene sSseliNer evangelischen amp{fgenossen.
SC  1e  ich MUSSEe InNnan Iragen, welche Beweggründe vorlägen,
ungeachtet er nachteiligen Folgen der ZW  N  n eilnahme
des katholischen 111TAar. evangelıschen Garnisongottesdienst Test-
zunalten Man sagse, das Heer enötige einen gemeiınsamen Gottes-
dienst, un dieser könne iın einem monarchischen Staate eın anderer
seın als der, dem sich das Staatsoberhaupt qals Herr der ne
bekenne Demgegenüber sSe1 jedoch folgendes einzuwenden: Wenn
INa  - ehaupte, sSe1 heilsam, daß die evangelischen oldatien nıicht
NnUu untier SICH,; sondern auch mıit dem Fürsten TILC gemeınsame
Übungen der eligion verbunden würden, 1e allerdings ın
diesem rgumen eLIwas ahres; daraus jedoch 1n keiner Weise,
daß INa dlie katholischen oldaten ohne gottesdienstliche Hürsorge
sich selbst überlassen, och 1el weniger, daß INa  . S1e nötıgen ürfe,

protestantischen Gottesdienste teilzunehmen. Müsse nıcht KEr-
bıtterung hervorrufen, WenNnn der katholische Soldat wahrnehme, daß
für die rbauun Se1INESs evangelischen Waf{ifengefährten kostspielige
Veranstaltungen getroffen würden, indes für ihn nıichts geschehe?
1el freier werde Seın Herz dem Oon1 entgegenschlagen, WenNn

„IM der erhabenen erson desselben  66 auch den Beschützer Se1INES
aubens verehren UuUrie un! seinen Gottesdienst 1 Heere ebenso
W1e 1mM bürgerlichen en geachte un gepileg sehe Sicherlich
MUSSE der Gottesdiens des andesherrn be1 der ne vertirefifen se1n,
un eın O11l werde „Scheel azu sehen“, WeNnNn die Königliche
lturgie m1t em anz un mi1t er christlichen urde, deren S1e
empfänglich sel, VOTLT den Reihen der Krieger egangen werde. ber
daß außer un neben iıhr keine andere Gottesverehrung laut werden
ürfe, lasse sich 1ın keiner Weise rechtfertigen.

uch Altenstein sprach sich 1ın seinem oLum das Staats-
mıinisteriıum VO 28 Nov 1831 aiur aQUS, ın rten, die über-
wiegende Anzahl der Bewohner katholisch sel, die katholischen
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oldaten ZWar mit ZULC Kirchenparade antiretien lassen, S1e aber
anschließend STa 1n den evangelischen ın den katholischen Gottes-
dienst führen*®.,

Weder der Antrag der westfälischen Stände och die Befürwor-
tung Schmeddings und Altensteins fanden indes eiım oN1 OTL
Lediglich Ssovlel erreichte mMa daß der onı bestimmte, würden,

die bestehende Einrichtung edenken eiItele, die kommandie-
renden Generäle ın der Provinz anzuwelsen se1n, die Katholiken VO  >
der eilnahme evangelischen Gottesdienst dispensieren, Wenn
bei eingetiretener ungünstiger Witterung die Kirchenparade N1ıC
sta:  ınden könne, die oldatien aber dennoch ın die Kırche geführt
würden. och 1e der onN1 bezeichnenderweise diese Oranun.
nıcht LUr eine allgemeine Bekanntmachung geeignet““. uch die
1 Febr. 18392 verabschiedete Preußische Militärkirchenordnung ent-
1e eine weıteren Zugeständnisse*®,

Miıt diesem Zustand gab INa  ; sich katholischerseits jedoch keines-
WesS zufrieden. Die Protestbewegung kam ach Veröffentlichung
der Milıtärkirchenordnung erst rec ın F1uß?? Meldete der atho-
lische Episkopat erhebliche edenken die staatsrechtlich ure
nıchts begründete Zurücksetzung der Katholiken gegenüber den
Evangelischen un g1ng der ın ürzburg erscheinende „All-
gemeine KReligions- un Kirchenireund unı Kirchenkorrespondent“

eitigen Angriffen die preußische Staatsreglierung über®%,
brachte Traf orff-Schmising die schon Irüher vorgetiragenen

Wünsche auf dem Westfiälischen Provinzlallandtag erneut DU
USATUC. In der Plenarsıtzung der tändeversammlung VO Dez
1833 führte AQUS, INa  ®} MUSSEe AUS dem Landtagsabschied Qaut den
rag des vorhergehenden andtags entnehmen, dal die eiltlon
der Stände mißverstanden worden sel, da 1ın der königlichen Resolu-
tion nicht auTt die der Parade folgenden Gottesdienste, sondern HUF
aut die Kirchenparade eingegange werde. er rage darauftf .
das Gesuch des etzten andtiags wiederholen®!. Die Versammlung
Lolgte diesem Vorschlag un eschlo auf der Plenarsıtzung VO

Ö  6 ohl
>  “ Ebd

Vgl eb ferner: Historisch-politische Blätter für das katholische eutsch-
land, 18340, 385—3092

Q  ü ohl
Ebd TT

31 1V des Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe I1 NT 172
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DE Dezember, eıinen entsprechenden Antrag den önig
richten®?. 1eser Lrug folgenden Wortlaut®®

B20 ajzesta treu gehorsamste Stande en auf dem West-
fälischen Provinziallandtag sıch verpflichtet erachtet, allLer-
untertanıgst vorzZutragen, W1ıEe ın der Provınz allgemeın als
e1ne Verletzung der Gewissensfreiheit erkannt werde, daß dıe
katholischen Milıtärpersonen EZWUNGEN wurden, einmal ımM

ern0ona dem evangelischen Gottesdienst beizuwohnen;
Wwangd, der sıch auch auf dıe dem Soldatenstande angehörenden
jüdischen Glaubensgenossen ausdehnt. Von dem erleuchteten
Sınne Ew Magestät, dem ÜLas Christentum nıcht etwa als e1ıne
aäußere Form, sondern als dıe heilıgste Angelegenheit des
nnNeren Menschen sıch darstellt, glaubten WTr m1ıt froher ZU-
versicht dıe Abstellung der fraglichen Einrichtung ge-
WısSsSer erwartien dürjfen, als dıese Einrichtung, Je lLänger sıe
dıent, dıe öffentliche Aufmerksamkeit ımmer mehr auf sıch
zieht, er 1n sSTets vergröhertem Maße den Mißmut erregtT, den
eıne Beschränkung der Gewissensfreiheit unNvermeidlich herbe1-
T
Der yrhöchste Landtagsabschied D Jul? 18532 hat unNsS

überzeugt, daß unseTe vorbesagte alleruntertänıgste Vorstellung
das Unglück gehabt hat, völlig mißverstanden werden,
ındem darın unter 39 er „Auf den Antrag der
Kirchenparade können Wır nıcht eingehen, da 1es e1ne TEn
militärische, M der ganzent Momnarchie gleichmä ßıg bestehende
Anordnung DEetIt..
Der Westfälische Landtag ıst weıt entfernt gewesSen, IX
ajesta mıt einem Antrag der Kirchenparaden,
der Anordnungen, dıe außerhalb der Kiıirche ZUT Ausführung
gelangen, behellıgen wollen; bloß WasSs spater ın der Kırche
vorgeht, dıe Beiwohnung des Gottesdienstes ach einem be-
stımmten Rıtus, War Gegenstand ıhres ehrerbietigsten Antrags,
und hält der gegenwäüärtige Landtag sıch mehr vDeTr-

An-pflichtet, auf denselben zurückzukommen, als Lirchliche
dachtsubungen keıiner eıt un ber keinem O  e den
militärıischen, wenıgsten aber den reın militärischen An-
gelegenheiten, beigezählt wurden.
Diesemnach I1T neuerdings, uer Königlichen Magle-
stat dıe alleruntertänigste vorzutragen, daß den, dem

32 Ebd H1 Nr 1 9 Protokoll der 15 Plenarsitzung VO. Dez 1833
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Soldatenstande angehörenden katholıschen un jüdischen laıu-
bensgenossen vergonnt werden mOÖge, ach vollendeter Kırchen-
narade sıch dem Grottesdienste ıhrer Konfession zuzuwenden;
daß ıhnen auch dıe F{lHCcRt A AT betwohnung des evangelischen
Gottesdienstes gaünzlıc erlassen werden mÖöge

Hierauft wurde der tändeversammlung 1 Landtagsabschied VO
30 Dez 1334 olgende Antwort zuteil: „Auf die Petition Unserer
getireuen Stände des militärischen Gottesdienstes eröfifinen Wır
enselben, daß, wenngleich die Unserm Bescheide VO 22 18392
ausgesprochene Bestimmung 1mM wesentlichen nicht GCander: werden
kann, Wir doch Unsern kommandierenden General mıi1t Instruktionen
versehen aben, wonach den Wünschen weiıit genügt WIrd, als
die allgemeinen, ın der Monarchie geltenden eroranungenzulassen“34.

War damıit auch keine ormelle Änderung der bestehenden
Miliıtärkirchenordnung gegeben, bestand doch jetzt die Möglich-keit, 1n der Praxis eiINer erung der VO  =) den Katholiken und
einsichtigen Protestanten empIundenen Härten gelangen. So
wandte siıch der Gouverneur VO  5 ünster, General VO 1  ing,
auIigrun:' der i1hm zugestellten Instruktion®> den ortigen Bischo(d,
Caspar Max VOon Troste Vischering, und schlug ıhm VOTL, die
katholischen oldatien auf dlie einzelnen katholischen Pfarreien der

verteıilen, daß die Ortsgeistlichen die Seelsorge für S1Ee
übernehmen könnten?®. Der munstersche erus, insbesondere der
Pfiarrer Von St. Aegldili, Kerklau, ın dessen prenge sich die Kaserne
befand, zeigte sich jedoch VO  } diesem Vorschlag wen1g begeistert,
zuma für ihn einNne erhebliche Mehrarbeit bedeute Er veranlaßte
er den Bischofd, eım Miniıisterium d1e KErnennung e1inNnes esonderen
Milıtärgeistlichen und die reigabe der ZUT Zeit als eughaus die-
nenden Dominikanerkirche erwirken. Da dieses Gesuch jedoch
abschlägig eschieden wurde un: miıt der munsterschen Geistlichkeit

keinem befriedigenden Übereinkommen elangen WAar, konnten,
W1e eiInNem Tagesbefehl hieß die katholischen oldatien „noch

Ebd I1 NrT. 112 Bl Z
$ In dieser nieß C: der öÖnig WO. IUr das Armeekorps ausnahmsweise

zugestiehen, daß d1ie ewOhnlichen Kirchenparaden einzelner Truppenteilebis autf die Zan  e VO: WwWwel bis drei 1m TE beschränkt würden, Del denen
nach w1e VOT die Truppen dem evangelischen Gottesdiens beizuwohnen
hätten  ‚9 während S1e onntagen, keine Kirchenparade stattifinde, 1n
die 1r iıhrer Konfessionen geführt werden könnten 101)

36 atholische Kirchenzeitung VO Juni1ı 1835
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nicht ın ihre eigenen Kirchen geführt werden‘“®?“‘. Die Unzu{frieden-
heit mıi1t diesem ustiaAande veranlaßte darauihın eine e1. VO

gesehenen münsterschen Burgern Okt. 18334 un nochmals
22 Maı 1839, dem Bischo{f VO  ; unster eine Bittschrift®®

überreichen, 1ın welcher ersucht wurde, ; LUr Ermittlung der
Gleichstellung der Katholiken 1n jeglicher kirc.  ıchen Rücksicht
alle diejeniıgen II tun  “ die seiınem Krmessen ach das Wohl
un! die IT der katholischen eligıon erforderten®?, worauf der

Angesprochene ıhnen erwiderte, daß sich der Einrichtung
des Gottesdienstes E das katholische Militärpersonal” unmittelbar

den onı gewandt Uun: Abhilfe „der gegründeten De-
schwerden“ dringendst gebeten habe*9 Da sich der Westfälische
Provinziallandtag 1 TrTe 1837 erneut miıt dieser ra befassen
mußte#, scheıint C  9 als ob der Petition des 1SCNOLIS ebenso weni1g
konkreter Erfolg beschieden gew esecn SEe1 w1e früheren nıra

Eınen gewissen Fortschritt hatten jedoch die emühungen des
Rheinischen Provinziallandtags ZAT. olge, der VO Nov bıs

ZU 31 Dez 1833 versammelt SECWECSEN War und den oN1 die
Biıtte gerichte a  ; möge dem katholischen eıle der rmee durch
Anstellung eigener Militärgeistlicher die füur die Pflege des reli-
g10sen Sinnes, VO  5 dem sehr oft auch Sittenreinheıit un: Bürgersinn
mehr oder weniı1ger ıngen, notwendige Gleichheit 1ın der irch-
lichen Fürsorge gewähren“, Diese Petition wurde VOo General
VO  - orstell, kommandierender General fÜr d1ie (3arnısonen Köln,
Koblenz un Trier, dringend befürwortet. Gerade 1ın den politisch
mi1t den alten Provınzen och keineswegs sehr eng verbundenen
Rheinlanden, deren katholische Zivilgeistlichen nıcht verpflichtet
seıen, dem jungen oldatien die Erfüllung seliner Dienstpflicht un
die 1e onN1 un Vaterland als eine sittlich-religıöse Pflicht
darzustellen, erscheıne ©> dringend notwendig, eigene Militärprediger
anzustellen, die INa 1n der and habe un die Aaus den alten
Provınzen die preußischen Traditionen un die Duldsamkeit CH-
ber der evangelischen Kirche mitbrächten®. uch Altenstein setzte

i Ebd
Es sollen insgesamt 102 Unterschriften geleistet worden sein

Katholische Kirchenzeiltung VO Aug 1835

Katholische Kirchenzeitung VO. AA R Dez 18335
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sıiıch erneut TUr die Anstellung katholischer Milıtärgeistlicher den
Rheinlanden einit4 Tatsäc  1C zeıgie sich der Ööniıg autf Empfehlung
des Staatsministeriums VO März 1834 bereit versuchsweise
öln Trier un! Koblenz Je katholischen Milıtärgeistlichen
anzustellen* Dieses Zugeständnis egrüßte chmedding
Denkschrift Altenstein VO 13 prıl 183446 als C1IN hoifnungs-
volles Anzeichen Wendung ‚C Bessern  c Dennoch ließ
keinen Zweifel daran daß die USS1IC SeCcNOMMENE Maßnahme
hinter dem wahren edürfifnis och weıit zurück bleibe „Die O-
ische opIza den Besatzungen der rtie oln ne Deutz,
oblenz nebst Ehrenbreitstein, auch der Plaäatze esel, Maiınz und
Düsseldorf, ist schon sıch bedeutend, als daß eln eINZISET
katholischer Geistlicher den Gottesdienst un zugleic die seelsorg-
lıchen Geschäfte bestreiten vermöchte Man verhert die ıgen-
tümlic.  eit der katholischen eligıion Aaus dem Auge, WenNnn INa  ® das
Gegenteil für möglich hält Wenn aut alle eihN1lie VO  } seliten der
katholischen Zivilgeistlichen erz1ıc geleistet werden müßte
könnte mMan N1C. mhin fUur jedes Tausend VO  b katholischen 111Tars

Weldpriester bestellen un selbst annn och wurden
Betreff der eichten den en Festtagen nicht alle chwieri1g-
keiten überwunden Se1MN C‘ Allerdings rechnete Schmedding auch
weiterhin m1t der der Ortsgeistlichkeit be1 der Abnahme der
Beichte, WenNnn auch deren Remunerationen nunmehr weg(Tielen TEe1-
lich SE@1 nicht verkennen, daß der Garnisonspfarrer für diese
Aufgabe mancher Beziehung ee1gneter Se1 da sich besser m1t
der age der oldaten verirau machen könne SO geht die Bıtte
Schmeddings SC  1e  ich 1n die Zahl der Milıtärgeistlichen nıicht
gar ger1ıng anzusetzen, da es SONS leicht geschehen könne, daß
INa sich STa des erwartetienan für die verfügten Zugeständnisse

Gesuchen un Beschwerden egenüber sehe47

Wie schon angedeutet wurde auf dem 18337 zusammengetfretenen
Westfälischen Provinzlallandtag das Problem des katholischen

Militärgottesdienstes erneut ZSprache gebrac. Vom Provinzial-
lJandtag lag och 1 rag des Abgeordneten Tautifhausen auf
Anstellung VON katholischen Milıtärgeistlichen VOTL,; der indes aut die
olgende Session verschoben worden WarLlr we1ıl INa  5 schon e1iNe

Ebd
Z  > Merseburg Rep Altenstein VI Nr vol I1 Bl
Ebd 154
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Resolution 1ın dieser ra gefaßt hatte48 Da indes nicht die -
ringsten Verbesserungen der Praxıs der katholischen Mıiılıtär-
seelsorge 1 Bereich des Armeekorps verzeichnen
och immMmer pfilegte 19009828  > die katholischen oldatien einmal 1mM ona
ach der Kirchenparade ın den Gottesdiens ach evangelischem
Rıtus führen die Provinzialversammlung 29 prı
18337 den eschluß, dem Antrag des früheren Deputierten Kraut-
hausen entsprechend, den öÖnıg eine baldiıge Gleichstellung der
katholischen oldatien mıi1t ihren evangelischen Wafifenbrüdern
ersuchen un insbesondere TUr eine baldige Anstellung VO  =) atho-
ıschen Militärgeistlichen or tragen“, Z einer weiteren Be-
schwerde gab auch die atsache NLa daß anläßlıiıch esonderer
Veranstaltungen e1in ach H2 der Militärkirchenordnung VOTI-

gesehener außerordentlicher Gottesdienst, wı1ıe beispielswelse eım
Herbstmanover 18306 Ia Salzkotten stattgefunden hatte, die 0-
ischen oldatien darüber hinaus daran hindere, den ZU. Besuch
ihres Gottesdienstes freien TEel onntagen 1mM Monat ihren relig1ösen
P{flichten nachzukommen*®®.

kın Echo autf die ständische Petition WarLr zunächst ın Berlin Nn1ıC
vernehmen, WenNnNn auch der Öönig aut eindringliche Vorhaltung

Bunsens eingewilligt en Soll, den IUr die katholischen oldatien
bestehenden wang A Besuche des evangelischen Gottesdienstes
1mMm NSCHAIU. die Kirchenparaden aufzuheben®!. Dann hat jedoch
die UrCc. die Wegführung des Kölner Erzbischo{fs Clemens August
VO.  = Droste Vischering verursachte erhebliche Aufregung unfier

SO el 1ın einer auf dem Provinziallandtag vorgeiragenen Zusammen-
assung „Der An{irag, welcher Del dem Westfälischen andtiage 1ine sehr
beifällige uInahnme fand, wurde DIis dem gegenwärtigen andtage
reponiert, weil schon e1in Anirag 1n betreff des Miliıtärgottesdiensties De-
schlossen gewesen War un die Ständeversammlung sich m1t der OIINUN
S  eichelte, daß, wenngleich dieser auch 1U  H 1n (l sel, daß
den, dem Soldatenstande angehörenden, katholis:  en und jüdis  en lau-
bensgenossen vergönnt werden möÖöge, nach vollendetier Kirchenparade sich
dem Gottesdienste ihrer Konfession zuzuwenden Uun: daß ihnen auch die
P{flicht ZU Beiwohnung des evangelischen Gottesdienstes gänzlich erlassen
werde, Seiner ajestä der Öönig sich be1l irgendeiner Berücks!i:  tigun
dessen, vielleicht schon ohnehin ZU  H$ Anstellung katholis  er Militärgeist-
er veranlaßt finden werde un überflüssig SsSe1in wurde, Allerhöchst
enselben mit dieser Angelegenheit wiederholt behelligen“ (Archiv des
Lands  afitsverbandes Westfalen-Lippe I1 Nr 172, Ber VO ıl Marz 18337
[B1 24—261)
Ebd BL 20——31
Ebd BL 24—26
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der katholischen Bevölkerung die Aufhebung des Zwangs und die
Einrichtung eines katholischen Militärgottesdienstes beschleunigt. So
soll für die hlerzu schon er vorgesehenen Garnisonstädte des
einlands un jetz auch fUr West{ialen telegraphisch dessen schleu-
nige Einleitung angeordnet worden se1n®“. Ta  SC orie damıt
eım un rmeekorps die Anwesenheit des katholischen
111Ttars eım Paradegottesdienst auf, mi1ıt Ausnahme der (Garnison
VO  5 Münster, och darauf wartete, daß der dortige Bischof
einen Geilstlichen für den ın dieser einzurichtenden Militär-
gottesdienst 1n Vorschlag brachte

Im Rahmen der HTC die kirc  ıchen Wırren ın Gang DC=
kommenen Beratiungen 1 preußischen Staatsrat ber die Urc die
neuerlichen Umstände erforderlich gewordene kirchliche Gesetz-
gebung wurde auch das Problem des Milıtärgottesdienstes ausIifIührlich
erörtert®4. Was die Kinrichtung desselben 1n "TIrier etre{fe, MUSSEe
der doriige Wei  1SCHO un Kapitularverweser Günther aufgefordert
werden, der Trierer katholischen Militärgemeinde eiNne gee1ignete
KRäumlichkeit, möglichst 1n einer dem Dome ahe gelegenen Kirche,
anzuwelsen®)°.

Daneben mußte VOTLT em och entsprechende Möglichkeiten
für die 1ın Berlin und Potsdam statiıonlerten katholischen oldatien
gedacht werden. Bestand 1n Potsdam eın angel gee1ignetem
Kırchenraum, ergaben sich füur Berlin 1n dieser 1NS1C. erheb-
1C Schwierigkeiten. Wie die m1t dieser ra befaßte Kommiss1ion
ausführt, 1eife die St.-Hedwigs-Kirche TUr höchstens 1500 Menschen
P  Kaum un SEe1 schon f{ür die Qalıf rund 10 000 Mitglieder a Se-
wachsene katholische Zuvilgemeinde ein; wenn das 1n der Stärke
zwischen 2300 un 4000 Mann schwankende Milıtär och RazZzı
komme, selen edränge, unangenehme Störungen un sonstige Un-
ordnungen unvermeidlich®®. Um sicherzustellen, daß die esonders
in Westfalen erhobenen Klagen Der Entsittlichung un Irreligiosität

irchen- Un Schulwesen des 1L1Lars 1ın Preußen, 1n Hiıstforisch-politische
Blätter für das katholische Deutschland 18340, 386
DZ  > Merseburg NT 1538
ON Friedrich Wilhelm Dn scheint allérdings weni1g Neigung welteren
Zugeständnissen gezeigt en SO indet sich 1M Protokoll der Beratiun-
gen neben der Überschrift „Die laut gewordenen Wünsche ın Beziehung Qauftf
die eilnahme des katholischen 111Tars den Sonn- un!: festtäglichen
öffentlichen Gottesdiensten“ Cie Marginalie „Hieruber sie. €es fest und
leidet keine weilitere bänderung“
Eıbd
Ebd 538 24
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der aus Berlin zurückkehrenden katholischen oldatien ndlich eın
Ende näahmen, erscheine die Einrichtung eines eigenen katholischen
Militärgottesdienstes, der einstweilen 1n der katholischen Kirche 1m
Invalidenhause tattfinden könne, ringen geboten. diese, Q D>
gesehen VO  } der weıten Entfernung DA a höchstens 600 Men-
schen asse, bleibe autf die auer NUrLr der Neubau einer katholischen
Garnisonkirche übrig, deren Baukosten die Berlıner katholische
Gemeinde aus Kollekten aufzubringen ho{ffe:; die Besoldung des
anzustellenden Geistlichen mMUSSeEe allerdings ohl aus der Staatskasse
erfolgen. en den aus katholischen Privatmıiıtteln errichtenden
Neubau scheinen VO. Ööniıg eiıne Einwände rhoben worden
se1ln, ebensoweni1g die vorübergehende Benutzung der atho-
ischen Kirche 1mM Invalidenhaus, wobel allerdings 1ın einer

Marginalie den einstweiligen harakter dieser VO ihm gebillı  en
Lösung eion Auf den Vorschlag der Kommiss1on, aiur or

tragen, daß die sonntägliche Parade nicht ach dem Gottesdienst,
sondern zelt1lg VOTL diesem stattfinde, amı die oldatien dem
Gottesdienst ın uhe und Andacht bis Z Ende beiwohnen könnten,
reagıerte der Monarch jedoch TUS „Hierüber SINd die Herren
nicht befugt, iıhr Urteil abzugeben“>®,

Wichtig erschien der Kommıiıssıon auch eine inıgung zwischen
den Ministerıien der geistlichen Angelegenhe1ten un des Krieges 1ın
der ra der TUr die katholischen Militärgeistlichen erlassenden
Instruktion®?.

rneut ZALT era gelangte die ra der Bereitstellung ent-

sprechender kirchlicher Gebäulichkeiten ın der Diozese A Trer. INS-

besondere, Was die weitere Benutzung der Kirche des Priester-
sem1inars betreife, könne diese unstreiftig künftig nicht mehr VO  }

der evangelischen Gemeinde gottesdienstlichen Zwecken verwandt
werden. Abgesehen davon, daß die Verfügungsgewalt des Staates
lber das Gebäude rechtlich zweifelhait sel, MUSSEe die erwendun
der im Seminargebäude befindlichen Kultstätte TÜr den evangelischen
Gottesdienst den Katholiken qals anstoLb31 erscheinen. Als zweckmäßig
MU: untier diesen Umständen entweder der Neubau einer Kirche
für die evangelische Gemeinde oder die Herstellun der VOL dem OTe
in einer Kaserne befindlichen St-Maximins-Kirche angesehen
werden®.

„Dies alleın kann sehr füglich bewilligt werden, bDber keine dritte irche“

(ebd. BL 22V)
y Ebd
> Edb BL 2V —24
C M Ebd Bl
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Gewinnt INa den Eindruck, daß die Oommission peinlichst be-
T WAar, es vermeiden, Was bei den Katholiken Anstoß
CITegenN konnte, zeigte sich der öÖnig VONn den vorgeschlagenenMaßnahmen keineswegs vollauf begeistert. Wilies darauf hin, daßdie Parität der Protestanten 1n katholischen Ländern W1e Österreich
und Frankreich keineswegs gewahrt se1%, STraubtie sich ferner

den für die ZU Durchführung der Von der Kommission VOT-
geschlagenen Maßnahmen erforderlichen Linanziellen Aufwand®?

Mıiıt dem Tode des greisen Monarchen TAaC indes für die 0O-
lische Kirche 1n Preußen eiINe eue Zeeit S0 wurden 1n denTolgenden Jahren Thebliche Verbesserungen für die katholische
Milıtärseelsorge beschlossen®; doch gaben weılıterhin die Verhält-
n1ısse ın erlı1ın besorgten Katholiken NIa z age Mıt eindring-liıchen orten tellte der Abgeordnete des Standes, Johann Her-
INann Hüffer, Oberbürgermeister der Münster, auft dem

Westfälischen Provinziallandtag Z Febr. 1345 den rag,die Ständeversammlung möge den öÖnig bitten, daß ndlich auch
für den katholischen Teil der Berliner Garnison eın eigener Militär-
geistlicher angestellt werde. Hierzu führte Hütffer au  N

‚. Für den evangelıschen Teil der Berliner Garnison g:i5btrer, Militärprediger; der katholische Teıl ast auf dıe arr-geistliıchkei der einzigen katholischen St.-Hedwigs-Kirche “DeTrT-
wıesen, welche Personen umfaßt Diese hat aber außerdemfür eıne Zivilbevölkerung vO  s 18 000 Seelen SOTgen,da ß sSıe schon für diese aum ausreıicht. Erwägt TL  S dıe v»ıelen
Verpflichtungen, dıe dem katholischen Seelsorger oblıegen,wırd IN  S nıcht bezweifeln können, daß unter olchen Verhält-
nıssenN die Wohltat geıistlicher Fürsorge den katholischen Sol-
daten NnÜu sehr durftig zuteıl werden kann, daß sıe dıiese
ınsbesondere gerade annn häufig entbehren muSssen, Wenn sSıe
ın den jernen Kasernen erkranken. zıele dıieser
Menschen verJfallen dem L’ode, ohne der T’röstungen, der eil-
mittel der eligion teilhaftig geworden se1ın, ern Umstand,der annn och sSpater den Angehörigen ım Vaterlande
tıefem Leidwesen gereicht®t,

6  6 Ebd Bl 61
„WOo ber sollen die Fonds hergenommen werden ZU Ausführung dervielen hier erwähnten Projekte, die Verbesserung der katholischen iırchen-un Schulangelegenheiten betireffend?“
Vgl ohl 124— 140
Archiv des Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe I1 Nr. 172 Bl
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hne Kınspruch Lolgte der Landtag dem Vorschlag Hütffers un
richtete 26 Marz 1845 eine entsprechende Eingabe den
KöNL”, Hierauf wurde den Ständen 1m Landtagsabschied VO
Z Dez 1345 zugesichert, daß 1MmM allgemeinen autf die Anstellung
VO  _ katholischen Milıtärgeistlichen, „WOo eın Bedürtinis azu VOT-
handen“ sel, Bedachtgwerde un: daß 1n Berlin der Bau
einer zweıten katholischen Kirche, die zugleic. als Garnisonkirche
dienen solle, bereits genehmigt geE1%6

Tatsäc  IC wurde der Grundstein hlerzu, wenn auch erst
Juli 1891; VO ON1: gelegt un ebenso einNne Dotation den

aukosten bewilligt®“,
Hatten die rheinischen Stände aut dem Proviınzlallandtag eine

gründliıche Revision un! Umarbeitung der Militärkirchenordnung
VO Febr 18332 gefordert®®, zeigte sich der ONl 1ın eiINer
Kabinettsordre VO Febr 183438 ebenfalls wesentlichen V
geständnissen bereit®

Wiıie immer INa  3 auch die Tätigkeit der Rheinischen un! W est-
alls  en Provinziallandtage 1M Vormarz bewerten MmMag, bel der
Herbeiführung weitgehender Parıtat 1ın der Militärseelsorge en
ihre emühungen unverkennbare Krfiolge gezeltigt. Zu berücksich-
igen 1st hierbel allerdings auch, daß m11 T1edTr! Wiılhelm e1in
Herrscher aut den preußischen TOoON elangte, der VOonNn dem unsche
beseelt WAarL, den katholischen oldatien SEe1INES Heeres eine in der
gleichen Weise geregelte un: intensive Seelsorge vermitteln, w1ıe
S1e für die evangelischen Angehörigen der Armee bereits es1'  er
war’® Gle1  zeitig aber des KOni1gs ın religionspolitischer Hın-
sicht weni1gstens weitschauender 1C| terner erkannt, daß VO  5 der
Wirksamkeit der katholischen Militärgeistlichen HUT annn ersprieß-
liche Früchte IUr die Armee ernoriIien WE zugleich
gelang, die verschliedenen irchlichen Jurisdiktions- un U1IS1!  tSs-
efugnisse, die damals ın den Händen VO  ® Landesbis  oIiIen un:
ZwWw el oOmMMISSaAaren ausländischer Kirchenfürsten agen, 1n eiıner eln-
zıgen irchliche: Stelle zusammMenzufassen un vereinigen, W as
annn 1n den folgenden Jahren tatsächlich VerWIrTr.  1iıch: werden
0O  e

Ebd Bl 35—36
Ebd
ohl 1283
Ebd 142— 147
Ebd 153

70 Franz Albert,es der katholis  en Militärgemeinde Stettin 2—19
Stettin 1924,
Vgl ebı 28
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Aus Visitationspredigten
im Kirchenkreise Tecklenburg 1819

Von Kgbert Thiemann, 0Oesie

Predigten S1INd meist Zeugnisse fUur das innere en der Kirchen-
gemeinden. Die erhaltenen Kirchenvisitationspredigten der Synode
Tecklenburg AUS dem TEe 1819 spiegeln die Besonderheit der dor-
tigen iırchlichen Situation 177 7zweıten Jahrzehnt des vorıgen ‚Jahr-
Uunderts wıder. Auch solche eispiele können 1mM Zusammenhang
VO  } Predigten zwıischen der französischen Revolution un der
des vorıgen Jahrhunderts betfrachtet werden!.

Der Lienener Pastor Chr Herm T1 Hasenkamp“ fand 1ın
dem Kiıngang seiner Predigt ohl die treifendste Beurteilung der
damalıgen Lage Er befifonte, die Verfassungen der christlichen (Ge-
meinde selen se1it Janger Ze1T sehr mangelhaft; manche schönen Ord-

selen umgesturzt durch zahlreiche fremdartige Erscheinungen,
die die iırche eingedrungen selen, aber der Heijland habe Se1INe
Tenne gefegt und einem 1U erweckten Eıfer für bessere OÖrdnung
wunderbare bereitet. Hervorgehoben WIrd: „Kine solche Tfah-
rung machen WITr 1n uNnsern en ZU TOS fÜur die jüngst
verschwundene Zelt, welche auch 1ın christlicher Hinsicht den trüb-
seligsten beigezählet werden MU. Eın ellıges WHeuer hat der Herr
en en seliner Herrschafit iın den Gemutern entzündet; un
besonders hat die evangelısche ırche mit einem an nicht g...
sehenen Ernste begonnen, sich VON innen nach außen bauen.“

Die Predigten wurden, sowelt bekann(t, 1mM DU, Oktober un!
November 18319 gehalten: ın chale pr1 18319 (Prediger
Stapenhorst, HXT Jes 90, 9), Lienen D DL (Hasenkamp,
Kol Z 9), adbergen? 29 Aprıl (Bannıng, Joh 19, 26—27), Burg-
steinfurt Oktober Danıiel „1 Pred be1l der evangel.
(Gemeinde urg-Steiniurt”, Gal 6, 9), oesie Oktober

Die isitationspredigten befinden sich 1M TCh1LV des Kirchenkreises Teck-
enburg 1n Recke; füur die Bereitstellung Se]1 Herrn Pfarrer Leiwe ın ecke
herzlich gedankt ZUu Untersuchungen über diıe Predigt Niebergall
Die es: der christlichen Predigt, ın Leiturgla I} 1956, 181 T:

Prediger ın Lott:  ‚o 9—  9 g1ing nach 121enen biıs 1821, War dann Pfarrer
iın Vegesack, Wäar auch Herausgeber der Zeitschrift „Die ahrneı der Ott-
seligkeit; 1n diesen Jahrbüchern 960/61, 110 iM

aatkamp, ergen Unsere irchen, NSEeTE Pfarrer 19506,
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Machenhauer*, ebr 18; 1 un! cta 4, 12); Gronau 10 Oktober
Visch, Joh 9, 4), benbüren November (F3 oedeking,

ohne Textangabe), Tecklenburg® November (der rediger nıcht
ngegeben, Röm 12; 11); engeri November (J Kriege, cta 195,;
36—41), November üngst®), Cappeln 1 No-
vember (Stapenhorst, Petr. 4, 10—11), 19 November
(1 Sam I, 11—14). Als Visıtator ungıer Superintendent erle-
mNannn Aaus Wersen, der schon 18316 Präses der Tecklenburger Synode
War.

Die orm der Predigt ist verschleden, bei er annıigfaltigkeit
aber auch wlıiederum einheitlich. Der Bibeltext 1sSt TUr alle mehr oder
weni1iger die Stoffquelle. Das ema der Visıtation omMm durchweg
VOTL, entweder wiıird es auf die Vısıtation zugeschnitten, Oder diese
wIıird 1U 1r erwähnt. Keines der Beispiele ann INa.  w als typıschen
Kanzelvortrag bezeichnen Domine isch 1n Gronau überschrieb sSeine
Predigt m1T „Leerede“. In selner Gemeinde wurde damals holländisch
un: erst VO  m} 18330 ochdeutsch gepredigt. Kınıge der rediger
legtiten großen Wert aut eine traife Gliederung; findet sich die
Anordnung: „eXordium, d1v1S10, explicatio, applicatio,“ (Bannıng 1n
Ladbergen), bei anderen ist eine solche Aufteilung aum erkennen,
die edanken Sind hingewor{ien, vielleicht eın Zeugn1s aiÜr, WwW1e
INa.  n die Visıtation uinahm

icht 1el mehr als dem ema Vısıtation wıdmete sich STraiier
Weise der Coesfelder Hoifprediger Machenhauer ın selner korrekt
niedergeschriebenen Predigt. Nach der Anrede „Meine christlichen
Freunde“ sieht darın die Au{fgabe: „Wir sollen eutfe ber unNnsern
irchlichen Zustand, ber unNnserTre Verhältnisse, als Lehrer, Vorsteher
un Gemeinde und ber die Erfüllung der uNs dadurch e1N-
ander obliegendenenRechenschaft ablegen. eWl1. werden WITr
dieses Sovleil lieber tun, als unNns die Vervollkommnung dieses
Zustandes, einer imMMer größeren elebung un Verbreitung
unseres christlichen aubens, ST Vermehrung christlicher Gesin-
Nnungen un aten, Herzen liegt.” Letzteres wI1Ird VO  - unNns

Machenhaue galt ın oesie. und darüber N1INAauUs als ernst, pfli  ewußt
un gebl. eres beirat auch „Ges un: schöne Wissenschaften“
Christian Gottiried Jungst War ın Niederdresselndortf geboren, ın
Herborn studiert, War 1n Laasphe als Hofprediger un Hofmeister des Fuür-
sfien VO'  } Wittgenstein atl. und VO. 18319 His nde 18921 Pastior 1ın
Er wurde Superintendent 1n Lingen un geistlicher Inspektor azu

enielde Die Prediger der reformierten Gemeinde der Lingen
Lingen 19683, 137

Tecklenburg AT  e! Gemeinde, 1n Vergangenheit un! egen-
Wart, 1960, 113 In Tecklenburg War 83-— 1 Johann ernhar: Essenbrügge
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erwartet, WEn WI1Tr AIn der 'Tat un anrhneı nhänger un: Schuler
Jesu sein wollen‘“.

Es WI1rd die Ta gestellit: „Uxne welcher Ziustand leidet nicht
eiNe Verbesserung?“ Zur Erreichung der christlichen ott Onl=
gefälligen S1I|  en annn INan manches sehr NUutzll: un: wıirk-
Sallle ittel übersehen, durch einseltige Ansicht oder Irrtum getäuscht
werden, daß INa  ® manches unterläßt un eLIwas Wa. WwWas keinen
Krfiolg verspricht. A Ie es er irchlichen Verfassungen
zeige diese eldige Krfahrung.“

Au{ die Situation der Diasporagemeinde oesie bezogen, sagt
der rediger: al unNnseIrer hlıesigen, erst. se1t 16 Jahren entstandenen,
evangelisch christlı  en irchengemeinschafit lassen sich unleugbar
noch manche Verbesserungen einführen, un! waren schon angewende
worden, Wenn nicht gleich 1ın den ersten Jahren viele wichtige
Veränderungen un Abwechslungen eingetretien waren, die WI1TLr 1U
für die olge nıicht ohl mehr efürchten aben  .6 Verwlesen WwI1Ird
auf die Großmut unNnsers Kürsten un Seiner durchlauchtigen TAauU
Mutter‘, qaut die TO der Gemeinde, die eine chnelle Übersicht
der einzelnen G l1leder un ihres Beiragens nicht leicht möglich
acht Das Verhältnis des Pfarrers ZU Gemeinde ‚als Lehrer der
eligion Jasır: Ww1rd öffentlich dargestellt. „ IS ist fUr die Gemeinde
traurıg, WEln der Lehrer aus Bequemlichkeit, MenschenfIurcht, ıgen-
nNutZ, oder andern dergleichen Ursachen sich en 1äßt, seine
Pflicht seıine Gemeinde treu erIfüllen, sSoweit sSeine Kräfte
erlauben. Ks ist gerecht, daß aIiIiur verantwortlich VOL Gott Hun
Menschen ist. ber eben nachteilig iSt  S; wenn durch die YFehler
und Nachlässigkeit, Un{folgsamkeit der Gemeindeglieder, der Lehrer
abgestump{Tt, m1ıßmutı WÄird, un seın Amt nıcht mıiıt Freuden tun
kann; dann gebricht ihm der Auifmerksamkeıt, dem Kıifer,

dem C  en Blick, die Z glücklichen Erfüllung Se1INer P{flıcht
für das Wohl SsSelnNner Gemeinde erforderlich S1Nd. “

Beglückend WwIrd IUr einen rediger se1n, Wenn die (Gemelinde-
glieder seinen Betrachtungen SOovlel Interesse aben, daß S1e den
christlichen Versammlungen nıicht U beiwohnen, sich durch keine
kleinlichen Beweggründe en Jassen, sondern den Vorträgen
strenge ufmerksamkei wıdmen, diese prüfen un sSıch weıter
erklären suchen Für sich selbst sieht der rediger folgenden Ansporn
„Diese aufrichtige eilnahme der me1ısten un ebildeten G lieder der

Die Leistungen VO  5 dieser elie gingen be1i dem Unvermogen der meisten
Gemeindeglieder auch 1n einer eit des harten rucks VO außen bei g_
rıng eingehenden Revenuen weltier.
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Gemeinde untert den Lehrer selbst auf, auf seine orträge imMmmMmer
mehr or  a verwenden, ihnen nach seinen Kräften größere
Vollkommenheit geben; un ın der Gemeinde entistie. allmählich
dadurch eiıne ausgebreitete un gründlichere Religionserkenntnis, leb-
haftere Überzeugung un e1in größerer Einfluß VO  - beiden auf ihre
enkungs- un Gesinnungs-Art. Vorzüglich erhält die Jugend schon
mehrere Neigung für Cdie Wahrheiten der elıgion, ob S1e sich gleich
selbst; VO  e ihrer Wichtigkeit Oft noch nıicht recht überzeugen annn un
ihren en Wert noch nıicht recht e N

Daß 1n der Visiıtationspredigt auch auf das Verhältnis ZU aa
ezugA wi1rd, ist vVverstiaän:  ich Dem Staat annn nicht
gleichgültig se1n, „welches Verhältnis zwischen den Religionslehrern
un ihren (jemeinden besteht, da nicht einerlei ist, ob Tugend,
Gewissenhaftigkeit, 1e'| ZU Ordnung, Gesetzen, un! Befolgung
derselben, (rerechtigkeit und Menschenliebe, und solche ber-
eugungen, die diese efördern, untfier den ihnen untergebenen Men-
schen herrschen oder nicht“ In wurde die Predigt mi1t fol-
genden Worten eingeleitet AL Namen unsTtTer en VO  3 ott VOeT-
ordneten rigkeit ist. eute bereits, durch den 1ı1er gegenwärtigen
Herrn Superintendenten, eiINe Untersuchung der chule un des
Wa  STUMS der Kinder 1ın der Erkenntniß geschehen.“ Die Zeeit der
„patrıotischen Predigt“ scheint überwunden seın anche w1ıssen

schätzen, daß INa  } jetz Preußen gehört. SO bringt die
(Gronauer Predigt ZU. Ausdruck, daß INa untfier dem Zepter Trl1ed-
rich elIms nicht mehr W1Ee 1n rüheren Zieiten „Sich selbst über-
lassen“ sel Es e1. 97  I% S1INd keine Waisen mehr  .“

Tiefer über den nıa der Visıtation hinaus dringt der Freund
Gottfiried Menkens, Hasenkamp 1n Lienen, ın Fragen
der Oradnung einer christlichen Gemeinde eiIN: Z einer christlichen
Gemeinde gehören mehrere Menschen, die Jesus T1SIUS glauben
aber können viele T1StTen 1n einer Gegend en wohnen,
ohne doch eiNe Gemeimmnmde bilden Dazu WwIird erfordert, daß die-
selben UTrC eın gemeinschaftliches christliches Lehramt un!: durch
gemeinschaftlichen Gebrauch der h.S5akramente 1n derselben gut VeI'-
waltet, gehörig geachtet un gewl1ssenhaft benutzt werden; WenNn
jedes 1€ sowochl die esiimm vorgeschriebenen en SE1INES
(zsemelinstandes reulich erfüllt, als auch Se1INe esondern en ZU
Besten er freudig ar  1  et; und wenn endlich tüchtige Männer
estie SiNd, denen die Leitung der Angelegenheiten der (Gemeine un
die Aufrechterhaltung der Ordnung durch evangelische ıttel über-
ragen 1a

Teiien!' un abgewogen, liebevoll SiNd die Beschreibungen
des damaligen gemeindlichen Lebens 1n dieser Gemeinde des Tecklen-
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burger andes Von den Predigern el. S1e sind 39  reue Diener
Christi, welche ihr bischöfliches Amt nıicht als eiINe TaDende des
Müßiggangs, sondern als köstliches Werk betrachten icht Neu-
linge, nicht erst kürzlich ekehrte, un als solche dem aufgeblasenen
Wesen eich unterworf{fen, en Ss1e sich vielmehr mi1t der Schrift
vertirau gemacht un den Weg der ahrheı Aaus Erfahrung kennen
gelernt Bekannt als nüchterne, mäßige, feingesittete un Jehrhaftige
Männer en S1e utirauen gefunden, der (;emeıne Gottes vorstehen
W können Sie wandeln vorsichtig, un:' achten auf sich elbst, damıt
VOTLT em ihr uter Name nichts verliere, und auch er idersacher
sich schämen mUSsse, indem nichts findet, worauftf OSe Aussagen
gründen könnte Allenthalben zeigen S1e sich ın guten erken als
orbilder der Heerde, welche sS1e als eın l1gentum Christi mi1t SOorg-
Talt un! VON Herzensgrunde weiden ihren Lohn nıcht sowohl VON
der Heerde qals VO YznNırten erwartend & Unterricht, Belehrung,
Ermahnung, Warnung, Zurechtweisung, LTrOST,; das Anteilnehmen
frohen und traurigen Ereignissen 17 den Gemeinden gehören den
ufgaben 1ın ihrer Arbeit Im ebet, 1 redigen des ortes, ın
der Sakramentsfeijer estehen s1e, und die rediger Sind überhaupt
„durch die Ta der ahrheit, welcher willen es ihren
Lippen angt, die Hauptstützen er Anstalten der (GGjemeline sowohl
für die Erwachsenen als fÜür die Jugend”.

Dann weist der rediger 1n Lienen auftf die Lehrer den Kinder-
schulen hin „Tellen diese mi1t den Predigern ZWar nicht das eigent-
iıche evangelische Lehramt, S1Ee arbeılıten emselben wesentlich 1n
die Hand, daß ohne S1e das Evangelium aum Zugang finden könnte.“

Wiie der Coesfelder Hofprediger auft ebr 13; 1 verweilst, be-
achte auch Hasenkamp die Absicht dieses erses „Die rediger
werden VO  5 der (jemeline erkannt TÜr das, W as S1e Sind nämlich
für solche, die als Mitarbeiter (sottes ihrem ewigen eile würken

für Knechte Christi, welche S1Ee ZU Seligkeit führen, die alleın
1n Christo Jesu en 1st. Um dieses er willen hangen sS1e
mit einiger 1e ihnen a und egegnen ihnen, wWwWenn die rediger
gleich Sünder Ww1e S1Ee nicht ohne ängel sSind, nıe anders als
mit Ehrerbietun &€ In der wohlgeordneten Gemeinde findet INan

für „Prediger un chullehrer gesunde un bequeme Wohnhäuser“,
die Gemeindeglieder finden die Zurverfügungstellung auch als dank-
are Pflicht. Man utie sich auch sorgfältig, „dUurch irgend einen Ver-
druß denen Seutfzer ausZzZupresseCN), welche mit Verantwortlichkeit VOL

ott wachen ber die Seelen
In fast romantischer Weise Sind die Scharen und langen Züge der

Gottesdienstbesucher, welche festlichen agen autf ene  en AT
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Kirche eilen, eschrieben Sonntagsheiligung un Hausandachten S1INd
Tast selbstverständlich, un „Jedes 1e rfüllt sowohl die bestimmt
vorgeschriebenen en selnes Gemeinstandes, als Seine be-
sonderen en DA esten er Iireudig darbietet“. Daß edanken
der Weltverbesserung dur'! ingen, WwI1rd Ofiter deutlich Die kurze
un nıcht gerade peinlich ausgeführte Tecklenburger Predigt
sieht 1M Anschluß Paulus die Aufforderung, die mancherle1 aben,
die uns gegeben Sind, ebrauchen und en un utzen fur die
„menschliche Gesellschafit“ un 1mM eiche esu stiften. rediger
Danıilel ın Burgsteinfurt behauptet: „Unter en Kinrıchtungen,
weilche unftifer der Leıtung des Allerh6  Sten durch edie Menschen
getroffen sind, ist ohl keine mächtiger, keine die unNnseIe Herzen m1%
größerer Freude un warmerem ank ott un:! zugleich m1
TOoMMeEeN Vorsäatzen erIiullen kann, alSs die IST, dalß flanzschulen
angele: Sind, worın der ensch ZU Menschentum nutzlichen G liede
der Gesellschaft gebil.  e eın tatıger TEeUN! Gottes un! esu 11LE—-
nieden ereinst eın seeliger Bewohner des Hımmels werden annn
Denn W as würde AauUuSs 1ıhm werden, WenNnn sich selbst überlassen
bliebe, w1ıe weni1g würde sıch VO unvernüni{tigen L1iere unfier-
schelden, Ww1e 1e1 des Schönen, en un Guten entbehren un:! W1e
we1ıt hinter seliner Bestimmung zurückbleiben müssen.“ Prediger
Jüngst 1n e  © der seinem eingereichten xemplar das irchensiegel
mi1t dem er aufgedrückt hat, behauptet: „Wıe traurıg war
der Zustand der Menschen, wWwWenn Schulen un: Kirchen, diese außeren
Anstalten der elıgıon aufhörten, die innere Gottesverehrung der
T1sten beleben, S1e ıIn guten Vorsatzen stärken, S1e Z AÄAus-
dauer ermuntern. Was nutzte selbst das Wort T1ISTE1 Es ware
den Völkern unverständliıch, unbenutzt VO  5 ıihnen eiıner köstlichen
erle gleich, deren Wert na nicht ennt:“

Gerade die Bedeufung der Religionsanstalten TUr die Öffentlich-
keıit, für die Gesells  ait, mahnt dazu, diese LU erhalten un
möglich verbessern“. Jungst ermuntert azu „Iraget willig die
Lasten, welche dadurch verursacht werden, a1S e1INe geringe Delsteuer
I einem großen ute Keine 0S Sache hat INa 1n dieser Welt
ohne Mühe un eschwerde. ıll INa  - S1e erlangen, MU. INa  ®

kämpfen ihren Besıtz.“ Be1 dem bbenbürener rediger oede-
king erg1bt sıch die ra „Unser Glaube, w1e beweist sich? Ist

todt oder lebendig? Ist ohne Würkung oder hat Würkung?
Und W 3as ist denn, das würkt, eiwa W orte, Erkenntniß un:'
bloß Bekenntniß oder auch Gesinnung, Verhalten, andlungen un
Werke?“ Weıter WI1rd usgewogen 4SE auch zwischen UuUNnseTEeIIN

andel un! dem andel solcher, die nıcht glauben, E1n ntier-
schied?“ Hıer werden die Horer ausführlıiıchsten nach dem K ONn=
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kreten gefiragt „SINd WI1TLr 1ın uNnserer Gesinnung reın, liebevoll,
demütig, andel un Umgang anftmütig, freundlich,

gefällig, Schafiffen un! ürken wohltätig un unelgen-
nützıg?“ Wie das Vorbild des Pfarrers, dem Q5 nıicht. glel  gültig
sSeın dard, andern predigen und selbst verwertilich werden,
esonders herausgestellt Wird, stellt oedeking die Fragen „Unse-

(Gemeinde gibt S1e durch auszeichnende Geringschätzung der el
g10N un! des Gottesdienstes, durch ntugenden un Laster, NSTIO
un! Ärgerniß; oder stellt S1e durch üuhmlıchen andel un aten,
durch vorzügliche ugenden eın eisple der Nacheiferung dar? Wer-
den uNnseTre Kinder ohl begründet 1M Worte der ahrheit, und be-
währen unsere eiınen festen Glauben durch SDat un!' erke? S1ind
unseTrTe onNnNn- un esttage heilig? Finden WI1Tr demselben ast-
un! Trinkstuben voll un unNnseTrTe iırche leer un die aie uNnseTrTes

Herrn unbesucht, oder sehen WI1TL emselben gedrängte Schaaren
mit freudiger Kıle diesem Hause wallen un viele mühselig un
beladen Z aie des Bundes kommen? en uNnsere Walsen ihre
ater, unNnseTe Armen ihre Versorger, uNSsSere eidenden ıhre Pfleger,
uNnseIe Kranken ıhre Besucher, Ratgeber un 'Troöster? 06 el  sam
mMmodern mMuie das Bedauern . „daß VO  - Jahr Jahr eın ang
A Wohlleben zunimmt“. In vereinzelter Weise kommt ın dieser
bbenbürener Predigt auch e1n Hınwels aut die katholische iırche
vOor, zunächst ın der Abstufiung: „Wiıe, WEeNnN WIT miıt uNsSsern Vor-
fahren VOL 300 Jahren 1mM choo der Katholischen irche a111-
erzogen waären, hätten WI1r mi1t ihnen diese irche verlassen un das
reine und einzıge Wort Gottes unNnseIer Lehrerin un Führerin
uNnsers Lebens gemacht, un!' nach emselben entiernt VO  - äaußern
Gebräuchen be1l einem en 1n Heiligkeit Uun: 1e 1n Jesu, durch
den Glauben ihn e1l un en gesucht?“ Im 1ın  10 auf die
katholis  en Nachbarn findet sıch ann der versöhnliche uSSpTruch:
„Laßt uns endlich keinen uUuNnseIelr katholischen Brüder SEe1INES aubDpens
un Gottesdienstes gering achten, vielmehr jeden herzlıch
lieben

Das ema der eigenen Konfession oder dıe Aufnahme der Unıon
klingt aum . WeNll auch die meılsten der 1er aufgeführten Piarrer
dlie Unionsagende 1825 einführten. Daß 111aN5 aut die Armenpilege
das ugenmerk riıchtete, bezeugt auch die Hasenkampsche Predigt
HUr die rmen, das Lob MU. Euch öffentlich werden, nabt Ihr 1el
getan; un mM1% Rührung erkenne ich die reudige Ausdauer, womıt
Ihr Euch ZU Abstellung der Bettelel, fort un fort ohne igennutz

vliele eschwerde un Aufopferung gefallen lasset ott wird
d1ies nicht unvergolten lassen, un werdet iıhr noch weniger
müuüden. C6
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Daß InNna  D bei der Visitation verspricht, Fehler un ängel
beseitigen, 1e nahe, Stapenhors 1ın Cappeln „Finden WI1rLr bey
dieser ernstlichen Untersuchung, Was gewl der Hall SCYN wird, noch
hle un! da ängel un Fehler:; wollen WITLr uns nıcht bloß darüber
VOL dem errn demütigen un! Na bıtten, sondern auch mi1t

Eirnst untier dem go  en Beistand den eiligen VOorsatz
Tassen, imMMer Lreuer erfunden werden.“ In oesie wurde im
Zusammenhang der rwähnung der Zeitumstände der Hınwels
gegeben „Die Untersuchung welche Verbesserungen ın unNnseTrel

irchlichen Verfassung einzuiühren waren, 1sS% der Auftrag VO  S dem
hochwurdige Ober-Consistor1o0 diesem verehrungswürdigen Herrn
Superintendenten, und eine der WI|  1ge S1'  en se1ines Hierseyns.
In Lienen wI1ird der Superintendent angesprochen: „DIEe, mMmein teurer
(3enosse 1mMm evangelischen Lehram(t, empfanden Sgewl m1T MUT: es

auch be1 uUunls noch ehit.” Man verspricht hier, manches noch besser
machen unı fortzufahren, „wlıe WI1r angefangen aben, und WTr

werden die ruch uNnserel Arbeit sehen gläubiger un! immlischer,
gesitteter un froher

Gelegentlich drängt sich die ermutung auf, W1e die Kritik aus-

gesehen haben Mag, die der Visıtation folgt®. Der stirengen Ver-
pflichtung, das „Außere 1n unNnseIier elıigion möglichst beachten“
(Jüngst), WI1ird dann ohl ein ernsthafter Bınsatz für das achsen
gemeindlichen Lebens entsprungen SeIN. Man wird eNtSprechen! der
Kichtung, AUuS der INa  ; kam, azu verschiedene Wege einges  agen
en DIie einen wollten den Menschen einem dem Menschentum
ützlıchen Gliede machen, die anderen definlerten aher auch die
christliche Gemeinde gls eine der mehrere Menschen gehören, die

esus T1STIUS glauben Es wird auch Wert darauft gelegt, daß [al

sich mi1t der Schrift vertraut acht

Die Konduiten ergeben sich au dem ebenfalls erhaltenen Bericht
des Superintendenten VO Dezember Die TO der (3e-
meinden, die ge.  en ittel, die Schulverhältnisse, die Zusammen-
setzung der Presbyterien werden aufgeführt. Hier wird auch Jeweils
das Bekenntnis der Gemeindeglieder erwähnt. Kritik zeigte sich

ın Gronau, daß eın "Teil der Mitglieder nicht das Hl Abendmahl

ber dle Leerede des Predikanten Visch 1es 11139  =) VOT Cer Übersetzung 1:
Deutsche nach einer kurzen iederung „ D mitgeteilt sich der Red-
HOr des gahnzecn bemächtigt, un: wäre der Gefahr, sich 1ın eben-
Beirachiungen verlieren, nıcht ausgesetzt gewesen.“ Eis g1ing dem upner-
intendenten auch darum, daß INa sich geschmackv: ausdrücken konnte
Tchiv des Kirchenkreises ecklenburg ın e Generalia, Reg Nr 154,
Kirchenvisitationsprotokolle 1 1— 1
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felerte, oder daß eıtrage un Unterstutzungen des Patrons, Für-
sten e  a, der ıer seline Domanen veräußert habe, aufgehört
hatten, daß arr- un Küsterhaus baufällig selen. Das Studium der

redıger ın Holland wird als nicht günstig dargestellt, da dieses 1n
Holland der Jangen Werien sechs Te dauere, doppelt olange
w1Le 1ın Deutschand, Nan siıch mi1t drei Jahren egnuge: könne
Die (Gronauer Presbyter erhalten die Beurteilung, S1e schlenen „gCc-
bildete Männer“ Se1IN. Man vermutet, daß der derzeltige reaıger
bald nach Holland berufen WIird, e1in angel Kandidaten
herrsche Die typische Diasporagemeinde oOesIe erntet VO Visıta-
LOr Lob Darın, daß die Gemeindeglieder Wege VOIL Zzwel bis 1ı1er tun-
den DA Gottesdienst nicht scheuten, sieht der Superintendent die be-
kannte emerkun. bestätigt, „daß die Menschen 1ın der ege d1ie-

jen1ıgen uter, deren Erlangung ihnen schwer 1S%, er schätzen, als
1ın deren uhigem un ungestörtem Besitze S1e sich efinden  “ el.

anderer Stelle, daß die Gemeinden 1m Münsterland VON der
1er bestehenden kirchlichen Verfassung N1C| überall vollständige
egri1iffe hätten, wird In oesIie hervorgehoben, daß die Kirchen-
Uücher un sonstige iırchliche Schriften „MIT esonderer Genaulg-
keit“ geführt werden un! daß der rediger alle in irchlichen AÄAn-

gelegenheiten herausgekommenen Verordnungen un Verfiügu  en
ZUT and hat In Burgsteinfurt hätte ach Meıiınung des uper-
intendenten TÜr die Visitation der Knaben- un der Töchterschule
ein esonderer Tag ZUrL Verfügung stehen müUüssen, eıne oberfläch-
liche un übereilte Behandlung auszuschließen. Die Gemeinde dort
sollte nach dem eugn1s der redıger sehr kirchlich Se1n. Auch hören

WITF, w1e der „PDastor primarıus, Herr Daniel, m1% groher Lebendigkeıit
unnnigkeit” seıne Predigt hielt, se1ln Herr Kollege „katechetisierte”
mi1t einer 1i1emlich zahlreichen Jugend ber verschiedene Wahrheiten
ın Verbindung mi1t der biblischenesAuch schon von rüheren

Visıtatıonen, Da Her die 1n jenen, hatftfe Werlemann VO  i Teler-

liıchen, m1T esonderen Gesängen gestalteten Gottesdiensten berichtet,
esonders atien sich die ore der chullehrer hervor, 1ın Lienen
wurde mM1% einer zahlreiche Jugend ber den Glauben Jesus
T1STIUS katechetislert.

Namentlich ın den Berichten ber die Gemeinden 1mM Tecklen-
urgischen nımmMT dıie Darstellung der Schulvisitationen einen breıiten
Raum e1ın, findet sich aber auch der Hinweils auf redigten,
autf die des Pastors eierin: ın Mettingen, die einen vormals
Holland üblıchen us  nı behälft, 1ı1er wurde Der die Lehre VO.  b den
hl Sakramenten die atfecnese gehalten. Wie el die TEe der
Evangelischen un: Katholischen miteinander verglichen wurde, hatte
INnan ler auch das Problem, daß INa  ; ZzZw el katholische esttage,
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Allerheiligen un Allerseelen, gefeier a  e da manche Kvangelische
ohl auf katholische Dienstboten Rucksicht nehmen mußten Daß
hin un: wleder die zweckmäßige usschmückung der Gotteshäuser
w1ıe In ecklenburg und der Einbau der rge hervorgehoben WITd,
entspra: der Ordnung; gesunder eschmack, religiöses und sittliches
Gefühl werden el geprlesen. Der Gottesdienstbesuch erhält VO  }
dem Visiıtator verschliedene Abstufungen, 1ın scheint beson-
ers gut gewesen Se1IN. Der Superintendent ahm 1n Tecklenburg
und anderswo sogenannte ren- und Schandtafeln 1n der chule Wes
un: hat U: Nachdenken ber die weckmäßigkeit solcher inge

Das ema der atechese Goedekings ın bbenbüren
autete Dieen den Nächsten Bei Lengerich WI1rd darauf
aufmerksam gemacht, daß sich eın großes Kırchspiel VO  ; mehr
als 5000 Seelen handelt, W 3as gerade auch eine ausführlichere Behand-
lung der Schulsituation eriordert!®.

Die Stellung des Visıtators, der ohl noch sehr 1 Rationalismus
eharrte, War allerdings auch nıcht ganz unange{iochten, verschledene
Gründe ührten spater sSseıner Abwahl asselbe 1st auch VON
einigen der Prediger Typische ratiıonalistische Ausrichtung,
etonung des ethischen Momentes (Hagedorn un Pflechtner)
begegen eiInem wleder. Andererseits Linden siıch diese Anschauungen
oIit auch 1n ischformen

Wie über die Predigten geurteilt wurde, zeig siıch 1n den emerkun-
gen und Verfügungen der Oönigl Teu. irchen- un Schul-Commission
E Visitfation 18317 (Archiv ecke el1. dort uüuber ale „Der dasigePrediger darf nicht lJänger 1n seiner Art predigen, Ww1e sich 1n selner e1iIN-
reichten Predigt darstellt, beharren. Es leidet keinen Z,weifel, daß Dbe1l
ernstem Wiıllen un gew1lssenhafter eit-Anwendung, — bei fleißigem Lesen
der und undlicher Erbauungsschriften sich durch SelnNne orirage der
emeine auch Jetz noch nuüutzlicher machen könne; Un ist iıhm ernstlı
einzuschärfen, daß hleran nıcht fehlen lasse, und ewelse eiNes SOl=
chen Bestirebens gebe.“
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Aus ermann Cremers Briefwechsel
mit Martin Kähler 60 -
Von Stupperich, Münster (We:

Hermann Tremer un: Martın Kähler hatten iın ubıngen eine
Freundschafit fürs en geschlossen. Ihre Wege gingen unächst aus-

einander. Während Martın Kähler, von Tholuck angere un gefÖör-
dert, sich 1n habilitieren konnte, mußte Hermann Cremer auf
diesen Weg, den ebensogern eingeschlagen hätte, lutenden Herzens
verzichten. Nachdem 1n unster das Examen abgele hatte,
füur das ihm keinerlel Erleichterungen gewährt wurden, da den
Lizentiatengrad mmn uslande  “ nämlich In übıngen, erworben
hatte, bewarb sich e21nNe Pfarrstelle Als 17 Bewerber predi  e

ın stonnen bei oes un wurde dort seliner Überraschung
gewählt In seinen ersten Jahren Qaut dem anı empfand SsSeine
Einsamkeıit chmerzlı Des öfteren schrieb 1ın dieser ZeIt
Kähler Diese Brie{fe, die NS Cremer noch 1912 TUr die Biographie
se1ines aters benutzt un aus denen einiıge Absatze wieder-
gegeben hat, SINd b1ıs auf eınen, der sıch 1mM Göttinger Nachlaß
findet, verlorengegangen. Nach brieflicher Mitteilung VO  o TAauU
Marie oOepPpPp, einer Enkelin Cremers, Sind diese Briefe ın eyn-
hausen 19435 vern!  ef worden. TNS Kähler und Frohnes (ZKG
00, 1969, halten M1r Cdie „Behauptung  6 VOr, der größte Teil
der Cremerschen Korrespondenz SEe1 ın Oeynhausen verlorengegan-
gEN, als wenn das eine rhındun VO  ; MIr ware Diese Mitteilung
habe ich sowohl VO  5 Cremers Enkelin TAauU Balduft w1e VOoN Frau
Marıe oep erhalten, die e1' mi1t dem Nachlaß ELWa tun
hatten. Sollte diese Mitte1iulung nicht zutreifen un ich scelbst habe
edenken, da Cremer laut Mitteilung VO  ; Walther Kähler VO

12 1953 ihm die Rriefe se1nes aters zurückgegeben
ann bliebe HUr die andere Annahme möglich, daß der Verlust bel
den Kähler-Erben eingetreten 1StT. Die Antwort-Briefe Martın Kählers
eilinden sich och be1i TAaU oepPpp, deren verstorbener (satte
Professor Wilhelm oepp S1e uns Z Abdruck überlassen

Diıiese Freundesbrieie Sind ZW arl sehr persönlich gehalten, atiımen
aber eiINne römmigkeit, die SONS 11UL selten faßbar ISt S1e S1Nd
besonders charakteristisch fÜUr diese Zeit, iın der der amp. zwischen
dem blebenden Rationalısmus un der aufkommenden .1au-
benshaltung gerade ın der Grafschait Mark sich stark uswirkte.
Sind die Briefe Cremers un Kählers einmal wichtig TÜr ihre eigene
theologische Haltung, zeigen S1e andererselts wieder, w1e die
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Theologie des aubens oder die Bibeltheologie 1n langsamem Vor-
dringen begriffen War. In diesen Jahren, ın denen Kähler die
exegetıischen Vorlesungen ging un Cremer seinem Worterbuch
arbeitete, sich be1i beiden das esondere Bıld ihrer Theologiein der Auseinandersetzung m1T ihren Lehrern Joh 'Tob Beck

Zu Cremers theologischer Entwicklung vgl die Kınleitungmeılner Schrift „Vom bıblıschen Wort Z theologischen Erkenntnis,Hermann Cremers Briefe er un Trlearı VO  }
o  e  wingh“ SM Au Jahrbuch für westfälische Kirchen-
geschichte) 1954, —20 Für Kähler entsprechend die Arbeit VO  5
ChHr. Seijler. Die theologische Kntwicklung Martin Kählers biıs 1869
(Beiträge ZU Förderung christlicher Theologie dLl Gütersloh 1966

Hermann Cremer Kähler

Ostönnen, März 1860
Lieber Kähler!

Gestern en! am ich einen) T1e VO Gerichtsrat Balckel!
un:! darin die aCcCnrı VO  5 Deiner romotion?. iıcht e1in
altrömisches, festes Macte virtute! ruf ich Dir Z ohl aber einen
recht innigen Segenswunsch, mit der dem Herrn, dem WI1Tr
e1! dienen, daß 1U eliNe recht segensvolle eit IUr Dich
brechen un Er iıch ın Deiner ellung mit Gnaden-

überschütten moOge ögest Du, w1e Du bist, eın blühend
jJunges Relis bleiben Baume der Lehrers  aft VO  _ Gottes Gemeinde,1ın dem T1 un Lebenskraft VO ebensbaume Blüten un Früchte
treibt. Schau mit Deinen hellen ugen recht en un tief hinein
1n das Buch un die nımmMer versiegende, EeWw1g sprudelnde Quelle
des Lebens eıl  S aus Freundes un Dir ommt, darf
ich’s ohne miıich Dir versündigen, daß Du vieles
wirken EWLl. berufen bist, enn Du we1l1ßt Ja mehr
echens  aft? Frischen Mut, rische ra ewige Lebensfülle un:
Gottes eiligen Geist, der 1es es wirkt un scha{ift, wünsche
ich Dıir!

Ich habe endlich die innerliche uhe efunden, d1ie ich meinem
mite bedarf, denn ich habe Jesum herzlich gebeten, mich willig

TNS Cremer, „Hermann Cremer, Eın Lebens- und Charakterbild“ Gufiers-
loh 1912,
Anna äahler, (Hrsg) „Theologe un Christ, Erinnerungen Un Bekenntnisse
VO.:  ® erer. 1926, 1830 Un
1 12,
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machen, WEeNn Se1IN solle, auch 1er sterben. Nun ILLÜ eLwas
vVon der 1e Jesu Christi 1mM Herzen, die ihn überall das echte
tun, reden un! reifen ließ un1 enschen*.

ruß un Dich
Delın Cremer

Cremer Köähler

stönnen, 93 Septzu machen, wenn es sein solle, auch hier zu sterben. Nun nur etwas  von der Liebe Jesu Christi im Herzen, die ihn überall das Rechte  tun, reden und treffen ließ am und im Menschen*.  Gruß und behüt Dich Gott!  Dein H. Cremer  H. Cremer an M. Kähler  Ostönnen, 23. Sept. 1860°  ... Da bin ich, lieber Kähler, und zwar ganz, soweit ich selbst  mich kenne. Hast Du einige Freude an mir, so hättest Du sie am  Ende am Buche® auch. Doch wage ich es kaum zu denken. Denn  in Wahrheit kommt mir das Buch noch fremder vor, als ich mir  selbst schon bin. Dann muß ich Dich bitten, Dich daran zu erinnern,  was ich Dir hiermit sage: „Der Gerechte schlage mich freundlich“?.  H. Cremer an M. Kähler  7. Nov. 18608  —.. weißt Du einen Mann, in dessen Predigten die Person unseres  Herrn mehr im Mittelpunkt steht als bei Beck? Wer doch so nur  ihn im Auge hätte!!  Martin Kähler an Hermann Cremer  Halle, 1. Advent 1860 [2. Dezember]  Ich lag in schweren Banden,  Du kommst und machst mich los;  Ich stund in Spott und Schanden,  Du kommst und machst mich groß  E. Cremer a.a.0. S. 36 gibt nur den letzten Absatz wieder. Der ganze Brief  befindet sich im Göttinger Nachlaß K 3 Nr. 233, vgl. Chr. Seiler, Nachlaß  Martin Kähler, (Masch.) S. 19.  Cremers Preisarbeit, für die er den Lizentiatengrad erhielt: „Die eschato-  logische Rede Jesu Christi, Matth. 24, 25“, Stuttgart 1860.  Ps. 141, 5.  E. Cremer, a.a.O. S. 48.  E  Das Verhältnis zu Beck, vgl. ebd. S. 48 ff., sollte sich bald ändern. Zur  Beurteilung vgl. B. Riggenbach: Johann Tobias Beck (1804—1878). 1888.  139Da bın ich, lieber Kähler, un ZW ar DanNnZz, soweilt ich selbst
mich kenne ast Du einige Freude mMIr, hättest Du S1e
4.N Buche® auch Doch wage ich aum denken Denn
1n ahrheı omMmMm' M1r das Buch noch Tremder VOTrL, als ich MALT
selbst schon bın Dann MU. ich Dich bıtten, Dıch daran erınnern,
w as ich Dir hiermit sage „Der Gerechte schlage mich freundlich‘”“

TeEMEeT Köähler
NOov.

weißt Du einen Mann, iın dessen Predigten die erson unseres

Herrn mehr 1mM Mittelpunkt STEe als bei Beck? Wer doch 11UI

ihn 1mMm Auge hätte?!

Martın Küähler Hermann (C'remer

a  ©, Advent 1860 12 Dezember|

lag ın schweren Banden,
Du kommst und machst mich 10S;

stund ın DpO un Schanden,
Du kommst un machst mich groß

Cremer na.a.0 gibt 1U  — den eizten Absatz wieder. Der N} T1e
befindet sich 1mM Göttinger Nachlaß Nr 233, vgl CIAr Seiler,
artın ähler, (Masch.) 19
TemMmers Preisarbeit, f{Ur die den Lizentiatengrad erhielt „Die eschato-
ogische ede Jesu C3ArI8, 2 ‚9 Dn Stutigart 1860

Ps 141,
Cremer, Qa ()

Das Verhältnis Beck, vgl eb 45 Hs solilte sich bald äandern. ZiUur

Beurteilung vgl Riggenbach: Johann Toblas Beck (1804—1878). 1883
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Und mich hoch ren
Und chenkst MIr großes Gut,
Das sıch ıcht 1äßt verzehren,
Wie rdscher Reichtum tut

Ihr ar euch nıcht bemühen
Noch SOTrgen Tag un Nacht,
Wiıe ıhr ıhn wollet zıiehen
Mit Armes aC|
Er ommt, Er kommt mit en,
Ist voller 1eb un!: Lust,
All ngs un Not stillen,
Die ıhm euch bewu Amen

Laß den Adventsgru 1n uns ebendig klingen die ochen Jang;ott geb S ann finden uNnseTrTe Seelen sich gewl 1n dem ihr
tı1efifstes Bedürfnis leg

Der Herr nımmt Dich ın eiINe schwere chule, meın heber
Bruder, un eSs ı11 mM1r gar keck edünken, daß ich unseligesenschenkind 1n diese heilige Arbeit eın Wort hinein prechen 111
ber omm ja dileses Wort nıcht unter dem 1te der
00Y ETEOOV ÖVOMO, EV &S, ÖEL OwWwÜNVAL! sondern unter dem der 1e  e,
die WI1TLr einander chulden un die uns auch eın eC| einander
g1bt Und darum, weiıl  S meın Herz eCLIe  9 soll Dir Za Mittwoch
nıicht eın herzlich Wort VO  3 mM1r fehlen ora einen herzlichen
Segenswunsch Deine Schwester für den ernsten und Irohen
Tag?*! ber nıicht das ist die TSACH.: iıch mich a1llıs TelIben
mache, sondern Du un Deine schweren Stunden, die iıch mit Gottes

1mM mit tragen wiıll!> Werd ich doch 1er OIt
Dein Le1d erinnert. Jüngsthin lebten auch in melinem Herzen

wıeder edanken un Wuünsche un wollten schon reifen, da
Irat meın Gewissen do  Q, noch dazwıischen und eben jenes trıtt IOIr
immer gewisser entgegen, daß WI1r erst lernen mussen, iın ıhm es

aben, ihn lieben un ın seliner ruhen un
reich sSeıin Das geht mir jetzt allmählich ach Treilich eErst 1m
Kopfe! au{, daß INa  5 eln 1Ind Gottes ın Jesu werden muß,

ndlich frei werden VO  5 der Welt, die ich überall, überall

EK! 10 un
11

1°
Act. 4! 12
Cremers Schwester heiratete Dezember 18360 Vgl Cremer a.a

4 9 iırrtümlich der September genannt ist.
Vgl Cremer 920 und Chr. Seiler Die eo ntwıicklung
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mit meiınem reulichen Selbst hiıneintrage. Es ist eine 0S
Arbeit, In der ich ste.  e un w1e sollte iıch S1e nıicht ott täglich
danken aDer bın ich’s nıcht, der S1e treibt, und da geht’s M1T just
w1e Dir au M1r: die Arbeit Worft, die den
Studenten ZerSireut auch, ach, un wle; das ist ja nıcht HUE das
ich-Versenken, Herausschöpfen un Mitteilen W1e be1 einem reifen
Gottesgelehrten, der annn iıch we1ß, worauf ich stehe, worein
ich StTerben: NUTr völliger eingehe, der en ist 30 TE nicht
untfier mMeınen en gewichen W1€e oft MU. ich haschen un:
nasten nach eiINnem quasi-Verständnıis, einem anderen entlehnt, w1ıe
selten 1st eine ruch ausgereift, Ww1e stehe ich als eın nech da
hınter mM1r Lag aut Tag mi1t dem Stecken Jesu „Ziu MOorgsgech mMUussen
5 Seiten eit da seln, bıs eihnachten MUsSSen die Kapıtel absol-
viert se1n, bis stern sollist Du die Apostelgeschichte ausgelegt
haben Ja, das 1st Trellich 1LUFr eiNe Selite un ich 1n ’s gew1ß, der
vielfach 1mM Sorgen un! Hasten den e  en 1ın ingen wandelt;
aber ist auch dieser 1enst Wort zerstireut un namentlich,

acht den einfachen Umgang mi1t dem Wort sehr schwer.
ber ott SEe1 Dank, ist H- einNe Seite; und die Herrli  eit
seht M1r auch immMmMmer mehr un mehr aufi; besonders auch die
Herrtl i  eit, daß ich allmählich lernen werde, MI1r es erbitten
und Ur ın Gottes Werk stehen. Es legT, das spure ich, e1n
S  en In der Arbeit 1M Schweiße des Angesichts, da INa gar nıcht
Aaus noch e1n weıß un: Stunde IUr Stunde aut eine CUue abe warten
MU. SO steht es Jetzt bei mMIr; ich habe NUur dadurch WT
KEnergle, den Sonntag ZU leiblichen un geistlichen KRuhe; 1n den
en 1st schler jede Stunde erechne ber ich

1U Ta bekomme un VOT der Zerstreuung immer mehr erreite
werde, begehre ich es N1IC anders annn aber auch nichts
arbeıiten, aum esen, W as nicht aut mMeine Vorle  n un MIl
har DA erwendun: geht und bin 1mmer ın arm.

Das War 1e1 VO  S MIAF,; un nichts VOILIl dem, W as ich eigentlich
wollte EX TOU MEOLOTEVMATOG TNS XAOÖLAG TO OTOUO AÄalel.14.

ott Dır durch alle Einsamkeit hindurch, noch mehr durch
den Abschiled erfasse allmählich, daß ott gehorsam se1ın,
auch wider Neigung, ZU Herzensfreude un:! -nahrung werden
kann; Oöchtest Du die Süßigkeıt des ehorsams un Überwindens

schmecken bekommen , Du nast noch manch Herz Dich,
dem Du 1e lernen kannst; erlernte 1ebe, die 1nNns Herz hine1ln-
wächst, ist oft 1n der Frucht süßer, als die aus dem erzen Neraus-

Matth 12;
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wächst, ich habe das 1n einıgen Proben voller oder weniger
gekostet. Und Ende MU. auch d1iese erst Hr jene verklar
un festgemacht werden.

Da liegen Deine Zw el Briefel> VOL MIr 1n denen Dein erzbıiu
pulst, un! ich moOchte aut jedes Wort eın anderes setzen, un reilich
P den Trnstestiten 1Ur ein röhlich oder seufifzend Ja, aber auch e1N
WITFL.  ıch erfahren „Ja“ annn eiInem mehr SsSeın als an en
Drum setze hiınter alle Deine Not, Dein Kıngen, Hoi{ifen, eien e1in
wanhrna liebevoilles Ja ott gab uns beiden d1ie se Stunde,
da WI1r aus der Theologie uns zurückgeglaubt nach Bethlehem un
olgatha!® als rechte Kinder un 1n den Weihnachts]jubel einfach
einstimmen. Jetzt ist meln delstes Gut der Schmerz, den ich iıcht
l10s werde, daß ich umsonst noch immer mich sehne, 1m enu der
Kindesrechte stehn, Irel Se1In VO  - M1r un der Welt un
schöpfen Na nade; abher der Schmerz 1sSt Mr das Siegel
der Teue Gottes, ın ıhn WwIrd sSeıin Wort pflanzen, daß der
Glaube erwachse. Amen

Wohl wollte ich Dıir noch jel un erzählen, ich kann’s
heut nımmer, enn 1st späat un TO eine arbeitsschwangere
Woche echte nicht miıt. M1r Quantitäat un: 1täat, ZULr

e1in armer ruß des Herzens Ur  one 1n Dein Ziımmer m1T dem
Blıck Qaut die NU öden Fluren Bessres ann iıch Dıir doch nicht
geben Drum se1d mit er Last un: NoTt, m1% er ust un Arbeit
dem efohlen, dem alle Macht gegeben ist 1MmM Himmel un Qaut
rden; sollte S1e nicht auch 1n dem Menschenherzen
sich erstreiten können?!

Wenn der jüngere Diestelkamp*“ Aaus Soest Dir ommt,
1mMm ihn freundlich auf; ich enke, verdient’'s. Deinen lieben
ater grüße ich ehrerbietig; wWenn Du VO'  5 seıinen Freunden welche
siehst, auch S1e VO.  5 erzen emnacns all Deinen Hausgenossen
meinen 7 ott schen. Dır daran Freude, daß Du e1in Haus
hast, darın 193 Hochzeıit ausrichten kannst alt Dich doch die
ute Gottes, die ın Deiner Führung dahinein liegt!8, Das gab Dir

In getreuer 1e
Dein

Späatestens ın den Ferlien mehNhr. habe

Vermutlich Nr Uun«
Erfahrungen 1n ubıngen vgl 5  eologe Un Chris 168

Diestelkamp, späater Pfarrer 1n ors bei Versmold, korrespondierte
eifrıg mit ähler. Vgl das VO.  > (nr Seiler aufgestellte Verzeichnis.

Cremer aa (3
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TeEMEeT Kähler

18 Dezember 18601%H. Cremer an M. Kähler  18. Dezember 18601  .. Meine Schwester war fort, und als am folgenden Tage meine  Mutter mit den letzten Gästen abgereist war, da fing ich an, meine  Einsamkeit zu fühlen. Tags darauf, oder vielmehr abends darauf  wurden mir, als ich mich eben zu Bette gelegt, die Fenster ein-  geworfen auf meiner Schlafstube?, so daß ich nur durch Gottes  Hand nicht getroffen wurde, und überall meinte ich nun ver-  stecktem Hasse zu begegnen, so daß ich Gott bat, wenn er mich  untergehen lassen wolle in seinem Werk, da möge er es doch im  offenen und ehrlichen Kampfe tun.  ... Vorgestern ging ich mit den Presbytern zu dem, dem ich  im vergangenen Sommer das Abendmahl wegen Hurerei vorent-  halten, um ihn zu bitten und zu warnen. Ich konnte es recht mit  weichem Herzen tun. Da mußte ich viel Bitteres hören und hohn-  volle Abweisung meiner Person. Es war am Sonntagnachmittag ein  solcher Skandal in den Kneipen wie noch nie; wo ich mich blicken  ließ — Hohn.  —.. Erstaunlich viel Selbstgerechtigkeit finde ich bei den Leuten,  wie ich mir das früher in meiner eigenen Selbstgerechtigkeit nicht  habe träumen lassen; daran habe ich früher auch nicht so gedacht,  daß einem im Leben mehr Sünde begegnete, als man ansehen  könnte, ohne fast irr und wirr zu werden.  ... Da gewann ich nach und nach die Zuversicht zu dem, der  Himmel und Erde gemacht hat, und wußte ganz gewiß, daß die  Sache des Herrn ist, und beschloß, mich nun noch mehr zu be-  fleißigen, das Ev  angelium von der großen Liebe Gottes für uns  arme Sünder zu predigen; ich bat, daß er mir  die große Blödigkeit  T  zum Glauben an den, der auch für uns gestorben,flfnehme und mi  (  e  ü  £5  (  A  4A /4’ £  auch etwas, gebe.  /  Her  6  TE  Kähle1l an Cremer  Halle, 1. Jan. 1861  Mein teurer Bruder!  Als ich gestern zum Jahresschluß eine Abrechnung mit meiner  wie die Ereignisse dieses für mich  Correspondenz hielt und mir da,  ch in Summa die Beweise  so großen Jahres vorüberzogen, nun au  19 ebd. S. 45 ff.  20 Schwierigkeiten in der Gemeinde, vgl. ebd. S. 48.  143Meıine Schwestier WarLr fort, un als folgenden Tage mMelıne
Mutter mi1t den eizten asten abgereist WAarL, da Ling ich . MmMelıne
Einsamkeıit fühlen Tags darauf, oder vielmehr abends darauf
wurden Hr als ich mı1ıch eben gelegt, die WFenster e1N-

geworfen aut meiliner Schlafstube*®, daß ich 1Ur TE ottes
and iıcht getroffen wurde, und überall meılinte ich u VeI1-

stecktem asse egegnen, daß ich Gott bat, W e mich
untergehen assen wOo ın seimnem Werk, da möge do!:  Q 1mM
ffenen. un T1  en Kamp({ie tunH. Cremer an M. Kähler  18. Dezember 18601  .. Meine Schwester war fort, und als am folgenden Tage meine  Mutter mit den letzten Gästen abgereist war, da fing ich an, meine  Einsamkeit zu fühlen. Tags darauf, oder vielmehr abends darauf  wurden mir, als ich mich eben zu Bette gelegt, die Fenster ein-  geworfen auf meiner Schlafstube?, so daß ich nur durch Gottes  Hand nicht getroffen wurde, und überall meinte ich nun ver-  stecktem Hasse zu begegnen, so daß ich Gott bat, wenn er mich  untergehen lassen wolle in seinem Werk, da möge er es doch im  offenen und ehrlichen Kampfe tun.  ... Vorgestern ging ich mit den Presbytern zu dem, dem ich  im vergangenen Sommer das Abendmahl wegen Hurerei vorent-  halten, um ihn zu bitten und zu warnen. Ich konnte es recht mit  weichem Herzen tun. Da mußte ich viel Bitteres hören und hohn-  volle Abweisung meiner Person. Es war am Sonntagnachmittag ein  solcher Skandal in den Kneipen wie noch nie; wo ich mich blicken  ließ — Hohn.  —.. Erstaunlich viel Selbstgerechtigkeit finde ich bei den Leuten,  wie ich mir das früher in meiner eigenen Selbstgerechtigkeit nicht  habe träumen lassen; daran habe ich früher auch nicht so gedacht,  daß einem im Leben mehr Sünde begegnete, als man ansehen  könnte, ohne fast irr und wirr zu werden.  ... Da gewann ich nach und nach die Zuversicht zu dem, der  Himmel und Erde gemacht hat, und wußte ganz gewiß, daß die  Sache des Herrn ist, und beschloß, mich nun noch mehr zu be-  fleißigen, das Ev  angelium von der großen Liebe Gottes für uns  arme Sünder zu predigen; ich bat, daß er mir  die große Blödigkeit  T  zum Glauben an den, der auch für uns gestorben,flfnehme und mi  (  e  ü  £5  (  A  4A /4’ £  auch etwas, gebe.  /  Her  6  TE  Kähle1l an Cremer  Halle, 1. Jan. 1861  Mein teurer Bruder!  Als ich gestern zum Jahresschluß eine Abrechnung mit meiner  wie die Ereignisse dieses für mich  Correspondenz hielt und mir da,  ch in Summa die Beweise  so großen Jahres vorüberzogen, nun au  19 ebd. S. 45 ff.  20 Schwierigkeiten in der Gemeinde, vgl. ebd. S. 48.  143Vorgestern INg ich vÄrt den Presbytern dem, dem ich

1mM ver  S  Ne. Sommer das Abendmahl Hurerelı vorent-

halten, ih: bitten un arnell. konnte recht mi1t
weichem erzen Fun Da MU. ich jel Bıtteres hören un! hohn-
VO Abweisung meılıner erson Es War Sonntagnachmittag eın
solcher Skandal 1ın den Kneipen w1e noch nlıe; ich mich blicken
ieß ohnH. Cremer an M. Kähler  18. Dezember 18601  .. Meine Schwester war fort, und als am folgenden Tage meine  Mutter mit den letzten Gästen abgereist war, da fing ich an, meine  Einsamkeit zu fühlen. Tags darauf, oder vielmehr abends darauf  wurden mir, als ich mich eben zu Bette gelegt, die Fenster ein-  geworfen auf meiner Schlafstube?, so daß ich nur durch Gottes  Hand nicht getroffen wurde, und überall meinte ich nun ver-  stecktem Hasse zu begegnen, so daß ich Gott bat, wenn er mich  untergehen lassen wolle in seinem Werk, da möge er es doch im  offenen und ehrlichen Kampfe tun.  ... Vorgestern ging ich mit den Presbytern zu dem, dem ich  im vergangenen Sommer das Abendmahl wegen Hurerei vorent-  halten, um ihn zu bitten und zu warnen. Ich konnte es recht mit  weichem Herzen tun. Da mußte ich viel Bitteres hören und hohn-  volle Abweisung meiner Person. Es war am Sonntagnachmittag ein  solcher Skandal in den Kneipen wie noch nie; wo ich mich blicken  ließ — Hohn.  —.. Erstaunlich viel Selbstgerechtigkeit finde ich bei den Leuten,  wie ich mir das früher in meiner eigenen Selbstgerechtigkeit nicht  habe träumen lassen; daran habe ich früher auch nicht so gedacht,  daß einem im Leben mehr Sünde begegnete, als man ansehen  könnte, ohne fast irr und wirr zu werden.  ... Da gewann ich nach und nach die Zuversicht zu dem, der  Himmel und Erde gemacht hat, und wußte ganz gewiß, daß die  Sache des Herrn ist, und beschloß, mich nun noch mehr zu be-  fleißigen, das Ev  angelium von der großen Liebe Gottes für uns  arme Sünder zu predigen; ich bat, daß er mir  die große Blödigkeit  T  zum Glauben an den, der auch für uns gestorben,flfnehme und mi  (  e  ü  £5  (  A  4A /4’ £  auch etwas, gebe.  /  Her  6  TE  Kähle1l an Cremer  Halle, 1. Jan. 1861  Mein teurer Bruder!  Als ich gestern zum Jahresschluß eine Abrechnung mit meiner  wie die Ereignisse dieses für mich  Correspondenz hielt und mir da,  ch in Summa die Beweise  so großen Jahres vorüberzogen, nun au  19 ebd. S. 45 ff.  20 Schwierigkeiten in der Gemeinde, vgl. ebd. S. 48.  143Erstaunlich 1l1el Selbstgerechtigkeit A ich bel den euten,
w1ıe ich mM1r das früher ın meıliner eigenen Selbstgerechtigkeit nicht
habe traumen lassen; daran habe ich früher auch nicht gedacht,
daß einem 1mM en mehr un begegnete, aqals INa  =) ansehen
könnte, ohne fast ICr un WILrL werden.H. Cremer an M. Kähler  18. Dezember 18601  .. Meine Schwester war fort, und als am folgenden Tage meine  Mutter mit den letzten Gästen abgereist war, da fing ich an, meine  Einsamkeit zu fühlen. Tags darauf, oder vielmehr abends darauf  wurden mir, als ich mich eben zu Bette gelegt, die Fenster ein-  geworfen auf meiner Schlafstube?, so daß ich nur durch Gottes  Hand nicht getroffen wurde, und überall meinte ich nun ver-  stecktem Hasse zu begegnen, so daß ich Gott bat, wenn er mich  untergehen lassen wolle in seinem Werk, da möge er es doch im  offenen und ehrlichen Kampfe tun.  ... Vorgestern ging ich mit den Presbytern zu dem, dem ich  im vergangenen Sommer das Abendmahl wegen Hurerei vorent-  halten, um ihn zu bitten und zu warnen. Ich konnte es recht mit  weichem Herzen tun. Da mußte ich viel Bitteres hören und hohn-  volle Abweisung meiner Person. Es war am Sonntagnachmittag ein  solcher Skandal in den Kneipen wie noch nie; wo ich mich blicken  ließ — Hohn.  —.. Erstaunlich viel Selbstgerechtigkeit finde ich bei den Leuten,  wie ich mir das früher in meiner eigenen Selbstgerechtigkeit nicht  habe träumen lassen; daran habe ich früher auch nicht so gedacht,  daß einem im Leben mehr Sünde begegnete, als man ansehen  könnte, ohne fast irr und wirr zu werden.  ... Da gewann ich nach und nach die Zuversicht zu dem, der  Himmel und Erde gemacht hat, und wußte ganz gewiß, daß die  Sache des Herrn ist, und beschloß, mich nun noch mehr zu be-  fleißigen, das Ev  angelium von der großen Liebe Gottes für uns  arme Sünder zu predigen; ich bat, daß er mir  die große Blödigkeit  T  zum Glauben an den, der auch für uns gestorben,flfnehme und mi  (  e  ü  £5  (  A  4A /4’ £  auch etwas, gebe.  /  Her  6  TE  Kähle1l an Cremer  Halle, 1. Jan. 1861  Mein teurer Bruder!  Als ich gestern zum Jahresschluß eine Abrechnung mit meiner  wie die Ereignisse dieses für mich  Correspondenz hielt und mir da,  ch in Summa die Beweise  so großen Jahres vorüberzogen, nun au  19 ebd. S. 45 ff.  20 Schwierigkeiten in der Gemeinde, vgl. ebd. S. 48.  143Da SeWaNlı ich nach un ach die Zuversicht dem, der
Himmel un Erde gemacht hat, un wußte Sallız gewi1ß, daß d1le
a des errn 1S%, un beschloß, mich NU. och mehr De-

fleißigen, das BıVvangel1ium VO der großen 1e (iottes fr uns

Aar/mıe Sünder predigen; ich bat, daß M1L d1ie große Blödigkeıit
7 Glauben den, der auch fÜr u15 gestorben, . nehme  A un mM1

V U TE AAauch etwas, gebe.
0 TZOP N Kähle1l Cremer

a  © Jan 18361
Meın teurer Bruder!

Als ıch gestern P Jahresschluß eine 'brechnung mi1t meılner
w1e€e die Ereign1sse dieses fUr michCorrespondenz 1e Unı mM1r da,

ın umma die Beweisegroßen Jahres vorüberzogen, FEL

19 eb rr
Schwierigkeiten 1n der Gemeinde, vgl ebı
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Deiner unverdıiıenten 1e vorlagen, da ZO8 tiefe Scham 1ın mMe1in
Herz ein, daß ich selbstsüchtig manche Stunde In uhe verbrachte,
1ın der der Bruder dem einsamen un vlelgedrückten Bruder
dankbar un durch Li1ebeserweis helfend ahe treten sollen Dein
etizter T1e hat mich tief, tief bewegt. Der Herr nımmMt selinen
Diener ın selne Schule ÖL  A TLOAÄAOGV DAÄNDEOY ÖEl NuÄC eEiIceEADeEIV ELG TVBaTLÄELOV TOU VEe0od*l, dank ıihm afür, denn gute Taten Sind EWl
eine kleine Pruftuns Sollst Du aDer eın OLXETNG DOOVLUOG D' werden,
un bist doch gewiß, W1e WITL [< ın der insıplentla hu1lus seculı
efangen, mMUu. Dich doch praktis Se1inNe TOLA, lehren
Und das 1st doch SeWwl. der Mittelpunkt es Lernens, daß WIT
auch 1mM Gelstlichen ganz VO  5 19885 abkommen un das e1InNnstie
uns erbitten. Wäre V die 'Treue 1mM Kleinen nicht unen:
schwer! Gerade rechte Liebe en WI1Tr gar nıcht Die natur-
liche Jebe, die Sgewl. Ssiıch edel un gut 1ST, treiben WI1r ın eiıner
solchen TLemperatur un igenart, daß die köstlichen Stunden,
welche S1e unNs bringt, gewÖhnlich einen bıtteren Stachel 1MmM Herzen
zurücklassen. Wo WITr aber mit 1e Gottes illen versuchen,
rag S1e den Stempel des Gema  en, W as dem Wesen der 1e
(die ın sich das errı AICH MUu. un annn nıcht anders“ ZUE
unvergänglichen Verj]Jüngungsquell hat) schnurstracks nNnigegen 1StT,
daß auch der natürliche ensch 1eSs bald herausfühlt un der
gelistliche S1e sıch 1UTr mit Seutfzen ann eIiallen lassen. Si1ie MUu.
EWl 1Ns Herz au  C se1in, damıft S1e m1T ihrer wunderbaren
Gewalt auch den Orn un Ernst urchziehe un ihm den
ziehenden un überwältigenden auch der Heiligkeit el ari
ich seidengebetteter ensch dem Kämpf{ier ın der Hıtze des Mittags
eın Wort zurufen, waär’s das Schau esu emu . der nıcht
1MmM 4A  en amp unterging, sondern der eimtückischen Nach-
stellung anheimgegeben, innerlıch siegte. Im übrigen

Unverzagt und ohne Grauen
Soll eın rist,

1ST,
eis siıch lassen schauen.
1a S1e potten, 1aß S1e achen
ott meın e11
WITd 1n Eıl
S1Ee chanden machen®?.

Act. 1 9
D° Vgl 2 9

EK'! 297,
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Sind doch der noch 1el mehr, die da Siınd unNns her!

Sehr ohl verstehe ich CS, daß Dich der Tag der Ochzel
erqul  © un daß Du ihn ZUTCUÜ:  se.  ©: ist eın Zeichen, daß
auch rdische 16 VO Himmel stamm(7, daß S1e sich selbst Qqui-
geben ann un ann eben ihre Süßigkeit selbst erst eigentlich
chmeckt. O, 1st köstlich, auch TUr 1mM Kleinsten sıch selbst los
SE1IN. Und annn das nicht gerade Gottes abe un: Gebetsantwort
SECEWECSECH sein? Übrigens r M1r der Gedanke immMmer näher
innerlich, daß ott ÖVTEC WG ITa A0G braucht Cor ö, ( (7) sollte

nıicht auch VaOLOUATO. allmählich erwerben Jassen, CNAODTE Ta VaOLO-
UTE S Doch weıißt Du, daß ich aus solchen Dıngen nicht INr selbst
Einbildungen un Theorien machen geneigt bın meın Herz
ist auch noch sehr süchtig Kr Te uns, WwW1e ıll

Hu machs nach leichterem Eingang schwere Erfahrungen 1mM
AÄmte, und ich stehe teilnehmend dabel, vielleicht kommen bald die
Zeiten, Du a1S der rprobte dem agenden dıie and reichen
kannst un Deın Schuüler ın theologic1s“? WwI1Ird auch 1ın anderen
Dingen. Laß uns festhalten

Ja relilich ist Glauben das werstie un Höchste; Glauben un
ÖwoEC TOU TVEOUUATOG Sind die beiden ınge, nach denen sich
meine Seele mıit ganzer NDrTruUuNS streckt. Die Macht, besser die ast
des nglaubens drückt entsetzlich autf meı1ıner eele iıcht der
Widerglaube ist’s, enn der stOößt nicht ab; aber der Nichtglaube,
das reine negatiıive ichts der eele in eCZzu qaut ott un göttliche
inge, das ist das tieiste en me1lines Lebens; un wird nıcht
leicht, die ersie ule ZU. andern? ber e g1ibt ja das Wunderwort
MLOTEVW, SoNÜNTOV in ÄMNLOTLO MOV.

Ich wollte eigentlich ausführlı  er Se1IN. Namentlich habe ich LL  -

endlıch Deinen Kommentar®*® gelesen un: wollte ausführlich drüber
mi1t Dir reden. Jetzt annn ich’s nicht, weiıl die Arbeiıt der ontag
beginnenden ollegia sehr drangt, un! ich mag Dich nıcht
ange qautf eın chwaches Zeichen der 1e wartien lassen Versuche,
Dich das 99 halten un se1l achsichtı mi1t dem „Was  66
un „wlıe*.  ..

Kor. 1 9 31
Vgl „Theologe und Christ“. 168 un „Wie Hermann Cremer wurde“
(Beiträge A Förderung christlicher heologie Ö, 1904
Act 10,
Mec 9’
Mit „Kommentar“ bezeichnet aäanler Cremers 1c.-Arbe1 Anm
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ott Dıch eichlich mi1t dem, W as Du für Deinen inneren
Menschen un für Deine Gemeinde brauchst Zeugniskraft, Liebes-

un: Weisheit! Wiır wollen versuchen, uns iın unNnserer Arbeit
gegenseıtig tLragen, das ist Ja Ende a  es, Was WITr vermögen.

ott befohlen!

In Lreuer 1e
Dein

Küähler Cremer
a  e il prı 61

Mein lieber teurer Freund,
Du hast hoffentlich meıinen ank nicht nach meinem 4n be-

IMNeEesSSECN, sondern anach, WI1e Du meın Herz kennst. Du wel. auch
Z Genüge, daß ich keiner VO  _ den homines regulares bin un
er große ınge, die 1n den Gang me1lines Lebens eintreten, eın
Gewoge 1ın meıiıner eele wachrufen, un ehe das abgerollt ist, wird

MI1r Schwer, mM1r heraus gehn
Meine mich selbst uletzt gew1ssermaßen überraschende er1l10o-

ung da unvermutete kKreign1sse die plötzliche Entscheidung der
Sache, die mich ange bewegt a  S, herbeiführten, Liel aut den
Semesterschluß, ich konnte 1Ur aut Tage meıiner Tau herüber-
eılen, mußte 1n den ITrubel zurück und habe 1U allerdings
die ersten ochen der Ferien wleder be1 ihr zugebracht. Während
meılıner Abwesenhei War Dein lieber T1e sS1e gekommen un!
VO  3 ihr mit inniger Freude begrüßt S1ie schrieb mM1r damals ber
Dich, L ohl nıichts Besseres tun können, Qaut meı1ıne
Freundschaft VO  ; vornherein sicher rechnen, enn M1r wı1ıe
lieb Dıch hHhat” Auch S1e den Nts gefaßt, Dir selbst
Z antworten 1ın der ersten Freude, iıch iıhr auch einige AuUt=
rage gegeben nachher War ihr’s do  Q, aber ange 1esSe
Korrespondenz mı1t dem noch Unbekannten geworden, S1e hat mich
aber redlich einen T1e TÜr Dıch gemahnt, ich konnte aber dort
N1ıC DA uhe kommen, die iıch alle Mal ZU reıiıben notwendig
brauche

Heimgekehrt 1R ich Deine Teue Sendung, welche mich als
eın Beweis Deiner durch keine Nachlässigkeit ermüdende Treue
herzinnig bewegt hat So empfange ennn meılınen innigsten ank
für alle Deine Liebe und als des Dankes besten 'Teil die erzil

Vgl 5  eologe un (CAris 192
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x  e; mich sSamı meılner lieben Lulse fort. un fort ın Dein
einzuschließen, ennn solcher Verftfretung bedart ein Brautpaar gewl
ochnötig. Luise grü Diıich mit erzlicher Freunds  alit und wird
Dr den Liebesbewels, der bald meılıne TU mi1t den Deinen
vereınt ihr tragen soll, 1ın ihr Herz schreiben.

Es T noch Dein unbeantworteter Brief* VOT MIr und 1N-
zwischen ist MI1r die Uun! geworden, welche Du selbst damals
andeutetest, daß annlıche edanken Deine eele erNstill! bewegt
haben Von Sganzer eele nehme ich teıl un gönnte Dir wohl, daß
die un Delines Herzens vernarbte, daß die Lücke Dir ausgefüllt
werde®l. Dieses Mal hat nicht Se1INn sollen Verzeih, WEl ich es

WwWage, die vielleicht noch empfindliche Stelle berühren, aber
ist das ohl eln echt der Freunds  afit Wır en Ja en
ber diese inge geredet, dalß Du Dır auch be1 MMr manches denken
kannst, W as nicht ausdrücklı esprochen worden ıst. Der amp
mi1t unNnseTren Herzensgedanken VO  ; dem 1M hestande 1PSO
gipfelnden eglück, VOIIN uNnseIrer estimmun aiur un uUuNnseTeM

Naturrecht darauf, welche auch VO  } außen 1n tausend Gestalten
uUunNns herangebracht werden der MUu. gewl Von edem, weni1gstens
VOn den eiısten ernsSil durchgekämpfift werden. Der Friede,
welcher aus der na ließt, ist doch der einzıge ue. wahrer
Befriedigung un! ohne ih: ist alle rdische Beglückung 1Ur Unselig-
keit oder doch eichlich gemischt mit 1Lterem Der antasıle un:!
Leidenschaft des natürlichen Herzens, Ww1e fromm sich un  ©:
olg sicher schwere Enttäuschung. Wohl ist eın ngeahntes,
Köstliches, WeNn NU. eın reiches enschenhnerz sıch en VOL dem
unlseren erschließt, ihm hingi1bt, 1eS$s ewußtsein des Besıitzes
ber der Prüfungszeıit folgt doch immer eine eife, ennn „hart 1mM
Raume stoßen sich die achen  “ Es bleiben ja nicht N1Uur Z7WEe1 einander
ergebende erzen, sondern so1]1 eLIwas onkreties 1m en
werden, W as sıch herausgestalten MU. aus schon vorhandenen Ver-
hältnissen. Wir selbst mMuUussen uns aIiIur gestalten. Man kostet bald,
daß namentlich das eigene Innere den Brautstand eiıner ernsten
Übung acht Und welche Oorderun das unreife Herz, Leiter
Tüur e1nNn anderes se1n, das sich ihm arglos hingibt INa  ; bekommt
solche urch VT sich selbst, je mehr das Sanze Verhältnis geeignet
1St, ede züchtigende Schranke hinwegzutun. So MU. enn der Teste
run 1ın dem INa  e} auch untier iınneren Demütigunge wurzelt, der
Se1IN, daß INa  } fest weiß EV TW ÜEANMATI E0OU., I1tem SE1 enn
inniger Dank, daß ich 1es weıiß un Z imMMer VO  } alle

30) Vermutlich verloren.
Cremer an ()
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orge VOon innen un:‘ VO  _ außen getrost auf 1 werfen annn
Das wunsche ich Dir enn VOon Sganzer eele, daß Dir innerliche
ewißheit werden lasse, welchem Stande Dich ausersehen,

weit ıch Dich kenne un Menschenaugen urteilen können, meiline
ich den en  en Dann aber sSe1 getrost die eu tatsäch-
liche Antwort WwIrd nicht ausbleiben Dann wünsche ich Dir eın
ebhafit irommes un unbefangenes Herz W1e das melner Lieben
jungen raut, die ich VOT Jahren noch habe 1ın die chule wandern
sehen. Jie jene törichten edenken, welche iıch Dir dereinst
aut dem Wege VOon er aussprach, S1ie sınd VOT dem en
eschwunden, die ernsten die ja bel meılner V ogel-auf-dem-Dach-
Stellung nıcht erın scheinen dürften, mMmuUussen iMmer wıeder VOL
dem lick autf die bisherige Fügung weichen un ich ho{fe, daß ich
immer völliger das Pensum des Gottvertrauens auslernen werde

abe ank für Deine Verleugnung 1n der lebe, welche 797rı
aussiınnen kann, Dir selbst das Herz bluten INag, S1e ist CMMP-
funden un! verdeckt Ja, meın Bruder, das ist allerdings des
aubens Kern, gern en und das ist en daß WI1Tr
eın Schattendasein Iühren, zwıschen Seuifizen ber das en un:
unklarer Todesfurcht, daß WIT Knechte des Lebens Uun: es
gleich Sind Der Heılland verhelfe mMIr untiLreuem Menschen seliner
TeINEel Wie ange ern INa  m} Verständnis des apostolischen
Grußes Wer sich das Wort „Gnade“ einmal wirklich, wenn
auch N1Uur wenig gemüht, der WwW1rd ahnen, daß der Glaube eın SOLtt-
mens:  ich Werk sSEel1. Und ann die Kunst Jlernen, das en ZuUu
Glaubensschule machen! Mir ist  S och vorwliegend eiNe Kette VO  5
Hemmnissen un Versuchungen.

Daß Deine Arbeit egen hat, des Ireu ich miıich herzlich, solches
Lebenstaues bedarf die Seele, welche sich do:  Q 1ın ihrenen imMmMmer

abarbeitet; WITr bedürfen Ja doch immer noch des Schauens
un en dem nnerlichen aum Ktwas, eschweige
Öögest Du Aaus Krafift in Kraäaften gehen. Gott sSe1 Dank, habe ich
ja auch ber egen en un danken Das vorıge Semester
War 1n jeder Hinsicht reich, auch dem, Was WIr eLWwWAas hoch-
tönend gewöÖhnt Sind Gelingen NeNNen. Kıgentlich MuUu. ich es
bezeichnen: mMI1r ist durchgeholfen, TeLNC groß genug! In
zwıschen absorbiert miıich die Arbeit ad hoc S} daß ich nichts
Mschauendes tiun kann, und oft ange, ich bliebe 1 Ganzen gar
sehr zurück. Meine chwache Ta ist den WForderungen me1lnes
Beruftfes un: melner Beziehungen gar nıcht gewachsen, WEeNnn

ber Besuche 1ın Ostonnen spricht ähler 1n „Wiıe Hermann Cremer wurde“
4 9 Unı 5  eologe und Chris 190
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ein nı omMmm Begınn des Unternehmens
urm sıch VOT mMIr, die en mehren siıch, die alten Pflichten
der Freundschaft liegen mM1r auf der eele ann geht’s MIr, daß
ich gleichsam erstarre un STa infach nach der el unfier der

charta der Kinder Gottes Mth 6,34 anzufangen, w1e der
Strauß selnen Kopf unter andere Lektüre steckte, als könnte ich
miıich VOTLT dem unbegquemen esuch der An{iorderungen vornehm
verleugnen lassen Es kostet alle Mal eiınen amp(d, Z
1ın werden, hoffentlich wird mıiıt Sieg gekrönt brauch’s

ennn das Sommerpensum ist nıcht gering Da gehört’s auch
meılınen Betrübnissen, daß ich mMmelıner Freunde echte arg

verkümmern lasse Hab Dank, daß Du noch imMmMer Geduld hast
hätte S1e Ja eigentlich Jängst verwirkt. Miıt der Ze1it werde ich

ohl leistungsfähiger.
SO muß ich auch meı1ıne ra  el Deines uches ent-

schuldigen. Lu1lse mag Liun UÜbrigens, da uberlen 1ın die
„Studien“®$ geschrieben, soll ich hın? un: werde ich’s können?

bın eigentlich 1ın dieser ra inkompetent**, Was MI1r be-
SsOoNders auf dem Herzen el iegt, ist die ra das Ver-
hältnis urers Damıt scheıint MIr Deıine Auslegung beeinträchtigt
Biıtte chreibe mM1r gelegentlich darüber Er spricht doch ohl —

leugbar VOoO  ; der Zerstorung Jerusalems®?.
Und 1U 1aß unier 1lem gemeinsam weıter lernen dem
ensum obe meine eele den Herrn!

In herzinniger Treue

Dein

ontag en begınne ich den Römerbrief auszulegen; hailt
elch Unterfangen!

TeEMET Küähler
unı 1861

In me1ıner Gemeinde habe ich noch N1]ıe eine solche
Freude erlebt als Jetzt; ich habe erfahren, daß ich wirklich das
Evangelıum gepredigt habe, welches 1st Ta ottes P Seligkeit.

Rezension des Cremerschen es urch ubDberlen (1824—1964) 1ın
„Theologis Studien un Tritiken“ 3 9 1862

Vgl Cremer a.a.0
ähler hat auch keine Rezension dieses uches geschrıeben.
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Glaube UT, das hat mich auf die Knie gefrieben. Ostern iragte iıch
Sollen enn nıcht auch Gottes nge sich ber uns freuen? Jetzt
weıiß ıch, daß S1e Freude en Ein Anfang ist da, SEL eın un
doch gT0Oß, ennn eıne eele ist Ja schon mehr wert als die
Welt, un! doch 15 mehr als e1INe. Und Tröhlich bin ich, daß
©! gerade eın Anfang ist und keine „Erweckung“ dgl Dazu
mehrt sich der Kirchenbesuch, die ufmerksamkeit, Stille un! Sitt-
samkeit nımmt auch en Dir auch VO  5 Irelen Stücken
en siıch 1er Leute zusammengefunden un orschen der
Schrift un en mich bitten lassen, iıihnen helfen prich auch
eın Dankgebet i Persönlich egegne mM1r 1e und Vertrauen,
W1e ich’s nıcht verdiene.

Cremer KählerGlaube nur, das hat mich auf die Knie getrieben. Ostern fragte ich:  Sollen denn nicht auch Gottes Engel sich über uns freuen? Jetzt  weiß ich, daß sie Freude haben. Ein Anfang ist da, still, klein und  doch groß, denn eine Seele ist ja schon mehr wert als die ganze  Welt, und doch ist’s mehr als eine. Und so fröhlich bin ich, daß  es gerade ein Anfang ist und keine „Erweckung“ u. dgl. Dazu  mehrt sich der Kirchenbesuch, die Aufmerksamkeit, Stille und Sitt-  samkeit nimmt auch zu. — Denke Dir auch: von freien Stücken  haben sich vier Leute zusammengefunden und — forschen in der  Schrift und haben mich bitten lassen, ihnen zu helfen. Sprich auch  ein Dankgebet —! Persönlich begegnet mir Liebe und Vertrauen,  wie ich’s nicht verdiene.  C. Cremer an M. Kähler  6. D:  ... keiner (von den Amtsbrüdern in der Synode) kannte mich,  da hatten sie schon öffentlich gesagt, ich hätte mir auf einer fremden  Universität meine Lizentiatur gekauft. Ich kann oft nicht glauben,  daß man mich so behandelte. Ich muß immer wieder denken: sei  nicht hochmütig und halte es nicht für unverdiente Böswilligkeit.  Doch habe ich ein reines Gewissen®®,  10  Kähler an Cremer  Halle, Sommer 196137  Mein lieber Freund,  noch habe ich Dir für Brief und Sendung® herzlichen Dank zu  sagen. Aber was mich seit Tagen drängt, an Dich zu schreiben,  so daß ich die Unmöglichkeit nur unwillig getragen, ist ein anderes;  jene Dankesschuld bin ich zu gewöhnt. Ich habe nämlich durch  Vermittlung eines Zuhörers (Schenk aus Soest) von Deiner Un-  annehmlichkeit mit Geck und ihrer Behandlung in den Zeitungen  gehört und sie gesehen®. Wenn ich ja nun für mich recht wohl  das Nötige abzuziehen weiß und deß gewiß bin, daß du schwerlich  katholisieren kannst, weiß ich mir doch vorzustellen, wie Du etwa  auf ähnliche mißverständliche Äußerungen in der Übereilung hättest  36 E, Cremer a.a.O. S..47.  37 Im Sommer 1861, vgl. Seiler. Nachlaß Martin Kähler. S. 99.  38 Nicht zu ermitteln.  39 Der Zeitungsstreit mit Geck in Soest.  150keiner (von den mtsbrüdern 1n der Synode) kannte mich,
da hatten S1e schon Oöfifentlich gesagt, ich Mır auft einer remden
Unıversität melne Lizentiatur gekauft annn oIt nıcht glauben,
daß INa mich behandelte. mMUu. immer wieder denken sel
nıcht ochmütig un S nicht für unverdiente Böswilligkeit.
Doch habe ich eın reines Gew1issen®®.

10 Kähler Cremer

a  e Sommer 196137
Meın leber Freund,

noch habe ich Dir für TIe un: endung®® herzlichen ank
Der W as mich se1t agen drängt, Dich schreiben,

daß 1ch die Unmöglichkeit UTr unwillig geiragen, ist eın anderes;
jene Dankesschuld bın ich gewÖhnt. habe näamlıch durch
Vermittlung eines Zuhörers (Schenk aus Soest) VOoO  3 Deiner 1n
annehmlichkeit mıiıt eck un ihrer Behandlung ın den Zeitungengehört un S1e gesehen“?* Wenn iıch ja Nnu Iür mich recht ohl
das Nötige abzuziehen weiß un! deß EWl bıin, daß du schwerlich
katholisieren kannst, we1iß ich MI1r doch vorzustellen, w1e Du eiwa
auf äahnliche mıßverständliche Außerungen 1n der Übereilung hättest

Cremer W: W@]
Sommer 1361, vgl Seiler Nachlaß artın aäahler

> iıcht TM.1tIieln
3Y Der Zeitungsstreit mit Geck 1n 0eS
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fallen können. Da 1U jedenfalls für Dich eine ScCaturıgo VON Un-
annehmlichkeiten eroIiIiIne 1St, vlelleicht auch VO  - 1n Deiner
Gemeinde, beschäftigt mich das rgebnis Deinetwillen ebhaft,
un: ber den Bestand qls den KErfolg WAare ich geNauer
informiert. Das ist U Treilich eiNe unerquickliche Zumutung,
eın 1 Grunde WIrs Da S1e MI1r zugute halten, WEeNnNn S1e doch

emselben ue kommt wWw1e der erzll! unsch, Du möchtest
ber diese 1n hinweg se1n, innerliıch un auDerll:

Für Deine Sendung besten Dank, leider ann ich Teilich nicht
iın Luam sententiam abire. hne der real-dynamis  en Anschau-
ung 1mM Ganzen rütteln, we1lß ich doch 1n den Hauptstellen
nicht A das Trel und deklarative ım ÖLXALODV fortzukommen4®.
In diesem Punkte hat mich meline Vorlesung orthodoxer gemacht.
es drängt als wesentliches Stück für diesen unächst auf
die ÜDETLS. einer Grundbegriffsbestimmung scheint M1r —
urlı:  er Einfachheit mangeln, enn das erecht-Handeln 1ın
ezug auft einen ere  en 1e gewl n1ıe 1 Wort selbst, Ssondern
OcMNsStiens 1n einem durch die Sachlage bedingten Gebrauch; auch
glaube ich nicht, daß sich 1mM Joh festhalten lassen, daß wıe
das Passıv den Ausgangspunkt bildet Verzeih, wWenn ich heute auftf
eine gründliche Zusendung mi1t flüchtigen edanken aniıworte
Es SiNnd die hervorstechendsten Spltzen, gründlicherem ingehen

MI1r die Ze1it un Da Denn meı1ıne Arbeit wogt M1r übers
aup er erklärlich das agen, während Du miıich beneidest.
Mich rück: zugleich meıline Unangemessenheit den Gegenstand
un die Verantworfiung, welche mi1t sich weiß, was

er Z ersten Male den Zentralbri: 1n einer bestimmten
theologischen Anschauung verstehen lernen; WenNnn S1e unr1  1g 1St,
Was das hinterher für innere Kämpfe kostet un! darum ist’s M1r
schwer, diesen T1e lesen. Zugleich aber bın ich 1n ausend
Fragen, auch ın der innersten P 'Te1il durchaus nıcht gewl un:
irgendwie reif; er meın agen Endlich annn ich nicht mi1t der
ganzen Energie mich hineinwerfen, ann nıcht ausreifen lassen,
weıl meılıne Arbeitszeit durch den Leib verkürzt wIird un: Vorlesung
aut Vorlesung drängt. stehe bel .12 f trotzdem aber 41 ich
mıit n]ıemandem tauschen.

Urs Wiedersehen eroIiIine meın Leiden vielleicht eiINe Aussicht;
ich werde ohl nach Pyrmont mussen, reilich annn ich ann nıcht
weıter nach Westphalen umherfiliegen, aber VO  } sStonnen nach

Bearbeitung der Begriffsgruppe ÖLAn für das „Neutestamentliche Ortier-
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Pyrmont ıst ja ohl nıcht Z weıt, qls daß Du Deinen Stab hin-
übersetzen könntest.

Auch Balkes habe ich esSteE.  9 ich komme selten hin, weil über-
aup gesellıger Verkehr Jetz für mich unmögli wIird.

Nun ott befohlen! Nimm illen TÜr Tat

Dein

11 Kähler Cremer

FPyrmont, 19 August 1836141

chulzesches Haus
Meın lieber YFreund,

Deine Briefe*? hätten schon längst eln Wort des Dankes ernelıls:
un meın Herz hat längst geantwortet. ber OpI un and

immMmMmer müde VO dem rang der Arbeit, un die Stunden
verflossen gezählt. Krst 1er eingebürgert. Auch 1er bın ich be-
chuüttet mit rlief- un!: Dankesschulden, durch meiline Situation eın
er Zahler, darum erireut mich die ockende Aussicht, daß
Du W1e eın Fürst den andern mich auf rotfer Erde bewillkommnen
willst. me drum meine Ankunft mit der emerkung, daß
ich noch ochen 1er verweille 1n eiInem irdischen Paradies.
en M1r bel mMmeınen en oft, Ww1e iIreundlich e1in vertrauter
Verkehr 1ler sSein annn un! MUu. un: NnUuU meın couemäßiger
Zustand un Lebensgang ma. mich, wWw1e weni1g iıch bieten annn

du hast mich Jängst verwöhnt un aut das Konto Deiner
ute hin lade ich Dich, da ich keine Aussicht habe, VO  5 1er Aaus
welter 1Ns 1e Westphalen einzudringen, ein#?. Am chlu der
1er nötıgen Zee1it erwartie mich meın Vater be1l meılıner Braut.
Du M1r nicht die ofifnung zerstOrst, 111 ich ennn auch es
ntworten dem un überlassen un chicke Dır HÜT einen erz-
ichen Tuß mit der prälımıiınaren Bıtte Beständigkeit iın Nach-
sıcht un Geduld

1Iso aut Wiedersehen, ott ıll

Deıin

41 Vgl „Theologe un OBTISt.. 193
T1IEe un!:
ber seinen Aufenthalt 1n Pyrmont erl ähler 1n 9  eologe un
Chris 193
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12 Kähler Cremer

a  @, Januar 18362
Meın Lieber Freund,

als ich eım Jahreswechsel die Scharen meılner Korrespondenten meist
mi1t wehmütigem chuldbewußtsein durchmusterte, WwWar’s MIr beson-
ers empfimdlı gegenüber dem Reichtum VO  ®} Güte, m1% dem Du
mich überschüttet hast, jämmerlich Ar un miıich bewiesen

aben;: eln inhaltreiches Schreiben AUS dem November sah mich
noch Iragend und inzwischen hast Du des wıeder freundlich
geda: Nun bın ich ZWar auch heute nicht 1M Stande, Dır
eich m1t eich vergelten melne Antwort autf die angeregie
theologische rage MUu. ich Dır schuldig bleiben, aher Du ußt
wenigstens nören, daß ich herzlich Deiner gedenke Du denkst
reilich W.as NUutz MIr e1n olcher Korrespondent, der es Wichtige
ın den Brunnen fallen 1äßt gewi1ß, aber das weıiß ich doch auch,
Dir ist eın WarInlles Wort der 1e 1ın Deliner Eınsamkeit doch
lieber als gar keıins. Innigst gerührt hat miıich die eilnahme, mıit
welcher Du melıne 1e Luise behandelst S1e hat siıch entschlossen,
NUu selbst Dir für Deline Freundlichkeit danken, Deine Beharr-
lichkeit hat das KH1S der Scheu gebrochen, welches S1Ee bisher
1rekiem Verkehr gehindert Das Kreuz prangte als ernste
schöne Mahnung mitten untier den bunten Herrlichkeiten, mi1t welchen
der Weıihnachtstisch überlade WAaTr, un hat VO  . uns belden EWL.
nicht die spärli:  Ssten Blicke der Freude un des weıithinüberschauen-
den Dankes erhalten In Deıinen etzten Zieilen ast Du sehr @O>
troffen, Was meln Bedürtfnis 1St; Ja anach sehne ich mich inner-
1chst,. daß meın Herz fest un gewl uUuNnsern Hohenpriester sich

un VO  _ ihm gesühnt un vollendet werde®. ber W1e Du
neulich schriebst: Wie weni1g ist der Glaube 1ın unNnserer Macht, sobald

e1n ebendig ur  ringen feur1g, ewegli un Iruchtbringend
Dıing seın soll und W as> ist ohne dem als eın verwesender
Leichnam, ZU besten eine CNg verpanzerte uppe, Aaus der ott
erst den Falter erlösen muß, der U geknechtet en leg
Was ünde, Fleisch un AoUevela TOU OA0X0OG, VOMOG SV TOLC UEAEOL sel,
das lernt INa schwerlich aus anfänglich aber ahnt INa  - nıcht

glaube, 1n der Gnadenlehre hat Beck doch einen großen
Fehler*, indem immer auf die subjektive e1stung rück

Kählers Geburtstag Die beiden erwähnten Briefe Sind nicht erhalten
T1e nıcht erhalten
ZiUr T1i1Lk Beck vgl Cremer a 9C) und 5  eologe un: Ohraäst®

170 8
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ja wom1 soll ich enn aber leisten, w1ıe treu se1in, w1e eten, elfrig
1mM rechten Schriftlesen, treu sSeın 1M Gehorsam Gottes Gebote,

mich der alte dam sogleich nach den inn1ıgsten (Grebeten der
Sehnsu nach den treuestgemeinten Vorsätzen 1M Irıumph hinter
sıch her 1n den alten egen schleppt! Kennt das Beck nicht?
der hat sich ıhm 1Ur verhüllt? der wIird der OÖhnmacht
gerecht un ze1gt, W1e die na jetz für die OÖOhnmacht kommt
„Ohne mich könnt ihr NICHIS E EWl auch nıicht eien und
glauben un! Lreu sıch mit dem versuchen un namentlich niıicht
ausharren aut Gottes Gnadenstunde, ohne ermatten und zurück-
zuiallen [LL0TEUW, BonNÜnoov in ÄTNLOTLA UOU arın 1e die SanNze
Tre VO  ®} dem Wesen des Glaubens 1 Sünder Abstrakte Konse-
QuUeNzZenN helfen da nıchts wıder die KErfahrung des erzens und das
ursprüngliche ineinander VO  5 Gottes Wirkung und des Menschen
Ireler ıat bleibt do:  Q, die rundachse, welche sich es christ-
iche Verständnis dreht! 23 Januar

Damıiıt der gute Vorsatz nicht endlich gar Wasser werde, lLaß mich7

gut es eben geht, dleses TUUMPOAOV TNG AVATENG Xal UVELAG OOQOU, NS
TOLOVUAL MOAAAKLG * enden. Eben lese ich Auf{fsatz den „StU-
dien ‘ >9 ber Dein Buch da hast Du einen Rezensenten, mi1t dem
Dir gedient sSeın ann W as hättest Du VO.  - meınen Phrasen
gehabt. Mir WIrd e> immer unmöglicher, mich ber Dinge
äußern, für die ich nıcht weniıigstens einen iesten Gesichtspunkt
habe TUr dieses Stück des Neuen Testaments M1r erselDe
noch entschıeden habe erst flüchtig 1n die Auseinandersetzung
sehen können, aber S1e scheint MI1r ein1ıge edenken rnstlich
betonen, welche ich Dır selner Zeeit auch entgegenhielt. Wenn’s Dir
der Mühe wert, immer aut diesen stummMen lock einzureden,

ich Dienh; Deine edanken ber dliese Rezension mM1r mi1ıtzu-
teilen. verspreche DAr daß meı1ıne unge mit diesem Semester
sich lösen soll ich spüre schon ein wen1g ust der Freıiheit, aber
noch geht 1n dem nechtischen Joch VOo  n heute auf MOrgeN, untier
welchem die Arbeit selbst sehr leidet ast Du Dır uberlens
Offenbarung®! un Kahnis ogmatık?” angesehen? Auch Becks

Joh. 13,
Mec 81
Rm. E
uberlens Rezension Anm

51 Auberlen „Die götftliche Offenbarung. Eın apologetischer Versuch“,
18361

A  1 N1s „Die lutherische Ogmatık, historisch-genetisch dargestellt“,1861
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Glaubenslehre® 1st ja endlich da Hengstenberg hat Kahnis SC
waltig angegriffen und IUr ungläubig rklärt; mich 111 edünken,
doch wieder mit der banausıschen O  eit, welche sich un SEe1Ne
Meinungen un SEe1INeEe Art mit Glauben un anrneı schlecht identi-
1zlert.

Kannst DU vielleicht ZU Sommer Nordseebad bedürifen? Meın
Yzt 8l nach geringen rIiolgen seltens yrmonts mich dorthın
dirigieren®*, Qaut O da 1e sich eLWAas TUr das Verlorene
VOTLT einem Jahr gewıiınnen. Es ist aher auch bei M1r naturlı sehr
ungew1ß5

Du merkst der Schrift die Müdigkeit meın Leib refusiert
der eele S1D mM1r mıit einem fireun Blick Urlaub un

gedenkg herzlich
Deines

13 Cremer Kähler
26 Januar 1 836925

Du hast vollkommen recht, bei1i Beck eLWAaS Du
sollst und MUu glauben ja reilich, QahDer W1e mach ich’s? Das
ist die Frage! moOchte gehn un ann nicht, bis der orgen-
STIern VOoOrTrT meınem Auge aufgeht un iıch das goldene Wort ın
Gottes Schrift herauslese: Du darist glauben Das bekehrt mich
erst TY1STIUS mM1t selner lebenschaffenden na des eichs-
ZeNtTruMmMs darın geht bei Beck es auf un auch mit Recht,
aber w1ıe die Na‘ TIr en g1bt, iındem S1e M1r überschwäng-
ıche Barmherzigkeit bietet, das kommt MIr Barmherzigkeit,
ruft me1iıne Seele:; da ist Barmherzigkeit, ruit der Heiland aber
die erTzil! Barmherzigkeit unNnseTres Gottes, die eın underherz VOL
Freude rbeben macht, diesen Mittelpunkt der eichsregierung
Christ, indest Du S1e bei Beck? Er kennt s1e, enn kennt
den überschwänglichen Frieden ottes, aber Mas S1e ohl nıicht
betonen. Respekt will uns blasierten und raffinierten Menschen
einflößen, aber sollte auch eın eın weni1g Ur edenken, daß
doch auch die blasierten Leute oOdenlos elen! sind, und uns eın
Herz für den Heiland machen.

Be  Z „Leitfaden der christlichen Glaubenslehxre“‚ 1862

Vgl 99  eologe un: Chris 193
Antwort auf T1Ie 12 Cremer a 3 () 41
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Cremer Köähler

25 prı 186214  H. Cremer an M. Kähler  25. April 1862  ... Becks praktische Glaubenslehre habe ich jetzt vom Buch-  händler bekommen. Es gehört mehr Esprit dazu, als ich besitze,  um danach unterrichten zu können. Aber es ist so wohltuend, einmal  den gewaltigen Ernst vor sich zu haben, mit dem der Mann alles  treibt. Nun lies aber einmal, was er von der Gnade und Recht-  fertigung sagt, sowie von der Erlösung und Versöhnung — das  unendliche Glück, das Gott dadurch in unser Herz senken will, die  gewinnende Macht der großen Liebe, der Trost der betrübten und  angefochtenen Gewissen — alles das kommt nicht zu seinem  Rechte. Sich selbst prüfen, richten, verurteilen, zu all dem wird  man unwillkürlich getrieben; Hunger und Durst erweckt er. Aber  im Glauben liegt mehr als Gehorsam. Der heilige Geist ist nicht  bloß ein schmelzendes Feuer, er ist auch eine frische ifröhliche  Lebenskraft ... Mit fröhlicher Dankbarkeit kommt man weiter als  mit ewigem sich den Puls fühlen®®.  15  H. Cremer an M. Kähler  im Juli 186257  von meiner Braut und meinem Brautstand kann ich nur  sagen: über Bitten und Verstehen! Auf meiner Rückreise von Halle  vor zwei Jahren lernte ich sie in Bonn kennen®, In diesem Sommer  mußten wir wieder uns treffen, obwohl ich ihr ausweichen wollte  und sie mir. Dann haben wir uns doch gefunden, und war’s auch  nicht der Duft der ersten Liebe — es hat doch nichts geschadet,  daß der Herr mich so schwere Wege geführt hat; ohne diese hätte  ich bei meiner Natur nie mit solcher Klarheit glücklich sein können.  Und das ist doch das Schönste, mit klarem Bewußtsein seines  Glaubens und seiner Freude gewiß sein. Meine liebe Maria hat  den Herrn lieb und weiß, was sie will. Seit ihrem sechsten Jahre  — sie ist am 8. Februar dieses Jahres einundzwanzig geworden —  steht sie als vaterlose Waise mit ihrer Mutter allein in der Welt  und gibt mir ein Bild jungfräulicher Zartheit und Festigkeit, wie  56 E. Cremer a.a.O. S. 49.  57 E. Cremer a.a.O. S. 54.  58 H. Cremer über seine Verlobung mit Maria Hülsmann: ebd. S. 53, und Vom  hohen Ethos der Brautliebe. Brautbriefe Hermann Cremers hrsg. von W.  Koepp. Hamburg 1948.  156ecks praktische Glaubenslehre habe ich jJetz VO Buch-
händler bekommen. Es gehört mehr Esprit dazu, als ich besitze,

anach unterrichten können. ber ist wohltuend, einmal
den gewaltigen TNS VOL sich aben, m11 dem der Mannn es
treibt. Nun lies aber einmal, W as VO  =) der Nal unı echt-
fertigung SagtT, SOW1Ee VO  - der rlösung un! Versöhnung das
unendliche Glück, das ott dadurch 1n Herz senken will, die
gewinnende Macht der großen Liebe, der '"T’rost der betrübten un
angefochtenen Gewissen es das OoMMNY nıcht seinem
echte. Sich selbst prüfen, rıchten, verurteıllen, al] dem WIrd
INa  - unwillkürlich getrlıeben; Hunger un: Durst erweckt ber
1mM Glauben 1eg mehr als Gehorsam Der heilige e1s5 ist nicht
bloß en schmelzendes euer, ist auch eine Iriısche TO
Lebenskrafit14  H. Cremer an M. Kähler  25. April 1862  ... Becks praktische Glaubenslehre habe ich jetzt vom Buch-  händler bekommen. Es gehört mehr Esprit dazu, als ich besitze,  um danach unterrichten zu können. Aber es ist so wohltuend, einmal  den gewaltigen Ernst vor sich zu haben, mit dem der Mann alles  treibt. Nun lies aber einmal, was er von der Gnade und Recht-  fertigung sagt, sowie von der Erlösung und Versöhnung — das  unendliche Glück, das Gott dadurch in unser Herz senken will, die  gewinnende Macht der großen Liebe, der Trost der betrübten und  angefochtenen Gewissen — alles das kommt nicht zu seinem  Rechte. Sich selbst prüfen, richten, verurteilen, zu all dem wird  man unwillkürlich getrieben; Hunger und Durst erweckt er. Aber  im Glauben liegt mehr als Gehorsam. Der heilige Geist ist nicht  bloß ein schmelzendes Feuer, er ist auch eine frische ifröhliche  Lebenskraft ... Mit fröhlicher Dankbarkeit kommt man weiter als  mit ewigem sich den Puls fühlen®®.  15  H. Cremer an M. Kähler  im Juli 186257  von meiner Braut und meinem Brautstand kann ich nur  sagen: über Bitten und Verstehen! Auf meiner Rückreise von Halle  vor zwei Jahren lernte ich sie in Bonn kennen®, In diesem Sommer  mußten wir wieder uns treffen, obwohl ich ihr ausweichen wollte  und sie mir. Dann haben wir uns doch gefunden, und war’s auch  nicht der Duft der ersten Liebe — es hat doch nichts geschadet,  daß der Herr mich so schwere Wege geführt hat; ohne diese hätte  ich bei meiner Natur nie mit solcher Klarheit glücklich sein können.  Und das ist doch das Schönste, mit klarem Bewußtsein seines  Glaubens und seiner Freude gewiß sein. Meine liebe Maria hat  den Herrn lieb und weiß, was sie will. Seit ihrem sechsten Jahre  — sie ist am 8. Februar dieses Jahres einundzwanzig geworden —  steht sie als vaterlose Waise mit ihrer Mutter allein in der Welt  und gibt mir ein Bild jungfräulicher Zartheit und Festigkeit, wie  56 E. Cremer a.a.O. S. 49.  57 E. Cremer a.a.O. S. 54.  58 H. Cremer über seine Verlobung mit Maria Hülsmann: ebd. S. 53, und Vom  hohen Ethos der Brautliebe. Brautbriefe Hermann Cremers hrsg. von W.  Koepp. Hamburg 1948.  156Mıt fröhlicher Dan  arkeiıit kommt INa.  ; welter AI
m1% ew1gem sich den Puls u  en

15 Cremer Kähler

1mM Julı 18627

VOI meıiıner Tau un: meinem Brautstand kann ich 1Ur

ber Bıtten un Verstehen! Auf meiner Rückreise VO  .

VOL ZW el Jahren lernte ich S1e ın Bonn kennen®®. In diesem Sommer
mußten WI1ITr wieder uNs reffen, obwohl ich ihr auswelchen wollte
und S1e Mr Dann en WITr unNns doch efunden, un!: war’s auch
nicht der Üaft der ersten 1e hat doch nıchts es  adet,
daß der Herr mich schwere Wege geführt hat; ohne diese
ich bel1 meıiıner atiur Nn1e mi1t solcher arneıl glücklich Seın können.
Und das ist doch das Schönste, mi1t klarem ewußtsein seilines
aubens un: Se1Ner Freude gewl Se1IN. Meine 1e Marıa hat
den Herrn eb un weiß, Was S1e 311 Seit ihrem echsten Te

S1e 1sST Februar dieses Jahres einundzwanzlg geworden
steht S1e als vaterlose Wailse mi1t iıhrer utter eın 1ın der Welt
unı gibt mMar e1n Bild jungIräulicher artheı un:! Festigkeit, wı1ıe

Cremer O5 ( )
Cremer a a3.l)

58  D Cremer über Seine Verlobung mıit Marıa Hülsmann: eb 5 9 un! Vom
en OS der Brautliebe Brautbriefe ermann Cremers hrsg VO  5

(0130)9) Hamburg 1948
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ich schöner nıe gesehen. hne jegliches agen, mit oher, großer
Freude, gehe ich und geht S1e unserm Hochzeitstag entgegen®?!
16 Cremer Kähler

Oktober 1862
In Tübingen habe ich Beck besucht, tratf ZwWwe1l unverfälschte

Beckianer, den ehemaligen Kepetenten Worner un seinen chwie-
gersohn Lindenmeyer, dort c>S War er nıcht 1e1 anzufangen.
Unser Gespräch 1e TOLZ vleler Freundlichkeit VO  - seliner eltie
sechr außerlich®

17 (C'remer Kähler
18369261

Maria spielt und sıngt prächtig ends bin ıch ın der ege
untien Jetzt bın ich gerade daran, die „Irrichter” VOon der Ver-
fasserin der „Prinzessin Ilse“ vorzulesen®?. Das 1sSt auch für mich

eriIrischen So 1el theologische un asketische Lektüre MacC
nicht gerade menschlicher, Du kannst Dir ja denken, W1e nötig INa  7n

1ın der Einöde hat, daß einem das en wieder aufgeschlagen
VOL die ugen gelegt WITrd. Man wI1ird eich ın geistlıchen Dingen
tyrannisch, un rauhe Bauern edurien doch äauch arthelı der
Begegnung 1m Geistlichen; W1e sollen S1e SONS eine Ahnung des
Himmlischen bekommen? Schließe iıch meılınen eignen unsch
un: a daß der estan: für mich un meilines Lebens ÄuUT-
gabe VOoON en WI1rd.

13 Cremer Kähler
November 186363?  ich es schöner nie gesehen. Ohne jegliches Zagen, mit hoher, großer  Freude, gehe ich und geht sie unserm Hochzeitstag entgegen*?!  16  H. Cremer an M. Kähler  Oktober 1862  ...In Tübingen habe ich Beck besucht, traf zwei unverfälschte  Beckianer, den ehemaligen Repetenten Wörner und seinen Schwie-  gersohn Lindenmeyer, dort — es war daher nicht viel anzufangen.  Unser Gespräch blieb trotz vieler Freundlichkeit von seiner Seite  sehr äußerlich®,  17  H. Cremer an M. Kähler  7-:41862%8  ... Maria spielt und singt prächtig. Abends bin ich in der Regel  unten. Jetzt bin ich gerade daran, die „Irrlichter“ von der Ver-  fasserin der „Prinzessin Ilse“ vorzulesen®, Das ist auch für mich  so erfrischend. So viel theologische und asketische Lektüre macht  nicht gerade menschlicher, Du kannst Dir ja denken, wie nötig man  es in der Einöde hat, daß einem das Leben wieder aufgeschlagen  vor die Augen gelegt wird. Man wird so leicht in geistlichen Dingen  tyrannisch, und rauhe Bauern bedürfen doch auch Zartheit der  Begegnung im Geistlichen; wie sollen sie sonst eine Ahnung des  Himmlischen bekommen? Schließe Dich an meinen eignen Wunsch  und Gebet an, daß der Ehestand für mich und meines Lebens Auf-  gabe von Segen wird.  18  H. Cremer an M. Kähler  November 1863%®ß  ... Es gehört nicht bloß Plerophorie des Glaubens dazu, sondern  eine so besondere Weisung vom Herrn, daß ich bei meinem Ver-  ständnis für die heutige Judenmission dem Ruf nicht folgen durfte.  Ich möchte sagen, daß es dem rechten Judenmissionar, der noch  59  Die Hochzeit fand im Hause von Pastor Wolters in Bonn am 8. Oktober 1862  statt.  60  E. Cremer a.a.O. S. 56 über die Hochzeitsreise.  6  R  ebd. S. 61.  62  (Marie Petersen) „Die Irrlichter“, Ein Märchen von der Verfasserin der  Prinzessin Ilse. Berlin 1863, 10. Auflage 1866. (Anonym erschienen.)  63  E. Cremer a.a.0O. S. 63.  157Es gehört nicht bloß lerophorie des aubens dazu, sondern

eine esondere Weisung VO Herrn, daß ich be1l mMeınem Ver-
ständnis TUr die heutige Judenmission dem Ruf nıcht folgen durfte

moOchte daß dem rechten Judenmissionar, der noch

Die zel fand 1mM Hause VO.  - Pastor olters 1n Bonn Oktitober 1862
STa

Cremer na a l() über die Hochzeitsreise.
6 ebı 61

(Marie Petersen) „Die Irrlichter“ Eın ärchen VO  5 der Verfasserin der
Prinzessin Ilse Berlin 1863, Auflage 18366 (Anonym erschienen.)

Cremer aa

157



kommen soll, en mMu. WI1e Ezechiel 3,14 „Da hub mich derWiıind aut un: iührte miıich WwWes. Und ich fuhr I un: YTschraksehr, aber des Herrn and 1e mich fest Und ich kam denGefangenen Wasser Chebar bin lLieber 1er geblieben.weilß, das hörst Du au Dern.

19 Kähler Cremer
23 1864Mein teurer Hreund,

ich War ın derselben Meinung un bleibe auch bei derselben, daß
eigentlich Mr War schreiben, ZUuma auft die Meldungder Taufe me1lnes kleinen Pa  ens sicher eln erzlicher Truß
die KEltern, aut Deine Briefe eiNne ordentliche Antwort sıchgezlemt Doch War ich 1n dieser Zeit esonders schlecht 1SPO-nilert; erst chwebte eine erufung nach Breslau®5 1ın der Luft, diemM1r als TOVOC nıcht lockend War, doch als iınfiaches OITT der Be-

siıegelung meılines Berufes un der Begründung meınes Haus-standes; ga annn eiwas überwinden, als ich 1M Februar
VO  n meıner KReise nach Berlin 1emlich mıit der Gewißheit eim-kehrte, die Sache habe sıch zerschlagen. aIur traf miıich annn WI1eeln JUZ die Nachricht, ich sSe1 Lfür Bonn ın Aussicht genommen*®®;un 1U hat S1e Konsistenz9 dlese Aussicht; iıch WwWAartie
taglıch aut meilne Ernennung, noch 1n diesem April üÜüberzu-1edeln Dieser TIe soll MT ihr Kıntreffen abwarten, ab-
gesandt werden. Diese Mitteilungen werden mich, ich we1ß C:bei Dir für das artnäckige Stillschweigen entschu  igen, WwW1e auchfür die Kürze un Dürre dieses chreibens Wie unaussprechlichdankbar ich für diese Fügung bin, wirst Du dir vorstellen können;ist nen: 1el Schönes, Wenn auch das Schwere nıcht

gehe sehr un ich weıß, daß Du Dich mitireuest, daßiıch gew1ssermaßen einer der Euren werde; Ie doch 1ın me1ınen
Beziehungen Euren egenden e1n Providentielles

Deine, Ssovlı1el ich ın einem isenbahnstudium ersehen onnte,sehr ausgereiften Probestücke®7 werde ich Tholuck übermitteln, Duwirst S1e annn VOonNn ıhm ewl mit seinem Urteil ZUTCU: ernhaltenWarum hast Du untier T7A0E die Bedeutung der Hinfälligkeit un:!Schwäche, welche doch entschleden hervortritt un  C mM1r e1n

TNS Cremer November 1863
Vgl „T’heologe und Christ“*. 203
eb 203 Die Ernennung erfolgte 18364

Cremer schickte die einzelnen Artikel seines Wörterbuches ähler
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wichtig Bindeglied 1ın der Begriffsentwicklung scheint, ganz über-
gangen? Verzeih, daß 1Ur bel diesem oberflächli  en ble1ibt; bei
aldıgem Wiedersehen 1n Bonn eın mehreres; enn ich weifle
nıicht, daß Du dort ın bequemerer Weise Universitätsluft suchen
wirst.

Seld, Ihr lieben Gevattersleute, mıit UuULSeIeMm Kleinen Gottes
Schutze eiohNlen un begleitet den freundlich gehegten ast
mıiıt Eurer 1e 1n das Adoptivvaterland, das ıhm werden soll

Dein

el olg e1n längst versprochenes Stück, eın Bild meıliner
Lui1se, das ich aber schlecht inde, daß ich Dich bitten muß, recht
bald da WI1TLr hoffentlich 1 August Hochzeit en werden
mit eigenen ugen die Krıtik Dir ermöglichen. Da aber 1n
magnıs et voluilsse Sal est, erwartfe ıch Deine Revanche durch das
ild Deiner Heben Marıe ale!

Deinem mpfohlenen werde ıch nunmehr nıcht 1el dienen
können, ennn ich gehe 1n den naäachsten agen nach Bonn ab,
sogleich lesen.

Kähler

A,“ Professor der Theologie
Bonn®®

20 Küähler Cremer

Bonn, 31 Juli 18364
Meın teurer Freund!

Dürite ich nıcht Qaut Deine Teue 1e rechnen, müßte ich
MLr vorstellen, daß u VOonNn dem grabesschweigsamen Nachbar
recht Übles denkst ber 1U sSo11 dieser Monat nicht verfließen,
ohne daß ich doch 1ın der (re ver1ssıma) etzten Stunde desselben
den Truß inschreibe, der ın edanken längst Dıir hinüber-

ist ora melınen besten ank für Deinen l1eben Brief®,
melıne Mitireude UuUuNnserm. kleinen Welt- un wiıll’s Gott! eichs-
bürger un melnen treugemeinten Tuß Deine 1e

Vgl 99  eologe un CHhris 190 und 203 ähler sollte iın Bonn Rıtschl
ersetizen, der gerade na GOtiLingen gCga WAäarL. Vermittelt Wa  — diese
erufung durch Rudolilf KOgel, eD: 208

Cremer, 61
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Frau! hatte dich eigentlich bestimmt Z 1: Konferenz‘“® erwartet
ber die Sachlage ann Hd eın 1n gebieten, un 111
ich Dir keine Vorwürtfe darüber machen, daß Du Dein Haus be-
hütest, auch zuversichtlich, Du werdest 1 Herbst das Vr
saumte na  olen. Daß iıch ingsten Dıich nach der Versamm-
lJung gar nıcht mehr erwartend NUr eine Stunde verpaßt habe,
1st MI1r rellich sehr trauriıg SEWESECN, traurıger, da 1U Dein
lieber Tie den Bewels lefer(t, daß Dir eın Freundesaustausch
rechtes edürfifnis ist. Und schriftlich wırd’s immer weni1g und,
damıt ich 1U  } auch noch MmMeıne ndulgenz nachsuche, die uUuNnseTe
Schwesterkirche MOMeNntiaAN 1ın Köln, Bonn un Remagen zugleich
ohne Ansehen der Person massenhafit feilbietet‘“* den Preis
einer ergetzlichen Spazlertour verg1ib raır meın weıgen Das
auiende Tägliche hat mich ler se1t Maı sovlel beansprucht, un
nicht 1Ur hler, sondern w1e Du denken magst, gerade jetzt sonder-
Liıch auch nach Brandenburg, daß ich’s eben nıcht habe tun können.
Um eines aber ın Deiınem Briefe MU. ich mit Dıir hadern, das ist
der subjektive Trund, der Dich VO der Konferenz ferngehalten.
Wenn einmal bei olchen Gelegenheiten hart auf hart geht, MU.
INa  5 sich nıicht abschrecken lassen. Schließ Dich ja nicht ın Dich aD,
meın teurer Freund! Wer sıch der Einsamkeit erg1bt, ach, der i1st
bald allein der helidnische Poet Und wenn’s auch IUr
einen Trısten 1ın der insamkeit Gemeinschaft g1b%, doch 1st
auTt die brüderliche Gemeinschafit angewlesen un sol1l sıch iMMer
als eın 1€e1 e1 fühlen, Ww1ssen, üben, chicken uch CEL-

Tahrenes Unrecht annn eın en Se1n. Darum brich die Brücken
nıicht ab Ist dieser reft Dir nicht en Zeugn1s, WeNln WI1TL zurück-
sehen, daß Überwinden der Hındernisse besser 1st als siıch Zurück-
ziehen? Und geht’s nicht Konferenzen, ann Deinen
alten Freunden, un ich ho{ffe, S1e werden’s Ir beweılsen, daß
noch recht ohl geht mit dem Austausche, der Herzen Ww1e der
öpfe In kurzem wırd Deıiner 1ın Bonn elINe zweıte as  1'  e Stätte
warten SO ott W1. ın en nach getaner erster Semester-
arbeıt gehe ıch nach Brandenburg, Su conditione Jacobea
24 August uUuNnseTe Hochzeıit sSeın so1172 mutfe keinem meı1ıner
Tfernen Freunde Z  9 der flüchtigen Stunden wiıllen die Reilise
machen un lade er auch Dich nıcht e1In; 1mM Geiste wirst Du
melner gedenken. ber den B eptember en ich wlieder

Auf der W upnpertaler Festwoche (Pastoralkonferenz sprach Cremer über
„Der 1sS Begri{ff der rbauung“ gedruckt Barmen 1863
Vgl 99  eologe un: Chris 197 un Cremer an
ähler heiratetie gleich nach seiner Übersiedlung nach Bonn, vgl eb 206
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1er sSeın un annn bitte ich herzlich un ringen (Maarflach
129), be1l M1r einzukehren un akademische KF atımen ach
diesen Bemerkungen wirst Du Dır vorstellen können, w as miıch
jetz ın Anspruch Nnımm agen mıi1t Oöbeln un! dergleichen
gelehrtes Zeug beginnt sich ın mMeiınem en Trel machen, un
ich MUu. fIroh Se1IN, daß meln Kolleg VOT en ganz fertig
geschrieben 1sSt. So ann ich enn auch heute keine T’heologica
1lefern wünsche ZU. Gang elıner Arbeit reichen egen ast
Du den beschränkenden Plan beibehalten? hatte noch einiıige
Fragen 1 opfie, aber ich ann S1e jetzt nicht beischaiffen Wäare

nicht auch sehr gut, wWwWenn WI1r uns VOT dem ruck noch einmal
ausführlich sprechen könnten. Du hast TALT einmal SOovliel Ante:il
gewährt, dalß ich esondere eilnahme hege un M1r eın Anrecht
ans 1Lraten ZUMeSSC, wWwenn ich auch gar nıcht ıttaäate Es ist akade-
mi1ischer Ego1ismus, der eiNne bei der endlosen Aus-
legungsarbeit hätte ber ist ohl nicht Einbildung, WEe1NnNn iıch
sage, daß auch der 1l1ier sel, der Deine Arbeit mO  1'  S
elungen sähe. Überlege Dir’'s Ist die große Reise un: Lebens-
revolutıon erst vorbel, ann werden die en sich auch IUr unNnsern
Verkehr mehr ebnen, schwere Arbeit der Wınter M1r auch
bringen wIird. Denn ich soll Neutestamentliche Theologie, ı1l

Darstellung der Entfaltung der Offenbarungswahrheit 1n
der kanonischen ZI@1T. des Bundes un Encyklopädie, 1l

Kınleitung 1Ns theologische Studium esen Da könnte INa  -
ohl an werden.

Doch es ist bereits August, me1in Hochzeitsmond! muß schlie-
Ben un annn NUu Nachsicht fÜUr diese 1n jeder 1NS1IC. nach-
Jlässıgen Zeilen bitten Sie sollen NnUur eın Ireuer Freundesgruß Seıin
ott hüte Dich, Deine 1e TAauU un! Deıin onnleın en
reulich und laß mich keine Fehlbitte tun. Du kannst Dir
denken, dalß ich jetzt nicht kommen kann, zumal erweg
durch den üden, Koblenz, geht

Und SOM1 herzlich gute ach

In Lreuer 1e
Dein

August
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21 Kähler Cremer

Bonn, 16 eptember 1864

aarila:' 129
Mein teurer YFreund!

Du hast recht, ist en wunderbar stärkendes Gefühl und ein
rechte Erquickung TUr die eele wIissen, daß 1n ernster Stunde
und Zeeıt, da das Herz mitten den Hreuden]ubel hinein doch
auch ofit recht bangen muß, viele etende an un liebende
Herzen für uns eintreten! Es eduriItie für diese Gewißheit aum
der Worte und Zeichen VO  = Euch a  en, Der S1e S1INd für en
Mens  enkın! do  Q, e1nNn gar wohltuen Unterpfand. Und seld
enn IHT. Du un: Deine 1e Frau, recht herzlich bedankt IUr ure
Worte un Uunsche der 1e un für ure sinnige schöne Gabe,
die unNns bel unserm Eintritt Haus egrüßte. Seit
5 agen en WI1Ir unlseren Hausbau begonnen, gebe Gott, daß

nach seinem eiallen vorangehe. Jedenfalls ist eSs unNns sehr heim-
lLich zwelıen unfier dem eigenen Dach, 1ın der eigenen Wirtschait.
Die rlösung aus der Eınsamkeit hast auch Du damals9
aber den Ke1lz der Krledigung eıner höheren Sorte \0()  } agabunden-
eben, dem ich besonders den Sommer ber 1ler verdammt WarL,
brachte Dir Deine Ehe nicht mehr e  en der ist nıcht gering
anzus  agen. Für me1ine Person War ich 1er schon i1emlich e1N-
gelebt, ich enke, zwelen WwIird e noch rascher gehen, un Bonn
wird unNns bald eine 1e eimat werden. Unsre Wohnung (In
ebers Garten) tut ohl das Ihre dazu. Wiır S1Nd VO  5 Branden-
burg mit einem nıiıcht weıten mwe ber un! Thüringen
hierher gepilgert Von dem leben alten annn ich Dır erichten‘®
daß be1l B’s 1mM ganzen gut geht; der alte Herr Trellich w1ırd
üuüberras  en! ste1it un! eigentlich stump({! S1e ist un bleibt die
seltene TAauU un Kreuzträgerın. Wolters habe ich neulich
w1e zumelst nıcht getroffen un: er auch nıicht esprochen,
ıhn aber Sonntag 1n gewohnter Lebendigkeit predigen hören. S1e
un:! Sells‘* sahen sehr nach un VO  5 Euch Au  N Da Du M1r
nichts esonderes Sagst, 1CN, mMi1% echt annehmen dürifen,
daß Mein Patchen we1lıdlıich gedeiht un daß eESsS seliner Lieben Mutter

Bericht aus Balcke?
4  4 ber Albrecht olters vgl and 21,; 482—485 Bel Sell handelt

sich vermutlich den Juristen Karl Sell, der se1t 18341 als Ordinarius
der Universitä Bonn lehrte Vgl Fr VO  > Bezold, es der hel-

niıschen Friedrich-Wilhelms-Universitä VO.  e der rTrundun bis ZU Jahr
1870 Bonn 1920, 405
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allmählıich besser geht un: 1NSs alte Geleise einien. Ist Deine
'V’ante noch auswärts? Die bwesenhel Deiner chwiegermutter
beweist ohl

ZUu Theologie und dergleichen 1St meln 1iel noch nicht gespitzt
eNug, noch umschwirren mich dlie Sorgen Küche, Keller etc.

MU. ihr tuttı erst allmählich aushallen lassen, ehe ich meınen
abgelaufenen en wieder schar anzıehen annn er heute 1Ur

diesen herzlichen Dankesgruß, dem Lulse sich VON Herzen
chließt Ochte e$S Euch ohl gehen, als WITr jetz erfahren
dürien an: gelegentlich Deiner lieben Tante fÜUr ihr gütiges
Andenken mpfie miıich Deiner Trau chwiegermutter ergebenst
als unbekannten Mitbürger.

Und se1d ott befohlen! Er Euch VOL em mi1t
eiInem frıschen, mutigen Herzen un innıgem Genügen e1in-
ander.

Von Herzen
Deılın Kähler

D Kähler Cremer
30 18365

Meıin teurer Freund,
redux VO  5 meılner TTLANT Qaut den en un 1n den Tälern des
Schwarzwaldes bın ich 1U endlich auch bel der Hand, das kleine
Töchterchen un Schwesterchen ETZULIC hienlıieden egrüßen‘®.
An der Freude sSınd WI1TLr herzinnige eilnehmer Gott SE@e1 m1T der
Kleinen, nähre, un! S1e un lasse sS1e erwachsen
Kurer Lust. ber auch der OrL. un des Schmerzes Anteıl en
WI1Tr uns g  n „Nach schweren Stunden‘“, da stehen die Ote
VOT der Seele, die ich 1mM Kleinen e1nNns m11 angesehen, un die
große Not, welche ann gefolgt 1st, Wır hoffen VO  n Herzen, daß
E diesmal iıcht durch trübe Zeit welılter ist un geht
ott walte ber der Mutter, der sowe1ılt geholfen hatte Kaum
WwWage ich ein1ıge Zeilen der Nachricht bitten U doch Lue
1CH’S, eben Ur e1n Daal Zeilen, hören, W1e Deiner lHeben
Marıa un 1hrem Ööchterlein geht

Uns geht S sehr gut Die Badekur ın L: un
Brunnen VO  } Rippoldsau hat M1r sehr ohl getian un ich ho{ffe,

»”  eologe und Chris  9 213
Johanna (geb 653, gest. 10 66)
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daß mMIr dort die Kräfte geschen SiNd, die große TDEe1tSLas
des iınters durchzutragen Be1l der ist M1r doch ernstier als Je

ute‘“
In Deıiner ähe at ja EeTrNSie ın gegeben, ich bin nicht

informiert . Urteil, habe aber für Schlottmann, obwohl
ich seline Schroiffiheit kenne, das beste Vorurteil?8. Für einNne Landes-
synode habe ich 1 Grunde noch weniıg penchant; aber reilich, sS1e
wIrd aum vermeiden se1n, und Übereilung WIrd schon der
Osten verhüten. Daß M1r die utopsie Badens keine große Lust

MajJjorıitätsregiment un irchlichem Fortschritt eingeflößt, kannst
Du Dır vorstellen. IDS ist elendiglich, w1e INa  g dort die Menschen
mit erschweige und en geistlı mordet. Schon eın geschmack-
voller el mu dem philiströsen Salm der Kanzelredner
Ekel en Unter den Getreuen herrscht recht gedrücktes Wesen;
S1e en ihre vorschnelle 1UZe.

In der Hoffnug, daß WI1Tr gutfe un! hören, befehle ich Dich
samıt TAau un Kindern Gottes Hut un orge Luise STrÜü au{is
inn1ıgste und teilnehmdste

In er Anhänglichkeit
Deıin Kähler

Bonn, 30 eptember 65

99  eologe un Chris DD
Die 171 Westfälische Provinzialsynode 1n 0es VO. 0 —96 ptember
1865 Constantin chlottimann nahm als Deputierter der Theologischen akul-
Lal Bonn ın: teil seinem OoLUM üuber die gemeinsame Abendmahlsfeier
vgl die Verhandlungen 12—16, SOWI1e den Bericht Theodor Schmalenbachs
1n der Evangelischen Kirchenleitung 1865, Sp 999—1008, besonders
S 1003
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Bodelschwingh über den Bau
einer evangelischen Kirche in Rom

Von Wilhelm Rahe, unster Westf.)

Die es der euts  en evangelischen Gemeinde 1ın KRom,
VO  . deren Kirchbau der olgende T1e Bodelschwinghs handelt,
reicht bis DU Jahr 1819 zurück!?. Schon damals lag der preußischen
Reglerung untier T1edr! Wilhelm 111 1el daran, die zerstreuten
Evangelischen 1n Rom zusammenzuschließen un dort einNne Gemeinde

gründen“. arum beriet S1e Heinrich Eduard Schmieder® als
Gesandtschaftsprediger. ald darauftf ichtete die preußische Ge-
sandtschaf 1ın Rom autf Veranlassung des Ministerresidenten

dem Palazzo CaffarellıJosilas Bunsen* ın ihrem Gebäude,
auf dem Kapitol, einst der Tempel des Jupilter gestanden hatte,
eine Kapelle für evangelische Gottesdienste e1in Da diese gotLtes-
dienstliche Stätte für Evangelische der ähe des aiıkans lag,
kam immer wieder pannungen mıiıt der Kurie. Pıus AVAREES

Plan, 1er ın Rom, ın der„betrübt un! tief ergriffen ber den
Res1idenz der Nachfolger des hl etfrus, iın dem Hause der Gesandtschafit

Wareın protestantisches Gotteshaus leine apelle gründen
entschlossen, sich dem auch mi1t Gewalt widersetzen: ‚Man

Schubert es der euts evangelischen Gemeinde 1n Rom
19—19 Leipzig 1930, 13

Schubert esch der dt. Gemeinde ın Rom,
Bere1its 707/08 T1edrı VO  - Preußen, der 1 Danischen rbfolge-
T1e mıit dem euts!  en Kalser verbünde War und dessen Bataillone 1n
Oberitalien standen, 1mM Kirchenstaat für seine Truppen evangelische Goft-
tesdienste halten lassen, we:il der päpstliche Nunt1lus riedrichs For-
erun freier Religionsausübung 1 Hause seines Ministerresidenten 1n
Köln inspru erhoben
Heinrich Eduard Schmieder (1794—1893) wurde 1824 Professor 1n Schul-
pfIforta, 18339 zweiliter 1Tektio und 1853 erster 1reKTtIOr des Predigerseminars
ın Wittenberg. „ IN sireng konfessioneller utheraner, Der 1n seinem
Yrteil, VOT em den Kandidaten gegenüber, weltherzig un!: milde.“ SO
arakterisiert ihn aul aue, Jena, eın ührender liberaler eologe, 1n
G*V, Sp. Z Vgl auch TIO 1Delıus Das Oönigliche Predigerseminar

Wittenberg 7—1 Berlin-Lichterfelde 1917, 148

Christian Karl Jos1as später Freiherr von) Bunsen (1791—18060) wurde 18138
1n Kom Legationssekretär des preußischen esandten bel der Kurie, art-
hold Niebuhr 4—18 WarTr dessen achfolger, 18342 —— 1854
preußischer esandter ın London Die Gemeinde 1n Rom verdankte ihm
viel Förderung. Sie erhielt durch ihnn un Richard o  e; der 1824—
18327 Gesandtschaftsprediger 1n Rom Wal, 1ne eigene Liturgile.
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WwIird miıich eher martern, als daß ich eın derartiges Ansınnen unfier-
schreibe‘, sagte dem österreichischen otschafter‘®>

Noch mehr reilich behinderten innere Schwierigkeiten an
eit den usammenschlu der Evangelischen 1ın Rom einer Ge-
melnde. S1e erklären sıiıch einmal Aaus der unterschiedli  en SOzZz1010-
gischen Zusammensetzung. Es ehlten Berufsgruppen, die dort dau-
ernd ansässıg z. B Kaufleute, die ın evangelischen AÄAus-
landsgemeinden anderer europäischer Hauptstädte WI1e openhagen
un! Stockholm den Kern etien Die KEvangelischen ın Rom h1ın-

Diplomaten, Journalisten, elehrtie un Künstler, Gewerbe-
treibende un Handwerker, otel- un Hausangestellte, verließen
oft schon nach kurzer eit die Hauptstadt des damaligen Kirchen-
sStTaats un des späteren KöÖönigreichs talien.

YFerner bestanden unter den Kvangelischen 1n Rom nationale
un konfessionelle egensätze. Die wechselnde politische Lage
wirkte sıch auch auf das en der Gemeinde au  N So ührten 1
Wiınter 1871 der Deutsch-Französische rleg, das Ende der poli-
tischen Herrschait des apsttums un die inigung allens SA

Abspaltung der Iranzösisch sprechenden, D reformierten 190
bensgenossen aus Frankreich un der Schweiz, die bıs In die
Gottesdienste ın der preußischen Gesandtschaftskapelle besucht
hatten. Da der italienische Staat kKeligionsfreiheit zugesichert hatte,
konnten sich jetz 1ın Rom evangelische Gemeinden verschledener
Natıonalıtät un Konfifession bılden

Seitdem sahen deutsch sprechende K vangelische ın Rom zwel
ufgaben VOT sıiıch eine selbständige Gemeinde mit (Gemelindevor-
STAanN: un: Gemeindesatzung bilden un 1ın nıcht Tferner . 11-
un eiINe eigene ırche bauen. ber erst die Jahr-
hundertwende Sgewann der Plan, e1n eigenes Gotteshaus besitzen,
Testere Gestalt, ZUum a die Gemeinde ständig gewachsen Wäar. Eın
anderer 1'\e11 der Gemeinde allerdings meınte, sıch für den beabsich-
t1gtien Kirchbau jetzt noch nicht einsetzen können, un achte
Nur eiNe Gr emeindebildung 1mM Anschluß die eutische Bot-
schait un die Benutzung der Kapelle 1m Palazzo Caffarelli, WI1e

bisher Sgewesecn WAar. Es fehlte „die Selbsterzıiehung der 1n Rom
ebenden kvangelischen Z Gemeinde*“®.

Schubert esch der dt Gemeinde 1n Rom,
So urteilte der Vizepräsident des Evangelischen Derkir:  enrats Frei-
herr VO  } der O,  Z der selbst]preußischer Gesandtschaftsprediger
ın Rom BSEWESECNHN W aäarLr. Vgl die Verhandlungen der vierten ordentlichen
Generalsynode Cder evangelischen Landeskirche Preußens VO' Oovember
bis Dezember 1897, Berlin 1893, 290)
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Die Diskussion ber das Fur un er des Kirchbaus ergriiff
jetz auch ın Deutschland weite Kreise‘. Vor em bemühte sich
der Evangelische berkirchenrat 1n Berlin eine Klärung dieser
ra un versuchte ugleich, die Zerrissenheit innerhal der (:e-
meinde überwınden un ihr auch finanziell helfen Da diese
die Kosten für e1INe Ceu«e iırche AUS eigener Ta nıcht bestreıiten
konnte, bewilligte der Evangelische erkirchenrat 18394 eine Lan-
deskollekte für den Kirchbau 1n Rom Dreı TEe später 1897

erklarte die reußische Generalsynode die Bildung einNer selb-
ständigen Gemeinde 1n Rom TUr wünschenswert un versprach, TÜr
den 1IrC|  au „ZUu geeigneter Zeit einzutreten?. DIie Gemeinde
selbst konstitulerte siıch echtlich mi1t Zustimmung der Botschait

Dezember 1899; S1e wurde der evangelischen Landeskirche TeU-
ens anges  oSSen.

Kurz vorher wurde e1n günstig gelegenes Grundstück für die
irche erworben. Doch konnte die irche selbst noch nicht sofort
gebaut werden. Einflußreiche Gemeindeglieder erklärten nämlich,
S1e sähen die Notwendigkeit einNnes aldigen Kır  aus nicht e1n, da
nach ihrer Meınung die bisherige Kapelle ausreiche, betonten aber ihre
Übereinstimmung mi1t dem Beschluß der Preußischen Generalsynode
VO 1897 en des Zeitpunktes TUr den Kirchbau MUSSEe die
Gemeinde selbst gehört werden. 1ne Minderheit ın Lrat für
eine freie evangelische Gemeinde ohne jede Verbindung mit der
OTS' eın un! spaltete sich aD

Der Evangelische erkirchenrat ließ sich aber nicht beirren
Die reußische Generalsynode VO  w 1903 stimmte SEe1INeT Absicht
während der nächsten sechs Te Kirchenkollekten IUr den irch-
bau ın Rom auszuschreiben, un rmuntertie die übrigen euts:  en
Landeskirchen, sich dieser Au{fgabe beteiligen?. Auch kam

eiıner Übereinkunft innerhal der Gemeinde: ihr Grundstück dem
Deutschen Evangelischen Kirchenausschuß, dem Vertreter des g.-
samten evangelischen Deutschland, übergeben, damıt 1ler eiINe
iırche errichtete!®.

Schubert Gesch. der dt. Gemeinde 1n KRKom, 231
Verhandlungen der vlıerten ordentlichen Generalsynode 1897, 209
en dem Berichterstatter, Pfarrer Terlinden, u1SDUr. der schon vorher
tatkräftig füur den Kirchbau 1n Rom eingeiretien W äarL, etizten sich besonders
Professor eys a.  e,; und VO  - der o  Z Berlin, a1iur eın

Verhandlungen der unften ordentlichen Generalsynode der evangelischen
Landeskirch: Preußens VO. 15 Oktober bis November 1903 I7 Berlin 1904,

3(0; IL, Berlin 1904, 200—204
10 Schubert esch. der AT Gemeinde 1n Rom, 239
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Am DD Oktober 1903 schrieb Trledrı VO  - Bodelschwingh ber
den Kirchbau ın Rom einen Briefl! Gustav Nebel?
Münster, der als Generalsuperintendent VOoOoN Westfialen itglie der
reußischen Generalsynode War un ihm persönlı und theologisch
nahestand. Zu dieser Zeit die Dıskussionen ber die Not-
wendigkeit un Art des Kir  Aaus ın Rom 1ler un 1ın der eutischen
Heimat noch ange

Im vorliegenden TIe iru Bodelschwingh einen Aspekt
dieser Debatte bei Seit seinem Studium bei dem Baseler

Theologen arl August uberlen®®, der 1n seinem Bı  1Z1SMUS und

11 Wie der rühere Le1liter VO  e} Bethel, Pastor Rudolf ar (1900—1959),
mitteilte, fand sich bei der Übertragung er enogramme A US dem aupt-
archiv Bethel der hnıer veroö{ffentlichte TIe odelschwinghs Dazu emerkte
ar „r ist schon und erquickend, daß INa ihn kennen MU. un!:
vielleicht auch hier und da einmal weltergeben SO. Nach uskun
des auptar:  1VS Bethel VO . 1970 besitzt keine Antwort VO  -

ebe autf odelschwinghs TIEe Auch Sind die orschläge odelschwinghs,
wI1ie S1e 1n seinem T1e ebe vorgeiragen hat, autf der Generalsynode
1903 nicht erortert worden. Wahrscheinlich bestand keine Möglichkeift,
odelschwinghs ‚Gedanken 1n der Generalsynode Raum chaffen“,

odelschwingh ebe gebeten Vgl auch den TrIe odel-
SCAWIN. VO: 12 Julı 1892 T11Z Großmann, Stuttgart, dem aufgrun:
seiner Erfahrungen be1 dem Bau der Zionskirche 1n Bethel für einen nicht

kostspieligen Kirchbau 1ın dieser atschläge gab T1EeAT]:
odelschwingh TiIeLWE  sel eil VO:  - 1—1 Ausgewählt und hrsg.
VO:  - Alired Adam, Bethel bei Biıelefeld 1969, 341
Gustav ebe (18355—1919) War wıe Bodelschwingh während seiner Studien-
e1t VO der Erweckungsbewegung beeinfilußt worden. 1862 wurde far-
Ter 1n echteritz bei Weißenf{fels Saale), 18638 berpfarrer un: Superintien-
dent ın Weißenf{fels und 1874 berdompr:  iger un! Superintenden 1n Hal-
ersta: Von 1833 bis 1905 War Generalsuperintendent VO Westfalen
äahrend seiner 22jäahriıigen MIiIsSzZelı wurden Pfarrer verstärkt ın den Ge-
meinden des Industftriegebiets eingesetzt, daß diese besser versorgt
als die der Hauptstädte der euts:  en Läander. Insgesamt wurden damals
1n Westfalen NeUuUe Gemeinden gegründet und 153 MNEUEE iırchen un Ka-
pellen eingeweilh Vgl auch es Au{fsatz Evangelische Gemeinde-
gruündungen 1n Westfalen 1m ahrhundert für Westf{fälis
Kirchengeschichte 57 1903, 1—88) Eın ausführli:  er Nachruf aut ebe m1
SsSeiINemM Lebenslauf sich 1 17'! Amtsblatt des EV. Konsistor1iums
der TOVI1INZ Westfalen 1919, 17
uDerlen (1824—1864), ehemaliger ar iılhelm ofackers, War VO  } 1851
bis seinem Tod Professor 1ın ase. Er schrıieb ber die heologie
QOetiingers, (miıt Vorwort VO. Richard Rothe); Der Prophet Daniel un
d1e Offenbarung Johannıs, Die SO Offenbarung ; 1861 (unvo.
Über ubDberlen TRNS Wolf 1N * RGG3 I‚ Sp. 687 Vgl auch (GSustav Weth
Die Heilsgeschi  te, üunchen 1931,

168



1n der Wertschätzung der Eschatologie weithın den Vertreiern des
schwäbischen Pietismus folgte, War 1n se1iner theologischen Auf“
fassung VOon tatkräftigem arten auf die Wiederkuni{t des Herrn
estimm: „Das War nicht Gemütsstimmung der Naherwar-
tung, sondern bedeutete TUr ihn ein Handeln auftf den kommenden
Tag esu Christı hin‘“14. Auch dieser T1e' 1stT ein Zeugn1s TUr odel-
winghs theologische Ausrichtung, die ihn VO: Kreuz esu au>s-

gehen ieß und iıh: ewog, mi1t dem wiederkommenden Herrn
rechnen. „Das Wort ber dem Chor der Zionskirche 1ın Bethel
(Ps und das Wort aut seinem Grabstein (2 KOTr 4,1) geben
diesen Grundklang seliner Te wieder. In dieser Verbindung einer
Theologie des TeUzeSs miıt einer Theologie der OIINnun: 1e. die
i1genar selnes theologischen Denkens“?, die auch ın seinem T1e
VO 2 Oktober 1903 ZU. USdTUC| omMm

etrı Kırchbauten DE 10 03

Lieber Bruder!
Nur einen kleinen verborgenen Seutifzer MU ich VO. Herzen

bringen Man ı1l 1ın Rom eine irche bauen TUr vielleicht 200 bis
300 evangelische irchgänger un! ıll warten, D1sS INa  - mindestens
eiINe Millıon aIiur hat Das chmerzt mich sehr. Gerade
1n KRom, der Heidenaposte sSeın efangenenstübchen seıner
ersten irche gemacht haft, in viele aufsuchten un VOoNn

die Segensstroöme des lauteren ortes 1n alle Welt geflossen sind,
sollte INa  ® das Evangelıum nıicht eınen Ta|  au binden

Schon iın Westfalen grame ich mich, We1nNn INnan mi1t den atho-
en wettelifert 1n der ohe der Kırchturme, 1ın der außeren
Schönheit der iırchbaute Ich habe 1U.  - innerhal meıiıner eigenen
Gemeinden zehn Kirchen un 1r  eın bauen dürifen. DIie letizte
ist M1r eigentlich die 1ebste 1n uUuNnSerm Moor S1e 1st heimatlich,
Sommer un Wiınter gleich gee1gnet, 1 Sommer kühl, 1 Wiınter
WAarLT I, Aaus olz un A°OT4 gebaut un kostet bel 300 Sitzplätzen
6000 Mark, braucht auch keine Fundamente.

In Rom ist geradezu acher 1: wenn WI1TLr Evangelischen m1T
St eifers Munster onkurrıeren wollen, das, Ww1e VTr Martin

artın erhar un Alired Adam T1edT] VO:  - odelschwingh Ein
Lebensbild aus der euts  en Kirchengeschichte and Das Werk
e, Bethel be1 Bielefeld 1958, 677

eor Merz: ater Bodelschwinghs Anteıl der Theologie seliner Z eit
a  T  u der Theologischen ule Bethel 9, 1938, 61)
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Luther ja chreibt, mit Haut, Fleisch un Beıin Seelen g_
baut ist.

Nach den bestimmten Zeichen, die unser Heıland unNns gegeben
„Ws mMUu. das Kkvangelium VO eich verkündigt werden en A Ol
kern einem Zeugn1s ber s1e; Isdann WwI1Ird das Ende kommen.‘“,
ann ich nıcht ohl annehmen, daß noch 1el mehr als eın Jahr-
hundert ingehen kann, D1ıs diese Bedingung, die der Heiland S O=
setzt, erfüllt ist. Wozu da noch rach  iırche bauen, die ber ein
Kleines zusammensturzen werden? Statt das eld verwenden,

überall, verhungernde Menschenseelen Sind, dem Worte
Gottes un! Huütten zuzurichten, W1e e uNseTe Missionare 1n
Airika tun, 100 Mark das ück

Wenn ich ber das eld verfügen hätte, das jetzt schon TÜr
den Kirchbau 1n Rom 1egt; wüuürde ich mM1r auf der Stelle
eine nordische olzkırche estellen, WI1e S1e dort fIertig en
SINd, wunderlieblich anzuschauen un: mehr einladen!:! als W1e irgend-
eın Ta  au dieser Welt, und eich ber die Eingangstür schre1-
ben „Ich komme bald!“ Z Zeugni1s für alle, die vorübergehen,
daß WITLr Nnur noch kurze Zeeit en Von dem übrigbleibenden
eld wurde ich noch ungeiahr eln Dutzend Nl  er IT  eın 1n
den Städten allens auIfschlagen, die nötigsten aben, mi1t
der gleichen Aufschrift, un mıiıt den besonderen Kirchenkollekten,
die 1ın den nächsten Jahren ZU Kınsammlung oter Steine für den
Ta  au 1ın Rom gesamme werden sollen, lebendige Zeugen des
Kvangeliums iın talien anstellen, die nach dieser Zeit Ssiıch selbst
erhalten können.

bitte Haich, Wenn e> noch eit 1St, diesen Gedanken 1ın der
Generalsynode Raum chaffen.

Deın Bodelschwingh.
Krst Juni 1911 eın Jahr nach Bodelschwinghs 'Tod

wurde der Grundstein ZU evangelıschen Kirche ın Rom der Ecke
der V1ıa Sicilia un der V1ıa Toscana gelegt!®. Kıs dauerte allerdings
noch ber eın Jahrzehnt, bis der 1T  au vollendet wurde. Denn
das Leben der deutschen evangelischen Gemeinde lag während des
bald folgenden Ersten We  rieges vollständig danieder, da viele
Deutsche, zumal die Angehör1iıgen der OTS  a ach Deutschland
zurückkehrten un! die zurückbleibenden Rei  sdeuts  en melst weiıt

Der orilau der VO  - Berlin übersandten Urkunde bei Schubert .‚esch
der dt. (G(emeinde 1n KOom, 253 it.
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entiiern VO  . Rom interniert wurden. Auch der wirts  aftliıche
Niedergang nach dem rıeg verzögerfte unächst den Kirchbau
Immerhıin konnte November 19292 Reformations-
onntfag die Christuskirche eingeweiht werden, un ZWarTr durch
Professor Franz Rendtor: Le1ipzig, der als Vorsitzender des
Zentralvorstandes des Gustav-Adolfi-Vereıins zugleich den Bauherrn,
den euts  en Evangelischen Kirchenausschuß, vertrat!l®. Freilich
fand der Kirchbau e1INe andere Gestalt, qls Bodelschwingh sich
vorgestellt un ewüns hatte

Franz Rendtor{ff (1860—1937) War e1t 1910 ordentlicher Professor der Trak-
tischen Theologie un des Neuen Testaments Lei1ipzi1g. Na!:  ß dem Ersten
Weltkrieg aute die Auslandsarbeit des ustav-Adolf-Vereins OEn VOI-
ildliıcher Weise“ wlieder auf, WI1e einer SsSelNner achfolger 1mM Amt des
Präsidenten, F'ranz Lau, Le1pz1g, 1n RGG3 V) Sp 1064, hervorhebt

18 Schubert esch der dt. Gemeinde in Kom, 263 19438 Oste Cd1e
Gemeinde 1n Rom ihre organisaforische Verbindung mi1t der Evangelischen
iırche in Deutschland und wurde 1e der Evangelisch-Lutherischen
1r! ın Italıen, der auch die (+emelinden 1n Bozen, Florenz, enua, Mailand
und Triest angehören. Gerhard Stiratenwerth RGG3 I, Sp 767
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Der Fall Traub als eın Brennpunkt
der Dortmunder Kirchengeschichte

Eın Beitrag zZUT 100 Wiederkehr des Geburtstages vVON

Gottfried Tau

Von Ernst Brinkmann, Bielefeld

In den beiden ersten ahrzehnten dieses Jahrhunderts ist die
Dortmunder Reinoldi-Gemeinde VO  5 ZW el aktforen entscheidend
mitgepraäagt worden: VOoNn ihrem tarken Selbstbewußtsein un! VO  >

dem Einfluß der liberalen Theologie. el Faktoren en sicher-
lıch m1T azu beigetragen, daß INnan sich die Pfiarrer nicht 1LUFr aus

Westfalen, sondern auch ferneren egenden Lic ermann
Wilhelm Goetz}, der 1ın ürnberg geboren worden WAarL, kam VO  -

ull ın Kngland, VO  b Wiener eusta der Schwabe Kappus“,
ber den immerhin eier osegger ınmal geschrieben hatte? Dr
tto Reinhard der 1n Oberheinsdorf bel Reichenba: DA Welt
gekommen WarlL, kam aus Kriebstein bei eim, aus 'Tilsıt der
gebürtige Ostpreuße Hans Albert Gustav Tribukait® An die Spitze
dieser Pfarrer gehört 1U ber sowohl VO  ; der Chronologi1e als
auch VOIl der Bedeufung her Lic TIe Christoph Traub®

DIie ıe dieses Mannes hat 1n Rielingshausen gestanden. Er ist
dort 11 Januar 1869 als Sohn des Pfarrers Theodor Tau Z

Vgl TNS Brinkmann, Die Pfarrer der evangelischen Altstadtgemeinden
Dortmunds 1ın der Ze1it VO 18315 DIS 19138, Eın ortmunder Beitrag ZU

einhundertfünfzigjährigen Jubiläum der Evangelischen 1r! VO  } W est-
alen, in? e1ıtrage ZU es ortmunds und der Gra{fschaft Mark,
and 62, Dortmund 1965,
Vgl TNS Brinkmann, O:

eimgarten, Eine Monatsschrift, O€ ahrgang, GTraz 1906, 511
Vgl TNS Brinkmann, A, ©
Vgl TNS Brinkmann, A, ©:;9R OE e Vgl rchiv der Evangelischen 1r der Union, erlin, Pers. 2 9
Adch., 2 9 24 Adh.; Landeskirchenarchiv Bielefeld, 1/278—1648; Bundes-
archı1v, Koblenz, Nachlaß VO.  g Pfarrer Gottfiried rau Gottiried TauDb,
Meine Verteidigung den Evangelischen berkirchenrat, Bonn 1912;
Gottfiried rau Erinnerungen, Aus der sozlalen ewegung, I1 Aus
meinen irchlichen Kämpfen, üunchen 1949; arnack, Die Dienst-
entlassung des Pfarrers Lic Gottfiried rau Le1pzig 1912; Reinhard Möl1-
ler, arnack und der ] rau Berlın 1912; Pingoud, Über den
eNr- und Liturgiezwan. 1n der evangelischen irche, Eıne Entitgegnung
auf die Schrift Professor Harnacks Die Dienstentlassung des Pfarrers Lic
Traub., Rıga 1912; Eduard Önig, Der Fall TAaU un angebliche SOWI1Ee wirk-
lLiche Kran.  eıten der Landeskirche unter Kriıtisierung der diesbezüglichen
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Welt gekommen. Den entscheidenden Te1l selner Schulausbildung hat
den Seminaren aulbronn un laubeuren empfangen Für

Traubs theologische rTuhnzeı War übingen der ausschlaggebende
Ort Hier studierte CF, 1ler egte die Eirste theologische Dienst-
ung ab, 1er promoviıl1erte VABY Lizentiaten der Theologie un!
1er War nachdem einige Ze1it als ar 1n Wendlingen UunNn«
Ebingen gearbeitet atte) als Kepentent dem berühmten A0l
dem Kvangelisch-theologischen Seminar, atıg Als übinger Kepe-
tent unterzog siıch TAauU 1898 ın Stuttgart der Zweiliten theologischen
Dienstprüfung. Am Januar 1900 wurde Pfarrer der Michaels-
irche 1n Schwäbisch-Hall; un 28 J3 1901 wurde Inhaber
der Piarrstelle der Dortmunder St.-Reinoldi-Kirchengemeinde.

Im Rückblick aut Cdie Anfänge seiner Tätigkeit Dortmund
chrieb Gottiried Tau später‘: „Kine T'O Überraschung War es
MT, daß ich überhaupt 1n d1ese aufifstrebende des Industrie-
gebietes gewählt wurde, der ich keinen Menschen kannte. Das

mehr, als ich 1ın mMe1lner Probepredigt aus mMme1lıner sozlalen ellung
eın ehl machte. Mıt einem Mal um mich NUu die eue Welt
der großen Maschinentechnik auft Schritt unı TIr Ich wollte S1e
eindringen un S1e verstehen lernen, wurden 1er doch Arbeiter aus
mehr als zehn Völkerschaifiten beschäftigt. In mMeınem Pfarrbezir
fand ich auch masurische Arbeiterfamilien AaUuSs Ostpreußen. elche

VO  } ufgaben Lat sich auf! Mıt jedem Besuch, den WIr aus
Suüuddeutschlan: bekamen, g1ing ich darum ın das xo. Stahlwerk
oesch un wurde ort allmählich bekannt, daß der Führer MIr
machmal eutsell: die Führung selbst uberlıe Besonderen Wert egte
ich darauf, Junge Theologen ın E1isenhütten un: ergwerke sch1ik-
ken Es War M1r Ehre Un Freude, als eıinmal Professor Baumgarten,
Kiel, mıit einer ganzen ar junger Hilfsgeistlicher olchem

neuesten Veröffentlichungen, utiers 1912; TI1EeAT]: ıchael ele, Was
geht u11l Pfarrer die Verurteilung des Pfarrers TAU an?, erlin-Schöne-
berg I912) Stiftung Preußischer Kulfurbesiftz, (+>eheimes atsarchiv, er  n,
Protokolle des Hauses der bgeor'  eten, 156 Sitzung Dpr1 1913,
Sp. If  g Nachtrag ZU 156 Sitzung des Abgeordneten Dr Karl
Liebknecht), Sp .} aul aue, rau Gottirled, 1ın Die eligion
1n Geschichte und egenwart, Band, ubingen 1913, Sp. 1318 E  9 Taub,
Gotifrlied, 1n eyers Lexikon, Auflage, W Band, Le1ipzig 1929,
SD 1718 aul aue, rau Gotifried, ın Die eligion 1ın Ges
un: egenwart, Auflage, Band, ubıngen 1931, Sp 1252 Taub,
Gottfried, iın Der TO Bro  aus, 16 Auflage, 11l Band, 1esbaden
1957, Sp 601; Werner Danielsmeyer, Die Evangelische 1r VO  ® Westfalen,
Bekenntnisstand, Verfassung, Dienst Wort und Sakrament, Wiıtlten 19695,

162 E Brinkmann, O 9 Fı
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‚soz1alen Kurs 1n Pfiarrhaus kam Be1l manchem mag ja
Mode SeWesen se1ln, sich ‚SOZlal interessieren‘. Mir selbst War
blutig erns miıt dieser Arbei

en der Arbeit 1mMm Großstadtpfarramt un: neben dem IUr iıh
damıit verbundenen sozlalen ngagemen fand T och Zeeit
publizistischer und lıterarıscher äatıgkeit. 1905 wurde Heraus-
geber un Chefredakteur des Kvangelischen Sonntagblattes für e1nNn-
land und WestfTfalen, das spater den Namen „Christliche Freiheit“
führte em hat einıge seıner wichtigsten Publikationen als
Dortmunder Pfarrer verfaßt, namlıch ‚Eth1 un Kapitalismus“®,
„Die Gemeins  aft bildende Ta der Religion“?, „Die under 1mM
Neuen Testament“1%, „ATrbeıit un! Arbelterorganisation“ 1, „AUS
suchender Seele“12, „Der Pfarrer un die Sozlale Frage“18, „Frohbot-
SCHaft ** „Gott un „Konfirmationsnot‘1® und „Staats-
christentum. der Volkskirche‘1”7.

ach einigen Jahren der Tätigkeit 1n OrtIMUnN! erwuchsen Pastor
TAauU: Schwierigkeiten mi1t den kirc  ıcCANen ehnorden Diese Schwie-
rıgkeiten entwickelten sich ZUIMN „JWall Taub“

egen SEINES rel1ıg1onsgeschichtlichen Volksbuches „Die under
1 Neuen Lestament“ wurde VO  ; ZW @1 Dortmunder Pfarrern un:
spater auch VO  5 den eliinehnmMern einNer kirc  1chen „Massenversamm-
lung  66 seine Amtsenthebung verlangt. In einem persönlichen Gespräch,
das Greneralsuperintendent ebe mıit ihm 1n Ortimun führte,
konnte die Angelegenheit ereinigt werden. Man verständigte sich
el „Uber einige ogmatisch 11C geTfaßte Leitsätze für die Führung
des Amtes untier der Losung: ‚Es 1st in keinem andern Heil, ist auch
eın anderer Name den Menschen gegeben, darın WI1Tr sollen sell
werden, als der Name Christus‘‘“18
en eiınNner Predigt, die Ostern 1907 der St.-Reinoldi-

Kiırche gehalten a  S und des durch diese Predigt entstan-

Erschienen ın Auflage 1904, ın Auflage 19938
Erschienen 1904

10 Erschienen 1n Auflage 1905, 1ın Auflage 1907
11 Erschienen 1905
12 Erschienen 1906

Erschienen 1907
Erschienen 1907
Erschienen 1n Auflage 1908, ın Auflage 1912

16 Erschienen 1911
17 Erschlenen 1911

Gottiried rauDb, Erinnerungen,
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denen Ärgernisses Thielt TAauU 190838 VO. Kvangelischen Oberkirchen-
rat ın Berlin eine Mißbilligung, die mıiıt eiıner Mahnung verbunden
Wa  H$ Im Te 1910 empfing VO Konsistorium 1n Uunster Ver-
wels, Mißbilligung Uun: Mahnung, weil be1l tshandlungen VON
der kirc  iıchen Ordnung abgewichen Wa  H Und nachdem TEe
1910 bei der Kon{firmation das Apostolische Glaubensbekenntnis WeS-
gelassen a  6, wurde erneut darauf hingewiesen, daß sich
die kirchliche Ordnung halten hätte

Am 10 Oktober 1911 wurde VO Konsistorium 1n Münster ein
Ormliches Disziplinarverfahren Pastor Ta eingeleitet, unı
ZWar mi1t folgendem eschluß!?!
„Der Piarrer Lac theol Tau ın ortmund erscheint hinreichend
elastet,

die 26 Westfälische Provinzlalsynode Aaus nlaß ihrer Be-
Schlußfassung ber das Pfarrbesetzungsgesetz 1ın den Nummern
JO, 39 un 4.() der Christlichen Treinel VON 1911,

das Spruchkollegium für kirchliche Lehrangelegenheiten aus
Anlaß des Verfahrens un: der Entscheidung 1mM Hall
Vorträgen, 1ın der Christlichen reıhnel (insbesondere den Num-
Inern 24, 29 ATı 28, 29 und 30 VO  - un ın der Broschüre
„Staatschristentum der Volkskirche“,

die Kirche un ihr ekenntnis, ihre ehnorden und rdnungen
Vorträgen, ın der Christlichen reıiıhel (insbesondere den

Nummern Beilage, 19; P 22 25. 27, 30 und Beilage, ST 36
un 40) VOon un 1n der Broschüre „Staatschristentum der
Volkskirche‘,

den Pfarrerstan 1ın der Broschüre „Staatschristentum oder
Volkskirche‘

öifentlich bele1idigt bzw herabgewürdigt un sich damit der Achtung,
des sehens un des Vertrauens, welche Se1IN eru: rfordert, unNn-
würdig erzeigt en Es wırd deshalb hierdurch den Pfarrer
Lic eo Tau' aut TÜ der SS I Z L7 18 des Kirchen-
gesetzes betr die Dienstvergehen der iırchenbeamten VO 16 Y HOEE]
18336 1n Verbindung mıiıt 19 des Kirchengesetzes betr das Verfahren
bei Beanstandung der Te VO  m Geistlichen VO 16 März 1910 das
förmliche Disciplinarverfahren eroiinet.“

Ta11 zweifelte die Unbefangenheit des Konsistoriums 1n unster
arautifhin überwies der Kvangelische Oberkirchenrat 1n Berlin

19 Landeskirchenarchiv Bielefeld, 1/278— 1648
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das eriahnren das Konsıistoriıum Breslau, das uUurc eSCHIu.
VO. November 1911 auch Traubs ngriffe das Kons1-
stori1um ınunster un e1INnes sSe1INer Mitglieder 1ın das Verfahren
einbezog. Am 15 März erkannte das Breslauer onsistor1ıum untier
Vorsıitz VO Präsident Chusier aut Versetzung 1n eın anderes Amt.
Der Vertreter der Anklage, Konsistorialrat Dr Hayn, lediglich
einen Verweis beantragt.) In dem Urteil el. a20 „DBel der
Abmessung der Strafe, welche den Angeschuldigten reifen mußte,

zunächst einige {ür ıhn gunstiige MsStTaAanNnde berücksichtigen.
Insbesondere aut TUn des Eindruckes, welchen seine Persönlichkeit
VOT Gericht machte, wurde seiner Versicherung Glauben geschenkt,
daß nichts anderes erstreDbt, alıs bessere usiande 1n seinem Sinne
herbeizuführen, un daß S nıemals 1n seliner Absicht gelegen habe,
die Landeskirche, ihre Einrichtungen und ehNnorden oder einzelne Per-

herabzuwürdigen und verletzen. 1ese Versi:  erung wurde
unterstutzt He die glaubhaften Angaben des Angeschuldigten, daß

der Kirche nıcht STeis 1Ur Kritik eu sondern wiederholt für
S1e öffentlich gegenüber Sozialdemokraten und Monisten eingetretien
sel,; un! daß e  9 w1ıe e1nNn VOonNn ihm vorgelegter T1e des Verlegers
ugen Diıederichs 1ın ena VO v Dezember 1911 erg1bt, ach Kr-
öffnung des Diszıplinarverfahrens den eudtrucCc selner Schriftft
„‚Staatschrıstentum der Volkskirche‘ 1D1ler hat So mußte
YTkannt werden, daß dem schuldhaften Verhalten des Angeschuldigten
nıicht unedle Motive zugrunde gelegen en Es 1St auch berück-
sichtig worden, daß alle Verfehlungen, mi1t Ausnahme des WYalles
Hilchenbach, sich aut den Zeitraum einNnes Jahres (1911)
drängen, während der Angeschuldigte Herausgeber der ‚Christlichen
reiheit‘ schon se1t 1905 ist. Es ist ferner ın eiIiraCcC SCZOLECN, daß
der größte 'Teıil der unzulässigen Krıtik auf das Verfahren

entIa 1n dem der Angeschuldigte einer der beıden Verteldiger
SgeEWESCNH 1S% un daß vOT der Entscheidung vielleicht geglau hat,

durch sein Au{itreten nutzen, während manches ach der
Entscheidung auf den gewaltigen Eindruck, den diese aut den A
geschuldigten offenbar gemacht hat, zurückzuführen ist Endlich dartf
auch sSe1inNne Wirksamkeit 1m Amt AI Geistlicher der Reinoldigemeinde
ın OTIMUN! nicht unberücksichtigt bleiben IS 1st ihm bezeugt
worden, daß 1n selinem Amt mi1t Treue, großer Aufopferung,
resgem iIier un untier Hingabe seliner Sanzen Persönlichkeit SE1INE
Pflichten rfüllt.“

Der nı AuUus dem Trieil 1ST zitiert nach Goftfried Trau Erinnerun-
gen!
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egen das Breslauer Urteil egte der Vertreter der Anklage,Dr Hayn, eiım kKvangelischen Oberkirchenra ın Berlin erufungein. „Das kam angesichts SeINeSs bisherigen milden Verhaltens wıder
es Erwarten. Offensichtlich Berlin selber iıh olchem
Schritt bestimmt‘“21 Nun egte naturlich auch GottiriedDaBeru-
fung eın

Der kvangelische Oberkirchenrat ın Berlın erkannte untier Vorsitz
VO  m} Präsident Voigts ‚Halı 19192 jlenstvergehens
gegen des Kirchengesetzes VO 16 Jub 1886 aut Dienstentlas-
SUuNgs In seinem riel el. EeS „Sowohl ach den wleder-
holten Proklamationen des unentwegten Kampfes die Landes-
kirche w1e auch 1 ın  1C auft den während der Untersuchung
zutage getiretenen angel 1NSsS1ıc ın die Verwertflichkeit selner
Kampfesmittel un!: be1l der MehnriaC hervorgetretenen Unwahrhaftig-keit seiner Polemik MUu. dem Angeschuldigten das Vertrauen versagt
werden, daß hinfort seine grundsätzliche ellung DA verfaßten
Landeskirche andern bzw. ın einwandstfreier Weise seıinen Standpunkt
TE Geltung bringen werde Wer systematisch und 1n der W1e C.
der verfiaßten Landeskirche die KExistenzberechtigung überhaupt ab-
spricht, S1e 1n ihren Behörden un EKinrichtungen ekämp unı VOI-
aC.  1C MmMac eNtTz1ie sich selbst die Möglichkeit einer ferneren
Wirksamkeit als Geistlicher un Diener dieser Kırche, und annn
der Landeskirche nıcht zugemute werden, einen olchen Mann 1M
geistlichen Stande belassen und ihm amı die Möglichkeit des
Wiedereintritts 1n eın andeskirchliches arram gewähren.“

Da Gottiried Tau 1n dem Verfahren den liberalen K Ol
Nner Pfarrer Carl a  O; das 1911 stattgekfunden un mi1t der Ent-
lassung Jathos aus dem Dienst geendet a  © gemeınsam mi1t dem
Kieler Theologieprofessor tto aumgarten d1ie Verteidigung geführt
a  e., ist behauptet worden, mit dem Disziplinarverfahren ihn
habe der Verteidiger Jathos getrofifen werden sollen Mit einer So1l-
chen Behauptung WwIrd INa  ®) ohl Nn1IC 9anz unrecht gehabten

Tau erfuhr während selnes Verfahrens natürlich den eılstan
SeINeTr Gesinnungsgenossen. Und auch ach selner Entlassung wurde

VO  5 selnen Freunden un Anhängern nıcht vergessSen: Er wurde
ZU geschäftsführenden 1rekTtior des Protestantenbundes berufen;
der eruhmte Theologieprofessor Harnack Seiztie
sich literarisch für ıhn eiN; VO  5 der T’heologischen der

21 Gofitfiried rau Erinnerungen,
D Landeskirchenarchiv Bielefeld, 1/278—1648; Kirchliches Gesetz- und Ver-

ordnungsblatt, s M ahrgang, Berlin-Charlottenburg 1912,
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Unıversitä Urıch wurde ZU Doktor der Theologie promoviert;
Un sSe1INeEe Dortmunder Anhänger kamen 1n Scharen den Gottes-
diensten, die als freier rediger 1mM Saal der Kronenburg 1e

Das erstaunlichste Faktum aber, Ur das der Fall TAU eigent-
lich erst richtig einem Brennpunkt der Dortmunder Kirchen-
geschichte wurde, War die Haltung des Presbyteriums un: der
Größeren Gemeindevertretung der St.-Reinoldi-Kirchengemeinde. Das
Protokollbuch der emeinde®3 g1bt eın eredties Zeugnis VO.  - dieser
altung! Man seiztfe sich e1im Königlichen taatsmınısterium un
bei dessen 1  1E dem Minister der geistlichen und Unterrichts-
Angelegenheiten, SOWI1Ee bei Kaiser Wılhelm E für TAauU e1n, I1a  ®

wählte iın ach sSseliNer Dienstentlassung ZU Presbyter (um annn
TEe1LLC erleben, daß diese Wahl nıcht annahm), INa.  b egrüßte
seine „Ireien“ Gottesdienste, weil dadurch kirchenferne Menschen
reicht würden, und INa.  ; sandte ihm ZVerleihung des theologischen
Doktors eın erzilic gehaltenes lückwunschtelegramm. Allzu großer
Respekt VOT der kirc  iıchen Obrigkeit SpraCc AaUusS alledem sicherlich
nicht!

Einen kleinen Eriolg konnte das Presbyter1ium bel dem Minister
der geistlichen und Unterrichts-Angelegenheiten verzeichnen. '"Trotz
selner Bıtte, VO  - einem Besuch bei ihm Abstand nehmen, erklartie

sich SC  1e  ich bereit, den Vorsitzenden des Presbyter1iums
empfangen. Später mL  illigte 1mM Preußischen Abgeordnetenhaus
öffentlich, daß Trau bel dem erufungsverfahren nıcht persönlich
anwesend sSeın durifte Weiter konnte indessen auch nicht gehen,
da „eine eschwerde die i1szıplınar-Entscheidungen der
irchlichen ehorden das Königliche Staatsministerium DC=
schlossen“ war®t.

In OrIMUN: War das Urteinl Tau inzwıschen VO  - konser-
vatıveren kirc  ıchen Kreisen ausdrücklich De] aht worden. Eın großes
Flugblatt®>, das VO  5 13 Pfarrern des Kirchenkreises Dortmund*®
unterzeichnet worden Wafr, ıST aIiur e1n eindeutiger ele In diesem
Flugblatt wurde unfier der Überschrift „Der Hall DEa un die
ahrheıt“ ausgeführ „Die Begründung des Urteils erg1bt f{Ür
jeden, der 1eselbe ohne Voreingenommenheit lest, daß der Ver-

N des Evangelischen Gemeindeamtes OTIMUN!
Landeskirchenarchiv Bielefeld, 1/2783—1643
Landeskirchenarchiv Bielefeld, noch nıiıicht archıviert.
Bei den Unterzeichnern War 11UT eın Pfarrer der großen St.-Reinoldi-Kir-
chengemeinde, naäamlich Pastior ilhelm Jucho. (Zu Jucho vgl TNS rink-
INan, o 9 E)
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urteilte sich eiınee1 vVon schweren Verfehlungen, Verdächtigungen
un: eleidigungen der Kirchenbehörden, eines Amtsgenossen un!
der westfälischen Provinzlalsynode hat zuschulden kommen lassen.
Es erscheint ach dem Tatbestand ausgeschlossen, daß 1er Ur VO  -

‚Entgleisungen‘ der ‚über die Stränge schlagen‘ geredet werden annn
1elmenr leg eın systematisch fortgesetztes Aburteilen ber unNnsere
kirc  i1lchen ehnorden und ranungen VOrT, das ohne jede Schonung
der Betreiffenden den wirklichen Sachverhalt verfährt
ach der Urteilsbegründung STE: fest, daß Herr Pfarrer Lic Tau

beleidigende erdächtigungen der enorden 1n Volksversamm-
lung und Presse ausgesprochen hat, welche ZU. 'Teıil den harakter
VO  ; ‚auch 1ın der Form maßlosen Herabwürdigungen und CAMA-
hungen‘ die Landeskirche, die ehörden, das Spruchkollegium
un den Präsıdenten des berkirchenrats annahmen. Er wirit dem
letizteren ‚Widergesetzlichkeit‘ VOTrL, behauptet, S] ‚wıe eın Bube
ausgeiragt worden, ennt das Verfahren, dem dieser erlegen sel,
‚gottlos‘, spricht VO  n einer ‚Düpierung der weıtesten Kreise 1ın uNnseTrTer
evangelischen Kirche‘ UTC den Oberkirchenrat, nenn die Absetzung
Jathos eın ‚rel1g1öses Verbrechen‘, das Kreuz aut dem 1SC des
Spruchkollegiums einen ‚geradezu entsetzlichen An  1C (dabel
hat jeder Gerichtssaa serin TUuZ1lfi1x Sspricht VO  5 euchelei als
kirchliche Berufifssünde‘ un nımmt 1n Se1IN eln Gedicht auf, ın
dem mit ezug auf die Leiter der Landeskirche el. Christ,

Meister, uns sprich Ihr nenn mMmich Herr un dienet MI1r
nicht‘, und welter: ‚Ihr nenn mıch Meister un: folget MI1r nNnıcht,
Wenn ich euch verdamme, wundert euch nıcht!‘ Wenn e1n
evangelischer Pfarrer eın Vorbild der Selbstzucht und Wahrhaftigkeit
Se1InNn soll, ann MUu. jeder erns Gesinnte 1Ur billigen, daß der
Oberkirchenrat einen Geistlichen, der sich laut der Urteils-
begründung schwer elaste hat, entschıeden vorgeht un seine fernere
Amtstätigkeit innerhal der Landeskirche als unmöglich nsieht Es
ist durchaus abzuweisen, dalß eine derartige Sprache Urc  1e Heitig-
keit der kirc  1chen Kämpfe der Gegenwart entschuldigt werden
kann; hierfür ist das ‚Kxzentrische‘ der Sprache 1el stark uch ist

durchaus unerwl1esen, daß irgendein pOS1t1V gerichteter Pfarrer sich
derartiger gehäufter chmähungen die enNno0orcden un die Kirche
schuldig gemacht hätte. Wenn die Gegner darauf hinweisen, daß die
VO Oberkirchenrat beschlossene Dienstentlassung des Herrn L1iC
Tau 1n striktem egensatz der VO  _ dem Breslauer nkläger
beantragten milden Bestrafung stehe, mMuUu. demgegenüber betont
werden, daß die Stellungnahme des letzteren 1ın weıtesten reisen
berechtigtes eiremden erregt hat ach alledem el. den VO
Evangelischen Oberkirchenrat testgestellten und {Ur unNns einwandfirei
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dastehenden Sachverhalt auftf den Kopf stellen, WeNn jetz die
Freunde L1iCc Traubs das Urteil des Kirchenrats als ‚Keulenschlag

das Rechtsempfinden‘ bezeichnen. Was den etzten ochen
esonders 1n OrtimMun 1n TESSE un Volksversammlung Irre-
führung der öffentlichen Meıinung gesündigt worden 1ST, überschreitet
jedes Maß Wır tellen hlermit fest, daß Männer, die der Öffentlich-
keit un: ihren Schülern eın Vorbild der Achtung VOT den ehörden,
e1in uster ernstprüfender Gerechtigkeit sSeın sollen, ach den Ze1-
tungsberichten ın ihren en beides schwer gefehlt en
Aus ihrem un! S1nd AÄußerungen w1e 1ese gekommen : ‚Leichten
Herzens habe der Oberkirchenrat kostbares Gut Aaus dem Schift der
Landeskirche weggeworfen.‘ Die eutigen Herren der EVanNnsge-
ischen Landeskirche jagien die getreuen Knechte DE Teufel ‚als
Süundenbock ın die ustie für die Unzulänglichkeit des Kirchen-
regiments‘. Da WI1ITr beli der einseltigen kirc  ıchen Parteistellung
der Dortmunder Presse keine Möglichkeit sehen, Interesse der
anrheı den wirklichen Sachverhalt VOT der breiten Öffentlichkeit
klarzulegen, en WIT dieser orm Protest eın gegen die ın
den etzten ochen betriebene Irreführung der (3emeinden. Wir
erklären uUuNnseTe Vo Übereinstimmung mıit der Herrn LiCc
Tau ergangenen Entscheidung des Evangelischen Oberkirchenrats
und deren Begründung. Nnsere Gemeinden aber bıtten WI1T herzlichst
un: ringend: „De1d fest gegenüber einer unwürdigen Agitation!
aßt Euch Nn1ıC 1Irre machen UrC großes Geschrei einer unchrist-
lichen Presse! che1lde uch vielmehr gründlich VO  5 inr! Prüfet
alles, W as 1ın dieser Zeit Kirche und Gemelilinde geschieht, mıiıt
unbestechlicher Gerechtigkeit! Und annn StTE. fest mi1t uns auf dem
en Grunde a  es, was 198855 das Evangelium VO  - Jesu dem
Welterlöser nehmen W1 Je mehr der Glaube den Heiland der
Schrift Aaus unNnseTer weicht, esStiO mehr schwıiınden die elemen-
aren Pflichten der ahrhaftigkeit un Gerechtigkeit ın en Stän-
den! Darum LIreu dem Kvangelıum der Väter! "T’reu Zn alleinigen
evangelischen Wahrheit!‘ 6

Das Urteil des Evangelischen Oberkirchenrates 1e also be-
stehen. Als alle Antrage und ingaben zugunsten VOIl rTaxu aıb-
SCHh1ag1ı beschieden worden aren, telegraphierte dieser das Pres-
yterium der St.-Reinoldi-Kirchengemeinde“*‘: „Warmen ande-
TUC a  en, die nicht wichen och wankten ach Westfalenbrauch
echt sprach uns, Gerechtigkeit bleibt uns DA Seite Was
e1id un reu Arbeit un amp. 1 ] ahrelangen Erleben un

Erinnerungen,
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rproben zusammenband, Sche1lde keine Gewalt Gottes egen Wa.ber Reinoldi für und für!“ Und rund dreißig TEe spater konnte1mM Rückblick schreiben?8: „Auf das (G(Ganze gesehen bleibe 1Cjenen Dortmunder Zeiten zutlefst 1mM Herzen dankbar Persönlichereıhel un Selbstverantwortung die sich g  E1l edingenbleiben unentbehrlich TUr jede religlöse Charakterbildung. Die ama-igen Kämpfe ührten mich 1n einen weiliten Kreis Warmer Menschen,1n dem INa  n das eistige un religiöse Suchen nıcht qals intellektuellenDOr oder interessante odesache betrieb, sondern als ernstie Lebens-aufgabe auIiIiahbte un sich gegense1tig en die Wahrheit sagte DasTragische WAar, daß die Kirchenpolitik allmählich manche ra {Urdas unmıittelbare religiöse irken wegnahm.“
Gottfried Iraubs weılterer Lebensweg so[1 wenigstens einigenSätzen umr1ıssen werden.
ach selner Kntlassung Sewann für Seıin en eine Komponenteimmer mehr Bedeutung, die vorher N1C ar D Iragengekommen WAaTr, und das War die politische Im Te 1913 wurde
als Angehöriger der Fortschrittlichen Volkspartei itglie desPreußischen Abgeordnetenhauses für den ahlkreis eltow-Char-

lottenbursg. Seit dem Ersten Weltkrieg betätigte sich als Politikerdeutsch-nationaler Prägung Während dieses Krieges begann auch
mi1t der Herausgabe ener Flugschriften, „die MiIt eiINem versagendenSprachgefühl ‚Kiserne Blätter nannte‘“29 Von 1919 bis der CT -
ZWUNgenNnen Kinstellung ihres Erscheinens Beginn des Zweiten
Weltkrieges gab die Eisernen Blätter annn als Wochenschrift
heraus.

919/20 gehörte Gottiried Ta der deutschen Nationalversamm-
lung . und ZWaTrT als itglieı der eutsch-nationalen Volkspartei

Im März 1920 beteiligte sich Kapp-Putsch. Er SollteKultusminister werden®®. „Daß sich Qaut das dilettantische
Abenteuer des Kapp mi1t einließ, hat T dem Verlust ancher
en Freundschaft ezanhlen muüssen“31. uch ach dem mißglücktenPutsch hat eın positives Verhältnis ZUT Welilmarer epublifinden können??2.

Erinnerungen,
T’heodor Heuss, Erinnerungen, 5—  9 ubıngen 1963, 176General-Anzeiger füur Dortmund und die TOVINZ Westfalen, AusgabeVO: Maärz 1920; Frankfurter Zeitun und Handelsblatt, Zı weltes orgen-VO März 1920
Theodor Heuss, d. O 9 176
Vgl dazu: Kurt ontheimer, Antidemokratisches Denken der Weimarer
Un 1933, unchen 1962, 147, 2338
epublik, Die politischen een des euts  en Nationalismus zwıischen 19138
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Von 1921 gab GottiIried Tau die München-Augsburger
Abendzeıltun. heraus. Die Herausgabe dieser Zeitung durch ihn fand
1M Tre 1934 au politischen Gründen ihr Ende

Trotz selner nationalistischen Gesinnung standen die atlional-
sozialisten Talı kritisch gegenüber. S1e sahen 1n iın eınen Vertreter
des bürgerlichen ationalismus®. Und S1e fanden 1ın ihm auch tat-
sächlich keinen Gefolgsmann. Im egenteil: nach 1933 ahm
eutllce  un die antichristlichen roömungen 1M ational-
sozlalısmus und die deutsch-christliche ewegung** und ent-
schied sich TOLZ einiger dogmatischer edenken {Ur die Mıit-
gliedscha 1n der Bekennenden Kirche Hur se1lıne amalıge Haltung
so1l 1l1er als e1isple. NUrLr eın Absatz Aaus einem T1e VO. April
1949235 zit.lert werden: „Ks ist mM1r eiINe aufric  1  e Freude, gerade
autf TUN! me1lnes reichen Lebens och i1fenes Zeugn1s ablegen
können, daß eın Christentum g1bt ohne esus Christ un daß
dieser bleibt bıs 1n wigkei und alle, die iıh: ekämpfen, N1C.
ZU. Zaiel gelangen werden.“

Am unı 1936 trart Gottfiried al eın ın die Rechte eiNes
Pfarrers 1mM Ruhestand, nachdem schon 15 November 19138
die Rechte des geistlichen Standes zurückerhalten und 1n den
Vertrauensrat des Evangelischen Oberkirchenrates beruien worden
WAar. Am 29 eptember 1956 starb ın München. In e1inem elle1l1dsSs-
T1e Pfarrer Hellmut rau einen Sohn des Verstorbenen,
schrieb der Tases der Evangelischen irche VO  - Westfalen, Ernst
ilm3e „Dereım des hochbetagten Bruders ruft e1n uUuC| west-
alls  er Kirchengeschichte iın Erinnerung, das, mi1t dem amen des
Heimgegangenen verbunden, die Evangelische irche VO  b Westialen
1n er.  Ne Zeit sehr ZUE Selbstbesinnun und Selbstkritik g_
rufen hat Ihr heimgegangener Vater hat 1n den Jahren des Kirchen-
kampfes 1ın einer ankenswerten und eindeutfigen Haltung der
Gefahr des drıtten Reiches mutig widerstanden un 1ın Wort und
Schriit öffentlich un SECENOMIMELL, daß WI1TLr ihm ber das rab
hinaus Qr danken müssen.“

Vgl dazu: Gerhard Rıtter (Hrssg.) und enry Picker, Hitlers Tis  gespräche
1m Führerhauptaqauartier 1941—42, Bonn 1901,; 289 Die T1iILS Hal-
tung der Nationalsozialisten gegenüber TauUu VOT 1933 1i1ne gelegent-
liche begrenzte ustimmun icht aus Vgl Albrecht Tyrell, Führer De-
1e Selbstzeugnisse Aaus der ‚Kamp{Izeit‘ der Dokumentation
un Analyse, Düsseldor{f 1969, 330

33 Vgl dazu: Heinrich Hermelink, 1r! 1 ampDpTd, Dokumente des 1der-
Stands und des Aufbaus 1ın der Evangelischen S Deuts  ands VO.  - 1933
D1IS 1945, ubıngen un: Stuttgart 1950, 686
Landeskirchenarchiv Bielefeld, 783—164;
Landeskirchenarchiv Bielefeld, 1/2783—164383
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Der Kirchenkampf in Dortmund
Von Ernst Brinkmann, Bielefeld

Der Kirchenkamp{tf begann an des Dritten Reıiches wıe
überall 1ın Deutschland, auch ın OTIMUN: als innerkirchliche
Auseinandersetzung. Die Nationalsozialisten hatten sich nämlıch mi1t
der Gruppe der euts  en TYTısten eine evangelische Organisatıon
gescha{ifen, 1ın deren en INa  _ bereit War, „dem Nationalsoz1lalıs-
I11US die ihm zukommende Geltung 1ın der Evangelischen irche
verschaffen‘“*. Erst nachdem der VO Staat naturlı kräftig unftier-
stutzte Versuch der „Gleichschaltung“ der Kiıirche VO  ; innen her als
mißlungen angesehen werden mußte, sSeiztie dle Bekämpfung VO.  _

außen her e1In.
In den ersten Jahren des Kirchenkampf{fes OFrTIMUN! e1n

große Bedeutfung fÜür den SaNnZzeCMN westfälischen Raum.
Eın wesentlicher STIO ZU. Sammlung der irchlichen Kräfte,

Aaus dem ann die Westfälische Pfarrbruderschait alSs eine Vorfiform
der Bekennenden irche hervorging, ist VO  5 OTIMUN! aus  SC
Am Juli 1933 schrieb Pfarrer arl Lücking“ die westfälischen

Die Formulijerung 1S% einem T1e des westfälischen C-Bischo{fs er VO|

März 1934 SA-Gruppenführer ilhelm Schepmann, ortmund, ent-
ommen In diesem Tr1e: bat er den späteren der die
Verleihung eines angemessenen SA-Führer-Ranges (Landeskirchenarchiv
Bielefeld, 0,6—4/401.) ber Cie politische Problematik des irchen-
kampf{fes, zumal 1ın Dortmund, informiert: Kurt a en den
Nationalsozilaliısmus, Widerstand un Verfolgung 1ın Dortimund 0—)
Eine historisch-politische Studie, Hannover 1969, Z
Karl Lücking wurde November 1393 iın üudensche1id geboren ETr De-
suchte das algymnasium 1n serlonn und studierte den Universitäten
Bonn, übingen, a  e Leipzig und Muünster. Sein Studium MU. 1n
der e1it VO: eptember 1914 bis Z U Januar 1919 unterbrechen; 1n dieser
eit War Soldat Im März 1920 un Oktober 1921 egte die eolo-
gischen Examen ab Als Hilfsprediger War 1mM Pfarrbezir. irchlinde der
Kirchengemeinde arten atl. Am Februar 1922 wurde ordiniert.
Am Dr1 19929 wurde Pfarrer der Kirchengemeind: odelschwingh,
un ptember 1929 trat eın die echte der Pfarrstelle der
St.-Reinoldi-Kirchengemeinde Dortmund Von 19338 bis 1942 War

AaUus Westfalen ausgewlesen., Am Dezember 1942 wurde Pfarrer
arkhausen Im Februar 1946 wählte ihn die Kreissynode inden ihrem
Superintendenten, na die eSs  alite der Superintendentiur bereits
eit Dr1 1943 wahrgenommen Vom unı 1945 gehörte A

Leitung der Evangelis:  en irche VO.  - Westfalen, und se1it 1946 arbeitete
nebenamtlich 1mM Landeskirchenamt. Von Januar 1949 bis seliner Pen-
sionierung 31 Oktober 1960 War hauptamtliches itglie der iırchen-
eitung un!: Theologischer Vizepräsident des Landeskirchenamtes 1954 VL -

Lieh ihm dıe Evangelisch-Theologische der Westfälischen elIms-
Univers1ta Muüunster den Ehrendoktor der Theologie.
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mtsbrüder AGS geht die unverkürzte Geltung des ortes und
die irche, nicht eine ewegung. lle Brüder, die ın solcher

Haltung und Aaus olcher Verbundenheit den amp die iırche
m1ıtkämpfen wollen, rufife ich brüderlichem usammenschluß aut
in dieser Verbundenheit ist S uns ohne ausdrückliche rklärungEWl daß WITr mıteinander un füreinander stehen ber die
Gestaltung und Betätigung uNnseres Bundes heute HUr dieses: Der
Name STEe noch nıcht endgültig fest. ichtiger 1St, daß da istAmtsbrüder: „Es geht um die unverkürzte Geltung des Wortes und  um die Kirche, nicht um eine Bewegung. Alle Brüder, die in solcher  Haltung und aus solcher Verbundenheit den Kampf um die Kirche  mitkämpfen wollen, rufe ich zu brüderlichem Zusammenschluß auf.  In dieser Verbundenheit ist es uns ohne ausdrückliche Erklärung  gewiß, daß wir miteinander und füreinander stehen  . Über.die  Gestaltung und Betätigung unseres Bundes heute nur dieses: Der  Name steht noch nicht endgültig fest. Wichtiger ist;,daß er da ist.:.  Die Führung des Bundes hat Vollmacht, im Namen der Brüder ihr  Wort im kirchenpolitischen Kampf da zur Geltung zu bringen, wo es  die innere Haltung des Bundes fordert‘3.  Vierzehn Tage nach diesem Brief fanden die durch das Reichs-  gesetz vom 14. Juli 1933* angeordneten Kirchenwahlen statt. An  vielen Stellen im Deutschen Reich konnten die Deutschen Christen  siegen. In Westfalen erhielten sie zwar 54 %0 der zu vergebenden  Gemeindemandate®, doch blieben sie in der 53. Provinzialsynode,  die auf Grund dieser Wahl gebildet wurde und die sich am 22. Au-  gust konstituierte, in der Minderheit.  In der Zeit vom 13. bis zum 16. Dezember 1933 fand in Dortmund  eine außerordentliche Tagung dieser Synode statt, bei der Präses  D. Karl Koch® Stellung nahm zu dem am 6. September verabschiede-  ten Bischofsgesetz der Evangelischen Kirche der altpreußischen  Union’, das ja fraglos vom „Führerprinzip“ inspiriert war. Er er-  klärte, daß jenes Gesetz noch nicht in Kraft getreten wäre, da es auf  Grund der besonderen verfassungsrechtlichen Verhältnisse in West-  falen der Zustimmung der Westfälischen Provinzialsynode bedürfte.  Diese Erklärung war um so beachtlicher, als der deutsch-christliche  Wilhelm Niemöller, Chronik des Kirchenkampfes in der Kirchenprovinz  Westfalen, Bielefeld 1962, S. 8.  Reichsgesetzblatt, Teil I, Jahrgang 1933, Berlin 1933, S. 471 £f.  Landeskirchenarchiv Bielefeld, 0,6.  Vgl.: Wilhelm Niemöller, Karl Koch, Präses der Bekenntnissynoden (Bei-  hefte zum Jahrbuch des Vereins für Westfälische Kirchengeschichte, Heft 2),  Bethel bei Bielefeld 1956; Karl Wilhelm Dahm, Pfarrer und Politik, Soziale  Position und politische Mentalität des deutschen evangelischen Pfarrer-  standes zwischen 1918 und 1933, Köln und Opladen 1965, S. 148 f.; Kurt Klotz-  bach, a.a.O., S, 220.  „Kirchengesetz über die Errichtung des Landesbischofsamtes und von  Bistümern“, Kirchliches Gesetz- und Verordnungsblatt, 57. Jahrgang 1933,  Berlin-Charlottenburg 1933, S. 141 £.  186Die Führung des Bundes hat O  ma  9 1M Namen der Brüder ihr
Wort 1mM kirchenpolitischen amp. da Au Geltung bringen, >5
die innere Haltung des Bundes ordert‘“?3

Vierzehn Tage nach diesem TIe fanden die durch das eichs-
gesetz VO 14 Juli angeordneten Kirchenwahlen STa An
vielen Stellen 1mM euts:  en eich konnten die euts  en Tiısten
siegen. In Westfalen erhielten S1Ee ZWarTr 54 0/9 der vergebendenGemeindemandate‘, do  Q. blieben S1e ın der 53 Provinzialsynode,die aut Tun dieser Wahl S  1  e wurde un! die sıiıch R AÄu«-
gust konstituierte, ın der Minderheit.

In der Zeeit VO 13 bis VABE 16 Dezember 1933 fand ın OFrIMUN|!
eine außerordentliche Tagung dieser SyNode Sta bei der Präses

arl OC ellung ahm dem eptember verabs  1ede-
ten Bischofsgesetz der Kvangelischen iırche der altpreußischen
Union‘, das ja Iraglos VO „Führerprinzip“ inspiriert Wa  — Er ErT-
klärte, daß jenes Gesetz noch nıcht 1ın Ta eiretien wäre, da auf
TUn der esonderen verfassungsrechtlichen Verhältnisse ın West-
alen der Zustimmung der Westfälischen Provinzialsynode edurite.
Diese Erklärung War eachtlicher, als der eutsch-christliche

ilhelm Niemöller, Chronik des Kirchenkampfes ın der KirchenprovinzWestfalen, Bielefeld 1962,
Reichsgesetzblatt, e1l I) ahrgang 1933, Berlin 1933, 471
Landeskirchenarchiv Bielefeld, 0’
Vgl iılhelm N1ıemöller, Karl Koch, Präses der ekenntftinissynoden (Bel-

Z U Jahrbuch des ereins für Westfälis: Kirchengeschichte, Heft 2),Bethel el Bıelefeld 1956; Karl Wilhelm Dahm, Piarrer und Politik, SozialePosition und politische Mentalität des deutschen evangelischen Pfarrer-tandes zwischen 1918 und 1933, Köln unı Opladen 1965, 1438 I2 Kurt Otz-
bach, a.a.Q., 220

„Kirchengesetz über die Errichtung des Landesbischofsamtes und VO:  ;Bistümern“, Kirchliches Gesetz- uUund Verordnungsblatt, ahrgang 1933,Berlin-Charlottenburg 1933, 141
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Pfarrer Bruno Adler® bereits ang November seiıine reilich L1LUL

elatıv kurze Gastrolle als KEvangelischer Bischo{tf VON Munster
angeftreten hatte?

Auch die zweite außerordentlı  D Tagung der S Westfälischen
Proviınzlalsynode Tand OFrtIMUN: STaLtT, und ZWarLr 16 Marz
1934 Der einNz1ıge 3Ol der agesordnung War die Bildung einer

Proviınzlalsynode ema dem „Kirchengesetz ber die 1Le1«
Lung der Evangelischen iırche der altpreußischen Union“ VO

Marz 193410 Bischof er, der nach jenem (Gesetz auch das Tases-
am  —_- übernehmen sollte, War anwesend. Auft dieser denkwürdigen
Synodaltagung erklartie Präses Ko  - „Nun ist die Zieit des Be-
kennens gekommen kann der Provinzlalsynode nıcht CIM D-
fehlen tun, W as dieses Kırchengesetz VO  5 verlangt, ich darf

Bruno er wurde Januar 1896 1n tzehoe geboren. Er besuchte die
Gymnasien 1n STerO0Ode Ostpr.), un inden 1914 wurde Soldat.
Vom August 1913 bis ZU Oktober 1919 War 1n britischer Kriegsgefangen-

Nach selner Entlassung studierte den Uniıversitäten Muünster
un: Göftitlingen. Die theologischen xamen egfe 1923 un 1924 ab
Hilfsprediger War atl. ın Bruchhausen, aderborn un Werne a
1ppe Ordiniert wurde 11 anuar 1925 NMLiT dem Oktober 1925 trat

eın 1n die echte der Pfarrstelle der Kir  engemeinde eslarn Vom
Junı Dis Z.U] Juli 1933 War Bevollmächtigter des Staatskommuissars

Dr äger fUur die Kirchenprovinz Westfifalen Ans  1eben:! War D1iıs ZU.

14 Juli 1933 Stellvertreter des Bevollmächtigten des Staatskommissars IUr
die Kirchenprovinzen Rheinland und Westfalen und Unterkommissar für
West£fialen Vom 1 August 1933 War kommissariıisch 1M Konsistorium
Münster atlı Am Oktober 1933 wurde ın das 1E  C escha{ffene Amt
des Evangelischen Bischo{ifs VO  - Munstier berufen Er Lrat dieses Amt

November 1933 d wurde ber TST. 11 November 1934 durch eichs-
bischof Ludwig üller eingeführt. urch die 1n Westfialen zutiage tretenden
Auswirkungen der Verordnung des Rei  sbischof{fs VO. November 1934
vgl Anm 10) wurde aktısch entimachte urch erfügun. des kvange-
liıschen berkirchenrates wurde ihm mi1t irkung VO August 1936 CQie
Verwaltfung der Dompfarrstelle 1n randenDur. kommi1ssarisch überiragen
Diese Beauffragung endete mi1% dem 31 Dezember 1940, nachdem er
durch Verfügung des Präsidenten des Evangelischen berkirchenrates Schon
ZU) unı 1939 Aaus dem Amt des Bischofs VO:  - Muüunster 1ın den artie-
Stian verseizt worden WAarT. Am Zweiten Welikrieg nahm als eserve-
offizier teil Zum Maı 1946 wurde 1n den Ruhestand versetzt. Er STLAT

November 1954
Vgl ern Hey, Das Evangelische Bıstum Munstier maschinen-
schriftlich vervielfältigt, Bielefeld 1967, Bıbliothek des Landeskirchenamtes
der Evangelischen 1r VO  - WestfTfalen, Bielefeld, J;
Gesetizblatt der Deuts:  en Evangelischen irche, ahrgan 1934, Berlin 1934,

1 Dieses Kirchengesetz 1st VO.  S Rel:  15  of uller durch die „Ver-
Ordnung ZU  — erung der Verfassung der Deuts  en EkEvangelischen Kirche“
VO November 1934 wıeder aufgehoben worden. (Qesetzblatt‚ anrgan
1934, 219.)
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nicht mpfehlen, tun“11. Nach dem Gesetz sollte die Neubildung
der Provinzialsynode ohne ussprache erfolgen. Daß Piarrer Lücking
ennoch das Wort Yhielt und den Antrag tellen konnte, die Synode
SOo. jenes Gesetz Rechtsverwahrung einlegen, hattea DA olge,
daß der deutsch-christliche ynodale Dellenbusch un! Bischo{f er
dem Präses bescheinigten, habe nunmehr den en des Gesetzes
verlassen. Die deutsch-christliche Minderheit verließ darauihın die
Tagungsstätte, und Beamte der Geheimen Staatspolizel lösten die
Synode auf "T’rotz des Verbots, die Synode untftier einem anderen
Namen fortzusetzen, wurde Nachmuittag desselben ages die

Westfälis Bekenntnissynode durchgeführt. Diese tellte fest
„Die Evangelische Bekenntnissynode 1ın Westfalen weiß sich verant-
wortlich für das geistliche en der Kirchenprovinz. S1ie übernimmt
die geistliche Leitung der Gemeinden un! ruft alle bekennenden
Glieder der Gemeinden auf, sich ihrer Leitung unterstellen“?*.
Dem VO  3 dieser Synode ewählten Leitungsgrem1ı1um, dem Provın-
zlialbruderrat, gehörte der rtmunde Pfarrer Lücking aqals stell-
vertretender Vorsitzender

Das Anliıegen der Bekenntnissynode wurde rasch bekannt Dazu
Lrug auch eın Flugblatt die evangelischen Gemeinden 1n W est-
alen bel, TUr das Hermann Eickho({fT, ortmund, die Verantwortun
übernommen In diesem Flugblatt hieß „ 1JTE urch-
führung des Kirchengesetzes VO Maärz ist geelgnet, die Einheit
und den Frieden der evangelischen K1  che Westfalens vollends
zerstören.‘ So telegraphiert die theologische unseTerTr west-
alıschen Heimatuniversität unster das Ministerium des In-
ern Pastor Bodelschwingh hat Ofter Se1INEe Stimme WarLr-

end rhoben un gebeten, das starke un eigengestaltige Gemeinde-
en der westfälischen Kirchenproviınz niıcht durch schematische
nwendung VO  ; Gesetzen vergewaltigen und zerstoren, die iın
den Gemeinden des estens eın echt un eın Verständnis iinden
können. Der überwiegende 'Teil der westfälischen Pfarrer, ber 500
VO  > eiwa 700, die enrne:r der Westfälischen Provinzlalsynode, hat
siıch die jetzt versuchte Vergewaltigung des lebendigen west-
alıschen Gemeindelebens verwahrt! MSONS Es muß gleichge-
chaltet, e MUuU. uniformiert werden. ber täuscht euch nicht,
ihr kirchen- und gemeindefremden „Kirchenführer“, In Westfalen
gibt es Gemeinden. Hier ist keine Pastorenkirche Un erst recht kein
Raum für e1INe papistische Bischoiskirche! Hier g1bt mündige
evangelische Christen, die sıch ihr Bekenntnis un ihre lebendigen
11 iılhelm Niemöller, Chronik, 13
12 Wiıilhelm Niemöller, Chronik, 14
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Gemeinden nıcht antasten lassen! Darın en die Deutschen Chri1-
sten recht Wir en keinen Pfarrernotbun mehr nOL1LEg, wenn

nämliıich g1lt, die iırche 1ın Westfialen schützen. Das besorgen
die erwachten Gemeinden 1n Westialen un Rheinland selbst. Auch
WI1Tr wollen eiINe starke evangelische iırche un: eine traife, zucht-
Vo Kirchenleitung, aber eine Kirchenleitung, die Aaus äannern
besteht, die Geistliche und Seelsorger SiNd, die AT ewäh-
rung un!: geistliche mMa haben! Für elıne solche iırche wollen
WL1TLr beten, kämp{fen und, wenn se1ln muß, leiden In einer solchen
wanrhna evangelischen iırche wollen WI1TLr freudig un entschlossen
1mM Dritten eiche stehen un uNnseTrTenm dıenen! Wer 1ın diesem
Geiste euautfibau unNnSerer eutifschen Evangelischen irche M1T-
arbeiten will, der besuche die Versammlungen der bekenntnistreuen
Gemeinden, die 1n der westt Bekenntinissynode zusammengeschlos-
SE SINd, der gebe selinen Namen seinem Piarrer oder dem Vertrau-
EeENSINAaN der Synode *S,

29 DIE 1935 iand ın OTrIMUN! eine geme1insame Tagung
der Westfälischen Bekenntnissynode un der YHreien evangelischen
SynNode 1m Rheinland SLa Am DL 1936 wurde ın OTLIMUN!:
die Westfälis Bekenntinissynode durchgefiührt, be1 der der
Provınzilalbruderrat neugebildet wurde. Lückings e  un 1e
unverändert.

Die Geschäftsstelle des Provinzialbruderrats befand siıch unfier
Lückings Verantworfiung 1ın Ortimun S1Ee 1e dort Dis ihrer
polizeilichen Auflösung 10 Junı 1938 anches wichtige chrei-
ben ist VO  ; dieser Geschäftsstelle aus 1Ns and Als eın
eispie. aIiur soll Lückings Rundbriet VO November 1935 zıitiert
werden: ‚Wache un betet! Es muß un WwI1Ird sıch zeigen, ob urnNs

ın uUuNnserenm. amp Personen un kirchenpolitische een g1ing
oder ob die rechte Verkündigung «des Evangeliums un: die Allein-
herrschaft des Herrn T1iSIUSsS ın der iırche Auftrag und Anliegen
unseres Kampf{ies War un ist‘“14

Es würde NU allerdings der Verpflichtung ZUTC historischen Ob-
jektivität wl1ldersprechen, wollte 1InNna  5 verschweigen, daß Pastor
Lücking auch mi1t starken Schwlierigkeiten innerhal der Bekennen-
den iırche Westfalens konfrontiert wurde. Eın Daar Sätze aus einem
rlel, den Pastor Friedrich VOoNn Bodelschwingh B Januar 1935

ihn eschrıeben hat, mögen als eleg für diese Schwierigkeiten
genügen Es „kommt jetz auch ın Westfalen 1ın wachsendem Maße

Landeskirchenarchiv Bielefeld, 0,6—7/605
Wilhelm Niemöller, Chronik,
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die age mich, daß die ekenntnisleute die gleiche Brot-
korb- un! Gewaltpolitik reiben W1e 1M Sommer 1933 die
el wI1ird darauf hingewiesen, daß für viele Maßnahmen die recht-
ichen rundlagen ehlten und dies wahrscheinlich sehr bald durch
IUr uns ungünstige Gerichtsurteile festgestellt wuüurde. ann das

einzelnen nıcht nachprüfen. Mich interessiert auch diese ]Jur1-
stische rage weniger als die innerste orge, daß eın uUunNns VO  - ott
anverfirautes Geschenk wahrer Erneuerung der ırche AUS dem Wort
durch alschen 1lIer verdorben werden OoONNTiIie Wiıie Sgern wurde
ich einmal zutraulich mit Dir ber diese Sorgen Sprechen“?>,

Die überregionale Bedeutung Dortmunds während der ersten
Tre des ırchenkampf{fes WIrd auch unterstrichen durch die TOß-
kundgebungen, die ın der West{falenhalle durchgeführt worden Sind
ÄAm 18 März 1934 Land dort unter Lückings Leitung e1n Rheinisch-
Westfälischer Gemeindetag mi1t 25 000 eiılnehnhmern STa AÄAm 18 unı
1934 Tolgte eın Gemeindetag untier dem Wort mıiıt 20 000 Besuchern.
Und die euts  en Tısten ührten Maärz 1933 einen Kirchen-
tag mit 10 000 eiılnehmern durch.

Wie sah e5s NU aber während des Kirchenkampfes iın der EVa
gelıs  en iırche Dortmunds aus?

1934 bzw. 1935 übernahm Pfarrer TL Heuner1® die Leitung des
Kirchenkreises Ortitmun (Die Angabe VO  5 ZwWw el Jahreszahlen hat
ihren TUN! en des Wiıderstandes der Kirchenbehörde konnte
Heuner erst etliche Zeit nach sSselıner Wahl Z Superintendenten
durch Präses Koch eingeführt werden.) eın Verhältnis Z
Konsistorium ın ünster War und 1e' Diese Behörde

Landeskirchenarchiv Bielefeld, noch nicht signiert.
16 Fritz Heuner Wwurde 14 Maärz 18391 1n Lünen geboren Er besuchte das

Gymnasium 1ın OrtimMun: und studierte den Unıversitäten ubingen,Halle un Bonn. Die theologischen Examen Jegte DL 1914 und
Dezember 1915 ab Vom August 1914 Dis ZU Dezember 19138 WarTrT Soldat
Hilfsprediger War 1ın Datteln Ordiniert wurde November 1919
Vom Ordinationstage bis ZU. Dr1. 1935 War Pfarrer der iırchen-
gemelinde Eichlinghofen Am Maı 1935 wurde nhaber der arr-
stelle der St.-Marien-Kirchengemeinde Ortmun! nachdem die Kreils-
Synode OriImMun: ihn schon 1934 ZU Superintendenten gewählt Im
Mai 1938 wurde AQaUus dem Gebiet der TOVINZ W estfalen Un der ein-
Provınz ausgewlesen. Vom Mai Dis ZU August 1940 un:' VO Oktober 1940
Dis ZU. Kriegsende WarTr als Reserveo{iffizier Angehöriger der enrma
Na:  Q der Kapiıftulation Defand sich fur iwa funf onate ın britischer
Kriegsgefangenschaf{it Von 1946 bis seiner Pensionierung 31 März
1961 WarTr nebenamtliches itglie der Leitung der Kvangelischen 1r!
VO  5 Westfalen. Er SIiar 13 Dezember 1962
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respektierte ihn bis 1933 ZWarLr a ls Leiter des Kirchenkreises, titulierte
ihn aber 1Ur als Synodalassessor!?.

Um Superintendent Heuner, der für die Bekennende irche e1lnNn-
trat, sammelten sıch die elısten Pfiarrer des Kirchenkreises. ber
auch erstaunlich viele Gemeindeglieder ntschieden sich für die
Bekennende Kirche Im Januar 1935 bereits 49 17 rotfe
Mitgliedskarten unterschrıeben

Wie unerschrocken WFritz Heuner damals ete, geht gut hervor
Aaus dem partelamtlichen Bericht ber einNne VOon iıhm geleitete (e-
meindeveranstaltung 1ın Dortmund-Kichlinghofen. In diesem Bericht
el. 6S. „Die Versammlung War VON 250—300 Volksgenossen
besucht Das ema autete: ‚Die Stunde des Bekennens 1st eKOM-
men. Sprecher War Pfarrer Heuner. Ausgehend VOIl den VO
Reichsbischo erlassenen Kiırchengesetzen wandte sıch der Redner
unter anderem den VO  3 der kKeichsreglerung und obersten
Kirchenbehörde erlassenen Arler-Paragraphen. Er führte olgendes
Qus5. Der arısche Paragraph ist bekenntnis- un schriftwidrig. urch
die auie WIrd INa  ®) eich Der Glaube entscheidet, nicht das UT
Unter den Juden-Christen SINd ganz edeutende Leute SEWeESeEN
esSus 1st Jude SEWESECNH. Dieses entspricht nıcht den atsachen, siehe
Münchmeier. Das eil wird uUunNns VO  _ en gebracht, auch die
Apostel uden, damit mMUusSsen WITLr uns ınden ezugneh-
mend auf das VO Reli:  sbischof erlassene Gesetz 9 nach welchem
Amtsträger Vversetiz Ooder beurlaubt werden können, wendet sıch
hiergegen der Redner WI1e Die Verordnung acht die Pastoren
echtlos un amı ehrlos Was jedem Örder zugestanden WwIird,
nämlich ein Einspruch sSe1ine Verurteilung, WI1Ird unNns verwel-
gert Die Gemeinden werden entmündigt und echtlos gemacht, STa
eiInNnes Seelsorgers, der Diener der Gemeinde 1ST, bekommen S1e einen
Vorgesetzten und Diectator, der machen kann, Was ALl Das olk

O{ffensichtlich gab ın dieser Beziehung auch nach 1945 noch wierig-
keiten auft „Verhandlungsniederschrift üuber die Sitzung der Leitfung der
Kvangelischen 1r VO  5 Westfalen Februar und Maärz 1946“
wurde „die Wahl des Pfarrers Heuner, ortmund, ZU Superintendenten
des Kirchenkreises ortimund“ und 1Iso nicht seine Wiederwahl) estätig
Daß Sich hier nicht iıne Proftfokollierung handelt, zeigt die
entsprechende Veröffentlichung 1mM iırchlichen Amitsblatt der ırchen-
PrOov1inz Westfalen (88 ahrgang 1946, Münstier 1946, 17) In dieser Ver-
Offentlichung wurden näamlich ME bekanntgegeben die Bestäatigung der
„Wiederwahl des Superintendenten Achenbach iın Niederschelden ZU 511=
periınftendenten des Kirchenkreises Siegen“ und die Bestätigung der „Wahl
des Pfarrers Heuner 1n OTIMUN: ZU. Superintendenten C(des Kirchenkreises
ortmund“
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hat nichts mehr Als erster VO.  S 210 ist der Pastor Niemöller
Aaus Dahlem beurlauht worden. In selinem Hause wurde einNe Spreng-kapsel ZUT KExplosion gebracht, 1ın derselben Zeit wurde eın astor
auf dem Wege einer OTtaulie überfallen‘“18

egen die VO  5 Bischof er veranlaßten Ooder mlıtverantworteten
Kirchenpolitischen Maßnahme leistete die Bekennende ırche Dort-
munds entschlossenen Wiıderstand Als 1m März 1934 die Pres-byterien der St.-Reinoldi-Kirchengemeinde und der t.-Petri-Nico-
la1i-Kirchengemeinde für auIfgelöst Yklärt wurden, bestritten diebetroffenen Presbyterien die HKechtsgültigkeit dieser Maßnahme DieReinoldi-Gemeinde brachte die Angelegenheit VOTLT das erichWährend das Landgericht OrtiImMun: die Auflösungsverfügung als
rechtmäßig anerkannte, bestätigte das Oberlandesgericht Hamm als
erufungsinstanz Januar 1935 die Kechtsauffassung des Pres-
byteriums.

Die Bekennende irche Dortmunds ist damals auch direkt Ch“ber den Vertretern des Staates für ihre Sache eingetreten Das
zel. eiwa der Text elnes Telegramms, das Superintendent Heuner
als Antwort VO  ) 70 Dortmunder Pastoren Qauf eine 27 November
1935 VO  5 Reichsminister Hanns Kerrl1!® gehaltene Red:  (D diesen
kabelte „Lief erschütterthat nichts mehr zu sagen. Als erster von 210 ist der Pastor Niemöller  aus Dahlem beurlaubt worden. In seinem Hause wurde eine Spreng-  kapsel zur Explosion gebracht, in derselben Zeit wurde ein Pastor  auf dem Wege zu einer Nottaufe überfallen“18,  Gegen die von Bischof Adler veranlaßten oder mitverantworteten  kirchenpolitischen Maßnahmen leistete die Bekennende Kirche Dort-  munds entschlossenen Widerstand. Als z. B. im März 1934 die Pres-  byterien der St.-Reinoldi-Kirchengemeinde und der St.-Petri-Nico-  lai-Kirchengemeinde für aufgelöst erklärt wurden, bestritten die  betroffenen Presbyterien die Rechtsgültigkeit dieser Maßnahme. Die  Reinoldi-Gemeinde brachte die Angelegenheit sogar vor das Gericht.  Während das Landgericht Dortmund die Auflösungsverfügung als  rechtmäßig anerkannte, bestätigte das Oberlandesgericht Hamm als  Berufungsinstanz am 7. Januar 1935 die Rechtsauffassung des Pres-  byteriums.  Die Bekennende Kirche Dortmunds ist damals auch direkt gegen-  über den Vertretern des Staates für ihre Sache eingetreten. Das  zeigt etwa der Text eines Telegramms, das Superintendent Heuner  als Antwort von 70 Dortmunder Pastoren auf eine am 27. November  1935 von Reichsminister Hanns Kerrl!® gehaltene Rede an diesen  kabelte: „Tief erschüttert ... bezeugen wir Ihnen: 1. Die in Ihren  Reden vertretenen Anschauungen über Jesus Christus und seine  Kirche stehen in grundsätzlichem Widerspruch zur Lehre der Bibel  und der reformatorischen Bekenntnisschriften, auf die wir als Diener  am Wort verpflichtet sind. 2. Bis zu einer endgültigen, aus dem  Bekenntnis erwachsenen Ordnung der Kirche sind die von den Bru-  derräten anerkannten Organe die einzig für uns maßgebende Kir-  chenleitung“20,  Die Deutschen Christen hatten in Dortmund angesichts der star-  ken Position der Bekennenden Kirche zwar keine allzu großen  Chancen, aber sie bemühten sich doch immer wieder, Fuß zu fassen.  Ihnen — den Verfechtern des „Führerprinzips“ — fehlten die wirk-  lichen Führer und auch die überzeugenden Leitbilder. Auf den  nationalistischen Pfarrer D. Gottfried Traub, der in Dortmund  noch nicht vergessen war, konnten sie sich nicht berufen. Der hatte  ©  19  Landeskirchenarchiv Bielefeld, 0,6—6/604 a 605.  Hanns Kerrl war vom 16. Juli 1935 bis zu seinem Tode am 14. Dezember  1941 Reichsminister für die kirchlichen Angelegenheiten. (Vgl.: Erich Stock-  horst, Fünftausend Köpfe, Wer war was im Dritten Reich, Velbert und  Kettwig 1967, S. 230.)  20  Wilhelm Niemöller, Chronik, S, 26.  192  MEbezeugen WI1ITr nen Die iın ren
en vertiretenen schauungen ber Jesus TY1STIUS un! selne
irche stehen ın grundsätzlichem Widerspruch ZUT TEe der
un der reformatorischen Bekenntnisschriften, auftf die WI1r als Diener

Wort verp{fli  et Sind. Bis einer endgültigen, AaUus dem
Bekenntnis erwachsenen Ordnung der irche SiNd die VO  ; den Bru-
derräten anerkannten Organe die einzig für uns maßgebende Kir-
chenleitung“?20,

Die Deutschen Tısten hatten 1ın OFrIMUnN: angesichts der STAar-ken Position der Bekennenden irche ZWar keine 711 großenChancen, aber S1e bemühten sıch doch iMmer wleder, Fuß fiassen.nen den erfechtern des „Hührerprinzips“ ehlten die wirk-ıchen Führer und auch die überzeugenden Leitbilder Auf den
natıonalistischen Pfarrer Gottfiried rau der 1ın OTrTIMUN:!noch nıcht vergessen War, konnten S1e sıch nicht berufen Der hatte

Landeskirchenarchiv Bielefeld, 0,6—6/604 605.
Hanns err WarTr VO: 16 Juli 1935 Dis seinem ode 14 Dezember1941 Reichsminister für die kirchlichen Angelegenheiten. (Vgl rich Stiock-OTrS Funffausend Ööpfe, Wer WarTr Was Dritten Reich, Velbert undKettwig 1967, 230.)

Niemöller, Chronik,
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namlıch die eutsch-christliche Bewegung ‚ellung8
un sich der Bekennenden iırche angeschlossen“},

In OrtImMun gab 1ler un da Schwere Auseinandersetzungen
mıit den Deutschen Yısten Am 29 Januar 1933 kam z. B
schweren umultien 1ın der St.-Reinoldi-Kirche, als Angehörige dieser
ewegung einen VO Gemeinde-Presbyterium testgesetzten Gottes-
diensttermin für sich 1ın Anspruch nahmen.

Während des Krleges Lraten die euts  en Yısten 1Ur noch
wenı1g ın Erscheinung. ber eiıinen ihrer Pfarrer wurde 1MmM l1iıck
auf 940/41 erl! Er hält „ LU VOT einigen spärlichen, unentiweg-
ten euts:  en Yısten Gottesfeiern, die nach orm un Inhalt keine
evangelischen Gottesdienste S1INd. Er vollzieht Taufhandlungen,
denen selbst das Konsistorium feststellen muß, daß die ‚getauIiten
Kiınder dadurch S  —A Glieder der christlichen irche geworden
sSind“22

Deutsch-christliche Pfarrer radıkalerer Prägung hat 1ın Ort-
mund allerdings Nu ganz weniıge gegeben Das ze1lg 1n gew1sser
Weise auch e1n Absatz Q Uus Heuners Synodalbericht VO JA Januar
1946 „Der Ausschuß ZU Wiederherstellung e1nes Schrift un
Bekenntnis gebundenen Pfarrerstandes hat ehemaligee
sche TYT1sten das Prüfungsverfahren einleiten lassen. Es ist noch
nıcht abgeschlossen. weilitere Disziplinarverfahren Sind noch nıcht
durchgeführt, da die KRechtsgrundlage nıcht Ttestzustehen scheint‘“>3.

Von den staatlichen Gewaltmaßnahmen, die 1 Raume OrIMUN:
getroifen wurden der die den Raum OTrtIMUN! etirafen, MUuU. noch
berichtet werden.

Vom Januar Dis ZU 1851 Februar 1934 War Pastor Heıinrich
Bültemeier Aaus Dortmund-Marten In afit Am ST Januar 1936
wurde ar Friıtz T1ielker auf Tun einer VOoNn ıhm genaltenen
Predigt 100,— RM Geldstrafe und Z Übernahme der Verfiahrens-
kosten verurteilt.

Am Ü unı 1937 wurde Pfarrer arl Lücking mi1t
anderen 1n Berlın Aaus eilinNner Sitzung des Reichsbruderrates heraus
verhaftet; wurde erst nach mehreren agen wlıeder Ireigelassen.

21 Vgl TNSsS Brinkmann, Der all TAaU als ein Brennpunkt der ortmunder
Kirchengeschichte Fın Beitrag DE  — 100 Wiederkehr des Geburtistages VO.  -
Gottfiried rau 1n diesem Jahrbuch, 173 i
Verhandlungsberichte der Kreissynode OTIMUN! für die Te

{} J1 13 ort ist auch der Name des Pfarrers
Verhandlungsberichte, genannt.
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In Dortmund befand sich der Z.e1it Superintendent Fritz Heuner
in ait. Am Juli erklärten 62 Pfarrer un Hilfsprediger des Kir-
chenkreises Dortmund AT Nachdruck“”, „daß Pfarrer Lücking un
Superintendent Heuner STEeTS gehandelt un geredet en 1n r{ül-
lung ihres iırchlichen Auftrages, 1ın usübun;: ihres geistliıchen
MmMties un ın ewährung ihrer vaterländischen PEHCAT, UuUNnseIeN

den christlichen Glauben erhalten‘“24.
Am 19 Jl 1937 wurden Pfarrer Kohlmann, Pfarrer Bartels un!

die Synodalältesten Geheimrat Noetel un! Küster Eickhoff verhaftet
Noetel wurde balıd darauftf wleder freigelassen. Die anderen blieben
bıs PE Rr Julı ın alit

Am 11 Dezember 1937 erfolgte die Auflösung des Predigersemi1-
ars der ostpreußischen Bekenntnissynode, das Ende Maı 1937 mıit
seinem ausgewlesenen Leıiter Ostpreußen verlassen hatte und nach
vorübergehendem Auf{ienthalt 1ın Paradies be1l Jordan ın Branden-
burg nach OTrIMUN:! gekommen Wa  - Der Leiter des Seminars,
Laic e0 Hans Joachiım I1wand“>, un samtlı Vikare SOW1Ee
Superintendent Heuner wurden Testgenommen un: bıs Z 24 De-
zember ın afit ehalten Die Wiederauinahme der Arbeit des em1-
ars 18 Januar 1938 wurde 1m DrI mit der Auswelsung er
ostpreußischen Vikare Aaus OrtImMUN: quittiert. Auft die Nachricht
hın, daß wan 23 DE 19338 D Pfarrer der St.-Marien-
Kirchengemeinde OTrIMUN: gewählt worden sel, chrieb der
Vertreter des Reichsministers für die irchlichen Angelegenheiten,
Staatssekretär Dr Muhs, Konsistorlalpräsident Dr Thümmel,
unster: „Wiıe ich erfahre, 1st 1ın die durch Pensionlerung Treiwer-
en Pfarrstelle d Marıen 1n OrtIMUN: Professor wan durch
überstürzte Wahl gewählt worden. egen die Besetzung der arr-
stelle mıi1t Professor wan estehen stärkste staatspolitische eden-
ken ersuche, das Erforderlich: veranlassen, d1ese arr-
stellenbesetzung vermelden, un! M1r bes  eunigt berichten“‘“?26.
Vom 28 November 1938 bis ZU März 1939 War LAC wan erneut
1n att Erst anderthalb Te ach selner Wahl, nämlich DL ()K=—-
tober 1939, konnte iın die echte seliner Pfarrstelle eintreten?”.

4 ilhelm iemöller, Chronik,
Vgl Gerhard Friedrich, Hans oachım wan: (11 Juhi 99— 92 Maı
1n ! Ludwig er (Hrsg.), Pfarramtskalender 1970, Zwanzilgster ahrgang,

5
Neustadt/Aisch J’ it.

“
andeskirchenamt Bielefeld, Dortmund-Marien (1)
Landeskirchenam Bielefeld, Dortmund-Marien e vgl TILZ Heuner,
Der Anteil der Mariengemeinde Kampf{ der Bekennenden IT  e
ın onrad Lorenz (Hrsg.), Die St.-Marien-Kirche OrtImMUN« OTrIMUN:
1957, Ir
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Superintendent Heuner, Pfarrer Stratenwerth, ar Kommodß,
Küster Kıckhoif, Fraulein Butterweck, Hauswart Mesewinkel und
der Fıinanzbeamte Lersteegen wurden D prıl 1938
Vervielfältigung un Verbreitung einNner unerwünschten Schrift der
Bekennenden irche inhaftier un bıs Z nächsten Tage festge-
halten

Am Maı 1938 wurden Superintendent Fritz Heuner Uun: SYyN-
odalassessor Pfarrer Walther ohnhlilmann festgenommen. Hel ihrer
Entlassung 24 Mai wurden S1e aut TUn einer erfügung der
Geheimen Staatspolizei VO Vortage „WesE staatsabträglichen
Verhaltens“ Aaus dem Geblet der KRheinprovinz un: der Proviınz
Westfialen ausgewilesen*®, Sie Ließen sich darautihin Bad Salzutflen
nieder*?.

10 unı 1933 wurde die Geschäftsstelle des westfälischen
Bruderrates 1ın OTtIMUN: UTC die (jeheime Staatspolizei geschlos-
56171. Bel dieser Gelegenheıit wurden sieben Mitarbeiter des Bruder-
rates verhaitet Vier VO  e ihnen wurden nach einer al VO  - 113 LA
gEeN 1n die Verbannung geschickt*®®: Pfarrer arl Lücking nach
Jastrow®**, Pfarrer Hermann ohmeyer nach Urıich. Dr Jur
Heıinrıch Schmidt nach Suhl un iplom-Kaufmann tto Suppert
nach tzehoe

Vom I WHebruar bis Z 25 DL 1949 befand sıch Pfarrer
Leopold Schütte AaUus ortmund-Aplerbeck iın alit Be1l seiner Eint-
assung wurde AaUus dem Reglerungsbezirk rnsberg ausgewlesen.

In der Z.e1t VO F} eptember bis ZU Oktober 1944 befand
sich Pfarrer Ludwig Stei1l>? AaUus anne-Eicke 1M Dortmunder Poli-
zeigefängnis. ach einem ans  ließenden Aufenthalt 1 Herner
Polizeigefängnis wurde ın das Konzentrationslager achau ge-
racht, Z Januar 1945 starb

Landeskirchenam: Bielefeld, Dortmund-Marien (2)
Kohlmann konnte November 1939 nach OTrIMUN: zurückkehren.
Heuner durfte 1 Februar 1940 seinen ONNS1LIZ nach Bielefeld verlegen;
na seiner Einberufung AALT: ehrma vgl Anm. 16) durifte sich auch
wieder 1n OTIMUN! aufhalten
Vgl azu ilhelm Niemöller, Bekennende 1r 1n Westfalen, Bielefeld
19932, 268 IT ort ıst auch eine der Ausweilisungsverfügungen der aals-

31
polizeistelle OTIMUN: abgedruckt
Vom Oktober 1939 MU. sich Lücking autf TUn einer erfügun der
Geheimen Staaftspolizei 1n Hannover aufhalten 1942 durfte nach West-
alen, ber nicht nach OrIMUN ZUFCU:  ehren Vgl Anm
Vgl ernnar Heinrich Work, uUun! folget ihrem Glauben nach, Gedenk-
buch fUur die Blutzeugen der Bekennenden irche, Stuttgart 1949, II
-USi1 el Ludwig eil, En en iın der Jesu, Bielefeld J5
ılhelm Niemöller, Bekennende irche, 309 ff
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Berichte

Jahresbericht 968/69
(erstattet be1l der Mitgliederversammlung 1n sSserlohn urch den
Vorsitzenden des ere1ıns fur Westfälis Kirchengeschichte.)

Vor Jahren erschien der and MNSeTreSs Jahrbu: Das 1s% eın g...
wisser Markstein Bın Menschenleben 1s% 1ın Jahren schon erfüllt, aber
für ine Schriftenreihe ist noch eın nla großem edenken
Unser Verein, der 1897 begründet wurde, WIrd 1ın Jahren seiner Ge-
schichte sich erinnern.

Der vorliegende Bericht beschränkt sich auf die e1t Se1it der etzten
Jahrestagung 1ın rnsberg. chon ort War (neben Lippstadt und uden-
el bzw. Meinerzhagen) serlilonn als Tagungsort fUur 1969 vorgeschlagen
und VO  5 der Mitgliederversammlung eschlossen worden. Fur die aupt-
vorirage 1n serlonn en WI1Tr wel nNnamhaite Historiker DCW'  9 deren
Arbeitsgebiete 1n der LTECÜeUeTeEeN Ges liegen. Diese Tatsache soll icht
als merkwürdig angesehen werden. 1eimenr ers  eın M1r wichtig, daß
MNSeTe terriftorlalgeschichtliche TDeit imMMer 1M großen ahmen der Ge-
samtgeschichte NsSeres Oolkes gesehen und dargeste WITrd. Nur annn
S1e ihre Bedeufung erwelisen, daß onkreten Beispielen eines Sonder-
gebietes die großen Ges  enn1ısse des geschichtlichen Lebens verdeutlicht
werden. erade 1ın MNSCeTeN agen, 1n denen bel der jungeren Generation
weithin eın Schwund des eschi  sbewußtseins erfolgt 1ST, Ww1e atfa-
strophaler icht vorzustellen 1ST, bleibt UuNsSeTE wichtigste Au{fgabe und

Auffrag, Qalt MNseren agungen neben der notwendigen Kleinarbeit
aut dem en der westfälischen Kirchengeschichte die großen Ziusam--
menhnhange des geschichtlichen Lebens iın NSeTeNM hervortreien
lassen und 1n Erinnerung bringen

Anlaß dieser Verbindung der großen geschichtlichen Ereignisse mit
dem heimatgeschichtlichen en bieten oft Gedenktage Im Vergleich
anderen euts  en Territorien hat das 450 Reformations]ubilaäum iın
Westfalen keinen tarken a!  an gehabt. Diese Tatsache äng amı
ZUSaMMMECI), daß 1 TE 1517 1n Westfalen kaum ine Spur reformato-
rischer ewegun en 1ST. Die ersten Ansatze des reformatorıschen
Lebens un!' irkens fallen bei uns 1n die e1t VO  - 520/21 Der Versuch
uNnserTes Vereıins, für das Jahr 1971 1i1ne große Ausstellung „Die eioOr-
matıon 1n Westfalen“ m1T entsprechender arstellung des Werdegangs der
eformatı]ıion aut otier rde (ın erhe größerem aßstab als die Aus-
stellung 1n Sliegen aufzubauen, konntie TOLZ der geleisteten Vor-
arbeıten und Vorbereitungen Aaus Mangel ıtteln iıcht verwirklicht
werden. Nunmenhr MU. erwogen werden, oD ine Pu  ıkatilon diesem
Zeitpunkt erscheinen kann.

Die eplante Ausstellun sollte das reformationsgeschichtliche Ge-
schehen 1Ns ewußtsein einer größeren Öffentlichkeit bringen versuchen.
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Wir Sind der Meinung, daß dieses Bemühen notwendi£g und das 1el ın
einzelnen Fällen erreichbar 1ST. Ernsthafifte Ansatze zeigen immMer wieder,
daß möglich 1ST, Interesse fuür die Vergangenheit VO  } Land, Volk, Fa-
milie und 1r wecken. Bei solchen ersuchen 58 auch die egen-
wart chärfer 1Ns und SEeTZz ıne Neubesinnung auf das W esen
und Wirken der Kirche e1in. Aus der eutfe gewordenen SOZ1010-
gischen Betrachtungsweise, die einer Verflachung des Kirchenbegri{ffs
geführt hat, MU. der Weg gesundem Triassen der vollen geschichtlichen
Wir  eit urückgefunden werden. Unsere rbeit ges  16 keines-
wegs mit ruCKkKWwaAarts gewandtem lick Jede echte historische rbeit räg
den (+egenwartsbezug ın sich. Wir können und wollen Ul  N VOI der Pflıcht
un Aufgabe icht dispensileren, der jungen Generation VOT em ihren
andor deutlich machen, geschichtliche Vorbilder zeigen un! are
Perspektiven eroiinen.

An die Presse und die breite Öffentlichkeit en WITr noch etliche
Wünsche richten Wenn 1 usammenhang mi1t dieser Tagung der
Westdeutsche UundadIiIun anfragte, Was NSerfer Tbeit „spektakulär“
sel, und WenNnn davon seine eilnahme abhängig macht, mMmussen WI1TLr

dieser Stelle auf einen Mangel der inschätzung geschichtlicher
rbeit hınwelsen. Geschichtswichtig und -prägend ist icht 1U  — das, Was
uisehen erregt. Ü( dieses wenigsten. |DXS ann und MU. die est-
stellung getroffen werden, daß prickelnde inge auft weltere Sicht
bedeutungslos 1nd. Die Öffentlichkeit darf icht kurzsichtig einge-
schätzt werden, als fragte S1e 1U  H— nach spektakulären ingen, zZzum1ın-
dest Wenn 1 Siıinne VO  - Aufsehenerregendem verstanden wird Spek-
akulaär qls chau verstanden hat schon 1nNe andere Geltung als Spek-
a  el, das jeder wissenschaftlicher Tbeit TrTeMmM! ist.

Fur ULNSEeTe Mitglieder wIird icht unwichtig se1n, erfahren, daß
1M DL ds Js eın usammenschluß der territorialen Kirchengeschichts-
vereine eliner losen Arbeitsgemeinschaf{ft erfolgt ist Die Leitung
haben Archivdirektor Dr. Schäfer-Stuttgart, Professor Dr Krumwiede-
Göttingen und Privatdozent Dr Brecht-Tübingen übernommen. Die he1i
gemeinsamer Vertretertagung iın Hofgeismar festgestellte Lage, die 1n
einer Übersicht ber TUKIuUr und Tbeit der einzelnen ereine f{est-
enalten wurde, 1sS% inzwischen 1mM Druck erschienen. Be1 dieser Tagung
S1INd Erfahrungen er Art ausgetausch und nregungen vermittelt
worden. Die FWFeststellung, daß 1n einigen Landeskirchen üuürttem-
berg, Hannover) jede irchengemeinde 1DPSO itglie: des irchen-
geschi  tsvereins ist Was sich finanziell durchaus auSwIır. gibt un  N

denken In sachlicher Hinsicht verspricht der usammenschluß der
Kirchengeschichtsvereine manchen Vorteil

Thematische nregungen kommen icht NnUu  — VO  - auswärts, SOM -
dern auch aus dem an! uns heran. äufig lassen sich einzelne
Bearbeiter, die sıch mi1t einem estimmten ema efassen, VO  ® uns
beraten Daraus ergeben sich bisweilen Hiınweilise auf die Notwendigkeit
weiterer Untersuchungen. Der Mangel Mitarbeitern hindert ın solchen
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Fällen ofit das Vorankommen. In der jüngeren Pfarrer- und Lehrer-
generat]ıon 1nd Historiker selten. WOo historisches Interesse auibrı!
ann oft nicht realisiert werden, weil die nötige Anleitung Es
wäre wünschenswert, WenNnn 1n einzelnen Stadten bzw. Landesteilen sich
Arbeitsgemeins  aften unter Leitung erfahrener Heimatforscher bildeten

Auftf einzelne Gegenstände gehe ich ıcht naher e1in. Es laufen meh-
ere nternehmungen (Sammelarbeiften), 1n denen auch die irchen-
ges!  1  e Westfialens berücksichtig WwITrd.

Über die Bearbeitung der westfälischen Kirchenordnungen der Re-
Oormationszeit in der Sehlingschen ammlung WIrd späater erl  en
eıin. Die Hoffinung, 1n Westfalen noch unbekannte Kirchenordnungen 1n
den Archiven nden, 1st iıcht groß, zumal 1n manchen Landesteilen
jahrzehntfelang, w1ıe 1n der Gra{ischaft Ravensberg, fremde irchen-
ordnungen gebrau: wurden.

Was zusammenTfassende Darlegungen anlangt, stehen WIT 1n West-
alen hiınter anderen Territorien noch zurück. iıne Darstellun der west-
alıs:  en eformationsgeschichte benindet sich 1n TDeI1T. Aber WITr esitzen
keine eufigen Ansprüchen genügenden Darstellungen der Ges des
Pıetilsmus un! der Aufklärung, erst recht keine der Erweckungsbewegung.
Vielleicht ist auch noch verfrüht, solche denken, da selbst e11-
geblete iıcht aufgearbeite Sind. IDS liegen keine Darstellungen ber dıe
Ges der Predigt Oder des atechismus 1ın diesen Perioden VOL.

Erireulicherweise ist die Bearbeitung der Schulgeschichte des und
Jahrhunderts nunmehr iNfenNS1V VO:  e} den Historikern den Pädago-

gischen ochschulen 1n Angri{ff g  MIM worden. Die Archivalıen ind
all diesen Gegenständen sehr verstireut un!: ungleichmäßig vorhanden.

S1e werden me1lst NU  ar bei Dissertationen der anderen wissenschaftlichen
TDe1ltfen 1n größerem mfang herangezogen. Verzeichnisse irchlicher
estande wären sehr erwuns  %-

Im Unterschied anderen Territorien, VOTLT em Niedersachsen,
immer wieder Dissertationen aus dem Bereich heimatlı  er irchen-
geschichte geschrieben werden, ist be1i uns das Interesse der tudenten
ehr egrenzt. Diese Tatsache mag ihre Ursachen en O{ift S1IiNd die Stiu-
denten kurzsichtig, S1Ee wollen „große“ "T*hemen en un! gehen den
au 1el ruchtbareren „kleinen“ Gegenständen Adus der eigenen mwelt
aus dem Wege

Was ın unseTeN Bereich kirchengeschichtlicher Tbe1it geleistet WIrd,
spiegelt sich 1M Jahrbuch wieder. 11SSCIE Mitglieder, uns aut ent-
legene Veröffentlichungen und Privatdrucke hinzuwelsen und selbst dazu
beizutragen, daß NSsSeIe enntin1ls der irchlichen Vergangenheıt W est-
alens völliger, die Darstellun vertile werde und WI1r es tun, Was WI1r
können, der juüungeren Generation eın anziıehendes 1ld lefern

unster Westf.) Stupperich
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Die Jahrestagung des ereins
für Westfälische Kirchengeschichte in Iserlohn

Am und Oktober 1969 versammelten siıch die Mitglieder des ereins
für Westfialıs Kirchengeschichte ihrer Jahrestagung 1n Serlohn. In
der Mitgliederversammlung berichtete der Vorsitzende, Professor
Dr Stupperich (Münster), über rbeit und ufigaben des ere1ns. Ge-
schichtsforschung urie entgegen allgemeinen Erwartiungen sich. icht
106 spektakulären Ekreignissen zuwenden. Aktualität jeden Preis VeL_l’ -
ecke ofit das Interesse weniger sensat]ıonellen aIiur aber fur
die kirchengeschichtliche ors  ung wichtigeren Themen Genannt
sel]en 1n diesem usammenNhang Pietismus, Aufklärung und Krweckungs-
bewegung 1ın WestfTfalen, SOWI1E die Geschichte der Predigt un!: der Kate-
chismen 1n unNnserer 1r

Eın wesentliches Hilfsmittel fur diese Forschungsvorhaben WwI1Ird das
westfälische Pfarrerbuch e1ın. Wie bDberamtmann au (Münster) mM1t-
teilte, 1st die Materlalsammlung azu 1M wesentlichen abgeschlossen, mi1t
der Drucklegung kann demnächst egonnen werden. Das arrDu!:! wIıird
icht zuletzt den Gemeinden eın willkommenes Miıttel se1in, sich ber ihre
kirchliche Vergangenheit und insbesondere ber ihre serles pastorum
informieren. Um mehr wäre egrüßen, WEn alle Kirchengemein-
den Ww1e 1n anderen Landeskirchen bereits der all ist den Verein
urch ihre Mitgliedschaft tatkräftig unterstiützen könnten

Die beiden Hauptvorträge Fragen der preußischen Reformzeit
Begınn des Jahrhunderts gew1ldme
Professor Dr VO  5 Raumer (Münster) würdigte iın einer ede über den

Freiherrn VO eın die sıttliıchen Motive dieses Staatsmannes, den INa  ®
als den ‚.heimlichen Kaiser Deutschlands‘ bezeichnete Seiner erkun
Aaus der Reichsritterschaft nach War eın in seinen politischen Vorstellun-
gen eiragen VO edanken der euts  en Einheit und ation, bel ADb-
lehnung er nationalistischen Ausschließlichkeit. Seine Tbeit 1M Diıienst
des preußischen Staates, die siıch einem guten e1l ın Westfialen vollzog,
das später auch eın Alterssitz wurde (Cappenberg), verstian!: bewußt
als 1enst Deutschland, Dynastien, konnte S  9 selen iıhm
gleichgültig. In der Staatsauffassung verirat eın das System der Selbst-
verwalfung, w1e d. 1n den Ständeversammlungen der Graifischafit
Mark, ıcht zuletzt auch 1n der presbyterlal-synodalen Kirchenverfassung
der Mark kennengelernt eform des Staatswesens ın dieser Rich-
Ltung War für eın verbunden mi1t der „Veredelung“ WITr wurden eute
agen  $ Erziehung ZU Mündigkeit des Menschen Politisches Handeln
erwuchs dem großen taatsmann W1e Professor VO  - Raumer eindrucks-
oll darzustellen Wu. Aaus seinem VO  5 Luther eprägten christlichen
Glauben Dwohl seliner gelstigen erkun nach eın Kind des ph1lo-
sophischen Zeltalters WAar, 1e theologisch Antirationalist.

Im zweıten Hauptvortrag, der sıch ebenfalls mI1T der preußischen
Reformzeit und ihren mpulsen Des  äaftigte, SPpra Professor Dr. Je1ls-
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10ann (Münster) über „Tendenzen SA  — Verbesserung des chulwesens der
Grafifschaft Mark während der ersten alfte des ahrhunderts In
seinen emerkungen ZU. politischen und sozlalen Bedeufung der D'
Bischen Bildungsreform g1ing der eieren VOoTrT em aut das Verhältnis
VO  ® 1r und ule eın In jener e1t seiztife sich auch 1n der (GSrafi-

Mark 1ne Industriestruktur durch, der das hergebrachte chul-
system mi1t seinen Aauerlichen and- und bürgerli:  en Lateinschulen icht
mehr gerecht werden konnte Theologen, deren Namen WITr aus der An-
fangsgeschichte der westfälischen Landeskirche kennen w1ıe ahlen-
kamp, atorp, Snethlage, Moller stellten sich 1n den 1enst einer Neu-
organiısatlıon der Schulen Es Sing el 1ın Übereinstimmung mi1t den
teinschen (und Humboldtischen) eIiormen den ufbau einer effek-
tiveren Schulverwaltung, die den Schulen 1nNe Autfonomıie egenuber aa
und 1r'! icherte KEs sollte ıne Schulaufsi etabliert werden, in der
die rafte VO  3 Kirche, ule und Gesellschaft integriert Auch
1l1er konnte 111a  » wıe bei den politischen eiormen die ewährten
KOrperschafften der Selbstverwalftung 1ın der Grafifschaft Mark anknupfen.
Die 1r unterstützte diese Emanzıpatlion der ule, weil S1Ee 1m jenst
einer Verweltlichung als Versachlichung des Bildungswesens STAaN! HS
ging icht rennun. VO.  - eligion und Bıldung, sondern ıne NEUE

Beziehung beider aktoren aufelnander. SO wegweisend dieses Modell des
chulwesens WAar, konnte sich infolge der beginnenden Restaurations-
politik aut die Dauer icht entfalten. Schon bald erfolgten restr1ı.  ive
aßnahmen des Staates, die eine kontinuierliche Verwirklichung der Re-
ormpläne verhinderten. el erlitt auch das Verhältnis VO  - ME und
ule auft ange eit hın einen empfin  ichen ruch durch die beginnende
UuLlau{isı]! der Pfarrer 1n ihrer un  10N als Schulinspektoren der PT'
Bischen KRegilerung. So 1e der Inıtlatıiıve VO  - 1r und esells:  aft Z
Neuordnung des chulwesens eın dauerhafter Erfolg versagt

ewährtem TauU!: entsprechend STan auch be1l der diesjährigen
Tagung die engere Kirchengeschichte des ebiletes, dessen astfe WI1Tr
a  $ aut dem Programm. Pfarrer Dr urkar (Hohenlimburg) und
Superintendent Dr Weichenhan (Iserlohn) erichteten ber den „Kirchen-
kreis serlonn 1n Vergangenheit und Gegenwart“. Von einzigartiger Be-
deufung fur die Kirchengeschichte Iserlohns 1sSt die Famıilie arnhagen
Über drel ahrhundertfe dienten Pfarrer Aaus diesem Geschlecht der 1r'!
ihrer Studienrat Dr erz1ig (Iserlohn) gab einen kurzen Überblick
über  a die Geschichte der arnhagen und führte die reichhaltigen estande
der Varnhagenbibliothek VOr, die jetz 1mM Haus der eimat ihren andor
gefunden Nat

Einen besonderen kzent der Tagung bot der undgang durch die erst
kürzlich renovıerte Bauernkirche und die Besi  igung des bedeutenden
spätgotischen Iltars der ersten Sta:  i1rche Beides fand unter der
sachkundigen Führung VO:  } Obers  ulrat Dr. (Unna) STa

Fuür die Jahrestagung 1970 ist Herford in Aussicht ä  IN VO'  -
VOT 450 Jahren die eformation 1n Westfalen ihren Ausgang Mm Nat.
unster Westfi.) er
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Buchbesprechungen
7 Politische Geschichte Westfalens. Faltkarten bel-

liegend. Trote’sche Verlagsbuchhandlung KOöln und Berlin 1968
310 Seiten

Im etizten halben Jahrhundert S1INd zahlreıiche zusammenfassende Dar-
stellungen der westfälischen Landesgeschichte erschienen, zunachst die
Geschichte Westfalens VO:  - Trledr! Philippi (1926), dieses Altmeisters der
westfälischen Geschichtsforschung und munsterschen Staatsarchivdirek-
LOIS, die aber 1mM wesentil!:  en 1U  —+ ine ynthese selner eigenen WOTr-
schungen darstellt, dann die etwas knappe Ges Westfalens VO  - tto
Schnettler un die auch die Kulfurgeschichte berücksichtigt,
schließlich der große Wurf VO  . Herm. Rothert, Westfälis Ges
(3 äande, 1949 un: die anerkennenswerterweise auch die Ver-
fassungs-, Wiritscha{its-, ultur- und Kunstgeschichte einbezieht, schließ-
lich die posthum verö{ffentlichten Vorlesungen des iIrüh verstorbenen
Trofessors für Westfälische Liaandesgeschichte, lbert Hömberg est-
alische Landesgeschichte die auch seine zahlreichen Wege
auf dem eblet der westfälischen Verfassungs- un: Wirischaftsgeschichte,
Desonders des Mittelalters, erkennen 1äßt.

Nun bringt ustfav ngel, ehemaliger tadtarchivar Bielefeld un!
Professor für Ges der ortigen padagogischen Hochs  ule, ıne
Politische Ges Westfalens heraus. Diese Darstellung beschränkt sich
für die e1ıt VOT 1815 NnUuU  — autf i1ne usammenstellung der Detailfakten für
die einzelnen Terr1itorien, die 1n den beilliegenden arten ıne gufe
Illustrierung en Das westfälische ordlan! 1st ausfiführlich behandelt,
dagegen nN1IC| die rankischen Zuwachsgebiete Sliegerland un! Wiıttigen-
stein. nge SIe aus dem westfälischen ordlan: stammend, die Über-
fremdung Westfalens besonders 1 un ahrhundert NUuU  ar untfier
negativen Vorzeichen und übersieht dabei die kulturelle Bereicherung
besonders VO Nıederrhein her er erklärt sich auch seine Abneigung

Brandenburg - Preußen, das se1t 1609 1n W estfalen ar. Ravens-
erg), DZW. 1648 (Fürstentum Mınden) Fuß egenüber den nega-
t1ven Auswirkungen des preußischen Regimentes ubersieht die wIirt-
schaftlichen Leistungen; 1s% die 'Textilindustrie ın der Gra{fschaft
Mark 1mM Jahrhundert durch preußische Inıtlative planmäßig A1171=
gebaut worden. Die Justizreform unter Samuel VO  ® Cocce]1 wirkte bahn«-
brechend für den £e1Ss' der Aufklärung In der Mark und 1ın Lingen
arbeitete hierfür der klevische KReglerungsvicepräsident Abraham VO  5
Koenen.

Das und Jahrhundert ist Aaus Mangel Vorarbeiten auch 1U  —

napp behandelt Näher dargeste. werden: die Yrbeit des westfälischen
Provinzlallandtags, die Tätigkeit der katholis  en r  e, ingegen hatten
die große sozlale und wirtschaftliche Umformung 1m Jahrhundert,
besonders 1M Ruhrgebiet, m1T ihren politischen Auswirkungen (vgl
die TDelıten VO  e ılhelm Brepohl un Gerh Adelmann) ausführlı  er
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gewurdigt werden können, Wenn auch die Unruhen der Ruhr nach dem
Weltkrieg erwähnt werden. Die ruckfehler der Auflage konnten

ın der Auflage welitgehend ausgemerzt werden. Auf einige kleine Ver-
sehen Z  — Ausmerzung 1ın einer Neuauflage sSe1 1er hingewiesen DE
preußische eılle unstiers AD KOönigreich Westphalen 1807; 228 Her-
zogtum STa Kurfürstentum Hessen-Kassel, 273 Regilerungsrat Eivers-
INann, STa Bergraft, rlegs- und Steuerrat, wı1ıe mark. Fabrikenkom-
missar.) Diese Ausstellungen sollen icht das Verdienst VO  - nge mindern,
autf 293 Seiten ine westfälische Ges VO  5 den a  senkriegen DIS
Z Gegenwart erarbeitet en Z egrüßen sınd auch die Liıteratur-
un! Quellenhinweise, ferner das AdU!  N Raummangel wohl etwas unvoll-
ständige egister.
unster Westitf.) Osseler

Westfalische Landesgeschichte. Mit einer
YFaltkarte und einem Geleitwort VO'  5 Professor Dr (Johannes) Bauermann.
unster (Westif.), erlag Mehren un!' Hobbeling 1967, 286 Seiten.

Es War eın uter Gedanke, die Vorlesungen (1954—1963) des fruüuh
(1963) verstorbenen Ibert Hömberg veröffentlichen, die 1n kr1-
tischer Auseinandersetizung mit den herrs  enden Lehrmeinungen den
e1ıtraum VO ahrhundert nach Christı eburt Dis S nde des
en eiches umfassen. emäa. dem Vorwort des Herausgebers iefert
das Buch keine allseitige und glel  mäßige Darbietiung des Sto{ffes, SOM -
dern werden estimmte Sachverhalte herausgestellt, Ww1e jedlung und
Wiırtschafift, Landesorganisation und esells:  aft Der chwerpunkt 1e
aut dem Mittelalter.

Den Kirchenhistoriker interessieren besonders die Kapitel er die
Kıngliederung Sachsens 1n das rankisch: eiıch und die Christianisierung

EL die 1r 1M TUN=- und Hochmittelalter H:) und
eformation und Gegenreformation 199 {£.) RBe1 leizterem Kapıtel
ar derol Hömberg nıcht m1T der YIUK den ZU. eIiormMmatıon
führenden ustanden beim lerus Die beiliegende Faltkarte (Westialen
1M 9 . —10 Jahrhundert) verzeichnet auch die Ur- und tammpfarrkiırchen.
Erstere hatten ÖOTt einen prenge VO  . der TO eiINes preußischen and-
relses. um 188028  ® lieber die alte Dekanatskirche 1ın Watten-
el als Urpfarrkirche gesehen Aber S1Ee Jag dem VO  5 der historis  en
eographie als Schuüler VO.  - alther oge omMenden Verfifasser wohl

we1lit VO  5 den ena  arten Urpfarrkirchen entiIern Wie die eigenen
Forschungen Ombergs über die Pfarrorganisation 1M SU  en West-
alen, kommen auch seine TrDe1lten über die erkun: der en
Freigrafschaften aus den hochmittelalterlichen Grafis  aiten und andere
TODIlIleme 1ler Z11  ar Geltung. Be1l der wirtschaftlı  en Kınstufung der en
westfäalischen Handelsstadte 120 {4) SINd WI1Tr bel der negatıven Han-
delsstatistik des Hoch- und AA e1l och des Spatmittelalters Sehr
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aut Vermutungen angewlesen, aus dem Vorkommen VO  =) Herkunfits-
dieser Städte 1mM Ostseeraum und 1n England Schlüsse ziehen

konnen. Die reichen ortmunder Kaufleute, 1mM ahrhundert als G1läu-
iger der englischen Krone erwähnt, koöonnen 1mM hansıschen Zwischen-
handel sich ihre eichtumer erworben en ingegen oes War als
Fernhandelsstadt mi1t% Beziıehungen nach den Nıederlanden und nach dem
Nord- und stseeraum 1n späathansischer e1it nach den Soester Missiıv-
protokollen bedeutender, als HOomberg annımmt.

Als kleiner lapsus sSe1 autf elte 278 vermerkt: „SP1Itize der preußischen
Monarchie, dessen Onige e1t 1613 € (es MUu heißen branden-
urgisch-preußischen Monarchie, deren Herrscher se1it 1613  «)
unster WesifL.) Osseler

Die ırche in Westfalen VOor der eformation. Ver-
fassung und geistliche ultur, Mißstände und eiIiormen. an
Müünster, As  endorifsche Verlagsbuchhandlung 1968, 338 und 44() Seiten,
Leinen ( 2,—

ntier den NEeUeEeTEeN kirchengeschichtlichen Publıkationen Aaus dem
Raum Westfalen gebührt dem vorliegenden Werk e1n hervorragender
Platz. Dieses rteıl SEe1 vorweggsgenomMMen, die usfuhrl::  keit der
Rezension egründen

Wie der Untertitel dieser edeutsamen TbDeit ang1b{t, wıll das Werk
keine „Kirchengeschichte“ 1mM uüublıchen S1inn se1ln, sondern 1ne Darstellun
VO  ® vler sehr wesentill!  en und beherrschenden apıteln aus der irch-
en Entwicklung Westfalens, namlıch die Lage des hoheren lerus
und Pfarrklerus, die Volksirömmigkeit, die en und die relig1öse
Lalenbewegung. Es 1sST selbstverständlich, daß die wichtigsten Zuge der
euts:  en el!  S un! Kirchenpolitik ebenso w1e die großen irchlichen
kreignisse und ewegungen, die alle euts  en und außerdeuts  en Ge-
1eie des Abendlandes berühren, den Hintergrund bieten, auf dem sich
die besondere Entwicklung des iırchlichen eschehens 1n Westfalen
abhebt Der Verfasser hat die bsicht, besonders das Jahrhundert

Wort kommen lassen, das Iraglos autf westfalıschem en ıne
besonders ruchtbare Periode des irchlichen Lebens darstellt. Um die
arstellung nschaulicher machen, hat der Verfasser seinem Werk

Abbildungen auf Kunstdrucktafeln beigegeben, die VOTL em dıe
Frommigkeıt WestfTfalens kennzeichnen.

Die reichen spätmittelalterlichen Quellen estfalens S1INd 1l1er 1n VeTr-
standnısvoller und eindringlicher Weise erorter und ausges  OÖpfIt. Die
Zusammenfassung des ekannten ist notwendig, eh! weltere K'OT-
schung geschritten und unveröffentlichtes aterı1a. verarbeitet wIird. Der
Verfasser geht Jeweils VO  5 ekannten Voraussetzungen auS, dlie 1n
großen ügen durch die Jahrhunderte durchzieht, eh:! den Ver-
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hältnissen Westfalens 1M 1615 ahrhundert oMmMmM 1eles fließt el
1n die Darstellung mıit e1n, Was die Vertrautheit des Verifassers mi1t der
kirchlichen Vergangenheit des heimatlı  en Westfalen deutlich macht
Die Vorrangstellung des els 1ın den westfälischen Bistumern und diıe
en raite der elıigıon werden 1n manchen Gegenuüuberstellungen
verdeutlicht, eın Nebeneinander VO  e icht und Schatten, das fur das
Mittelalter LypısScCh 1st. Der amp die Bistümer 1mM ahrhundert
ist eın dunkles Kapıtel der Machtkämpfe des Hochadels, verdeckt vielfach
das bischöfliche Amt und seinen harakter als geistliches Am({, während
Weıihbischofd, Generalvikar und Offizial ihre Oos1ıtL.1on ausbauten. Die
rechtlichen Verhältnisse werden 1n dem das „alte Recht“ gern esthal-
tenden Westfialen ausführlich beleuchtet. Hur das ahrhundert wIird
die el der Bischöfe vorgeführt und charakterisiert —9 sodann
die Domherren ın ihren hervorragenden Vertiretern gekennzeichnet, ihre
Benefizien un ihre Pflichten 1ın den verschiedenen Ämtern behandelt,

dann VOTLT em ZU. re und dem nteıil der Landes-
regıerung uüberzugehen nhangsweise werden die Stiftsherren behandelt.

Der zweite nı g1lt dem Pfarrklerus In der arstellung Ver-
fährt der Veriasser ebenso w1e beim ersten Kapıitel Im Vordergrund STE
die Lage des Jahrhunderts, als Piarrer und Ordensleute vielfach ın
ihrer seelsorgerlichen Tätigkeit mıteinander wetteiferten Aber auch 1er
WI1Ird die wirtschaftliıche eite icht üuübersehen: ınkünfte aus Tunden-
und Spolieneinnahmen, Eiınnahmen der Vertreter, Nebeneinnahmen us
Ans  1eßend oMmMmMmM der Bildungsweg der Geistlichen ZU. Sprache, wobel
die Dom- und Stiftsschulen, aber auch stadtische Lateinschulen TWAanNn-
Nung en In diesem usammenhangerder Verfasser die Studien-
mOöglichkeiten fur den lerus Auf die humanistischen Bestrebungen
dieses ahrhunderts dabei das nötige iıcht.

Dem Verfasser ist wichtig festzustellen, daß Westfalen 1n dieser
eit VO  - Glaubenskrisen fast ganz vers  on 141e daß auch keine
1eieren Auseinandersetzungen ber religiöse und theolog1s  € Fragen
gegeben hat. Na:  R den Visıtationsprotokollen urteilen, War auch viel
Belastendes VO lerus erl  en Dem Verfasser 1st el bewußt,
daß nach der Quellenlage die Angaben ber das relig1öse und S1
en icht ohne weliteres verallgemeıiner werden dürfen Die ber-
lieferten Beispiele SINd meist Einzelfälle Aus der eichtpraxis 1äßt sich
noch ehesten ein1ges ablesen Hier räg der Vertfasser 1ne
volkskundlicher Nachrichten INmMMeEenN Ebensovıliel Material 1efert die
Ges der Predigt. Ihr monastisch-asketischer Charakter War eın
Hindernis, S1e 1n breiten Schichten Auinahme finden lassen. Wenn
Olevın! un auch Joh ausgewertet werden, sSiınd auch ihre
Angaben kritisch benutzt

War bisher schon vieles ber die volkstümliche Froömmigkeit einge-
streut, wıdmet der Verfasser diesem Gegenstand einen umfassenden
Abschnitt Darın WwIrd VO  5 den 1n ebetbüchern, Liturgien un 1n der
bildenden uns uüberlieferten Passionsbräuchen und -gedanken erl
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Weiter ist VO Mirakelglauben (Hostienwunder) un!: VO  - der Marien-
frömmigkeit die Rede, die 1mM ahrhundert 1ne uUuTte erleben Der
Verfasser spricht VO  3 „iIrregeleitetem Heiligenkult“, der bis ZU. Ent-
leerung der eligion

Im an der Verfasser iın die bürgerliche Welt ein, enn-
zeichnet den ständischen ufbau der Bürgers  aft un die kirchlichen
Genossens  afiten (Bruderschaften und alande), dann ZU WITT-
schaftlichen en 1n den Staäadten und den auf dieser Basıs sich erge-
benden Gegensätzen zwischen Büurgern und Priestern kommen. Die
Sozlalen er en besondere rwäahnung; aiur gibt iıne
VO  - Belegen.

Das ild des Bauern 1M Jahrhundert ist ebenso ausführlich dar-
este. olevın un: Tribbe werden weitgehend benutzt, allerdings
m1T der nötigen Zurückhaltung; erl wird VO  - den Bauern selbst
WwIie VO  3 ihrer Frömmigkeit, wohbel auch die Kehrseite, der ırchtbare
Aberglaube, iıcht unerwähnt bleibt.

Der letizte nı Die en un die relig1öse Laı:ıenbewegung
1sS1 der umfangreichste. Ausgehend VOonNn der Lage der Ordensnieder-
lassungen 1n WestfTalen, VO  =) den Benediktinergründungen . befaßt sich
der Verfasser m1T den Reformversuchen des Jahrhunderts, wı1ıe S1e
e1t dem Konstanzer onzıl beirieben wurden, m11 der Bursifelder Kon-
gregation un! ihren Bestrebungen und Kämp{fen innerhal des Ordens

die Einführung der Reform, die vornehmlich die Klosterwirtschaft
eiraien Im 1enst der Erneuerung stehen Bildung un schone unste
Entsprechend iNnrer igenar werden ans  1eben die Zaisterzlienser arak-
terisliert, deren rommigkeı franzoösische Züuge ra Marlilenverehrung
und bernhardinische Christusmystik. 1Jas ahrhundert bietet ıneel
VO  ® Neugründungen, die weiblichen onNventie S1INd vielfach zahlreicher,
aber 1n ihnen gab auch die meılsten Schwierigkeiten. Der anschließend
aufgeführte Prämonstratenserorden spilelt 1M späten Mittelalter keine

Die Mendikanten hatten i1nhm chon ange den KRang abgelaufen.
Über die Minderbrüder konnte eın reiches aterıa ausgebreitet werden,
auch die Observanz WwI1rd ausführlich dargestellt, deren ekannter Ver-
treter, Dietrich O.  e besonders hervorgehoben WIrd. Die ee1. WwIrd
fortgesetz mi1t den Dominiıkanern, die außer den Inquisitoren auch Ge-
lehrte stellen, und den Augustiner-Eremiten, die MT einer stattlıchen
anl bedeutender Maäanner 1M ahrhundert vertreten Sind. Auch die
Rıtterorden, die VO  . Westfialen einen tarken Zustrom immer erfuhren,
en UrC| ihre ommMenden 1 an Einfluß ausgeü  9 der reilich
STAr 1mM Sınken begriffen 1sSt.

Von der Lalenbewegung, die mi1t den Beginen beginnt, ist 1mM Nnı
VO  D der Devotio moderna die ede Über ihre Entwicklung auftf west-
falıschem en wird 1n großen en un! do  } immer sachkundig un!:
präazise erl!

Zusammenfasssend MU. gesagt werden: Dieses Werk verlang Aner-
kennung un ochachtfung VOT der immensen rbeıit des Ver{iassers. Wenn
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auch icht seine bsicht 1sStT, immer auf die primäre Überlieferung
rückzugehen, 1ın den meisten Fallen ınd die wichtigsten Q@Quellen befragt
Vor vollem aber ist die gewalftıge Lıiıteratur ber das Mıttelalter West-
falens 1n umfassender Weise erfaßt und außerst gründlı verarbeitet
DiIie Anlage des Werkes ist TOLZ der Weitmaschigkeit übersi1!  lich. Der
Leser WwIrd iıcht 11U.  — Vvorire  ich orıentlert, sondern ihm WwIrd auch jede

TÜr seine Weılterarbeit geboten Dazu dienen das Quellen- und 1te-
raturverzeichnis und das eg1ıster, die IN alleın 100 Seiten füllen

Die en ersehen i1nd minımal, daß S1e iıcht besonders aQauf-
gezählt werden brauchen Auch uckfehler sSind Sanz selten. SO 1äßt
sıch abschließend 1Ur eın uneingeschränktes Lob aussprechen. Das Eir-
scheinen dieses Werkes 1st eın selten erfreuliches rel1gn1s.
unster Westf.) Stupperich

Germanla ACT’a., Historisch-statistische Bes  reibung der 1r des
en eiches, hrsg. VO. Max lanck-Institut TUr Ges Die
1sTuUumMer der Kirchenproviınz KoOoln. Das Bistum unster Die chwe-
sternhäauser nach der Augustinerregel, bearbeitet VO.  - ilhelm Kohl
Berlin Walter de Gruyter Co 19683, 449 Seiten, br. 36,— .

Die Tatsache, daß der and der Germanıla ber das Bıiıstum
unster den Schwesternhäusern nach der Augustinerregel gew1ldme 1ST,
begründet der Bearbeiter dieses Bandes einmal m1t dem 116e  C erwa  en
Interesse der Devotlo moderna, A andern m1t der übersichtlichen
Überlieferung der Hauser selbst. In der Kınleitung WIrd die geschichtliche
Entwicklung dieser Hauser skizziert, beginnend mi1t der e1t Gert Grootes
und selner Freunde, untier denen erard Zerbolt hervorgehoben WIrd.
Dieser noch das Recht der ohne Klosterregel ebenden Gemeins  aft
begründet TOLZdem WwIrd sehr bald die Augustinerregel maßgebend. Hier
könnte autf die entsprechende Entwicklung in der indesheimer ongre-
gatıon hingewlesen werden. Vier der ın diesem an behandelten Hauser
en m1T ihrer Tundun 1n die ersten TE des ahrhunderts zurück
und Lreten bereits dem Münsters  en Colloqui1um VO  - 1431 bel, die übrigen
sieben werden 1ın den Jahren(begründet. Von alteren ONsSuetfu-
dines 1st keine Rede, S1e werden durch die Ordensregel ersetzt. Wo SO
erwähnt werden, werden S1e VO Biıischof verliehen. Diesem wIrd auch eın
Treueld geschworen. Wıe der Bearbeıiter hervorheDbi, en diese kein
eigenes Gepräge und koöonnen auch das en der Devot1lo moderna nicht
einhalten

Der Bearbeiliter bletet die Überlieferung der e1ltf VO  . ihm dargestellten
Klöster nach einem besonderen ema Quellen, Liıteratur, enkmäler,
1V, Bibliothek, Name, Ges  1  ©: atuten, Ämter, Siegel, Ottes-
dienstliche Ordnungen, Bruderschaften, Grun  esitz, obilien, Einkünf{te,
ektoren, andere Geistliche, Mutter-Schwestern, Wohltäater. BEirklärli  er-
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welise ist die Überlieferung der genannten Hauser 1M einzelnen recht VeI_I’-
schieden. Die Entwicklung der Hauser 1M Verlauf VOonNn vier Jahrhunderten
ist keineswegs die gleiche. el spilelen mancherle1i aktoren ine
Persönliche un geistliche Beziehungen sSind el VO  - Bedeutiung. erade
1mM geistlichen en mMuUussen große Unters  lede estanden en el
MUu. auf das Haus Nıesink 1n unster hingewlesen werden, das ıne be-
sonders beachtliche rundung War un: ine entsprechende es

Seine Glanzzeit 1n das ausgehende Jahrhundert, als J O-
hannes ektor WAar, den ılhelm Kohl „den unbestritten edeu-
endsten Vertireter der Devotlo moderna auftf euts  em oden“ nennt.
Dieses Trteil besteht durchaus Recht. Das Verhältnis dieses w1ıe der
anderen OoONventie den Fraterhäusern WIrd iıcht ganz deutlich. Die
Verbindung ist durch die ektoren, SOWwelTt S1e Fraterherren d.  T, bzw.
durch die Visıtatoren Aaus ihren Reihen hergestellt. iıne allmähliche „Ver-
kirchlichung‘“, ıne STarkere Bindung das Bistum, 1s% 1ın zunehmen-
dem Maße bis 1Ns Jahrhundert festzustellen Auch die Dur  ührung
der Irıdentinischen eschlüsse ra dieser Entwicklung be1i

Das aufgeführte aterıa hiletet darüber hinaus manches Bezel:  nende,
das 1n einer spateren Kirchengeschichtsschreibung verwertet werden
WITrd. Die are und übersichtliche Bes  reibung 1n diesem an! 1ST
besonders hervorzuheben. Die 1ın der Literatur geäußerten Nsı]ı!|  en i1nd
gepruft un! richtig gestellt. Es 1sS% 1U.  — wünschen, daß die folgenden
an diesem entsprechen möOögen.
Uunster Westf.) Stupperich

Das Archiv des ehemaligen OSfers Drolshagen: Tkunden und en
neben einem Anhang ergaänzender Archivalien, bearbeitet VO  - elImut
Richtering, hrsg 1mM uIitrage der „Heimatstimmen dU dem Kreise Olpe“”
VO  . Norbert Scheele (Landeskundliche Schriftenreihe für das o1lnıs
Sauerland Veröiffentlichungen der andkreise rnsberg, Brilon, eschede
und Olpe, and Olpe (Selbstverlag des Heimatvereins De), 1969,
344 S.,; Dr. 24,50

Beginnend m1T den 1mM West{fälischen Urkundenbuch entihaltenen Doku-
menten Aaus dem 1235 gestifteten Ziısterzlienserinnen-Kloster Drolshagen

der Bearbeiter die weıtfere VO  =) y A rel  ende Überliefe-
rung V Die Tkunden werden als KRegest wiedergegeben S1e beziehen
sich ZU. größten e1l auftf die wirtschaftliche Entwicklung un! estehen
1n Kauf- und Tauschverträgen, Stifftungen, Testamenten und einigen —
nıgen reıben anderer Art.

Dem Charakter dieser Tkunden entspricht C: daß S1e für die eitlage
wenig ergeben. Der Vertfall des OSTIeEers 1 Jahrhundert 1äßt sich 1Ur
1INd1ıre erschließen AdU!  N der großen nzahl verkauftfter -UTter. Die 'Tat-
sache, daß alleın 400 rkunden, fast die alfte der esamten Über-
lieferung autf die TEe (1579—1599) entfallen, spricht ine deutliche
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Sprache. Wirtschaf{ftliche Urkunden nehmen auch auf die kirchenpolitische
Lage keinen ezug; weder spiegeln S1e irgendwie die Reformationsver-
uche des Kurfürsten ermann VO  3 Wied noch den Truchseßschen
rieg, VO  - dem dieses and STAFTr. betroffen wurde. Nur gelegentlich
sich iıne Erwähnun des Krieges 202) Über die beabsichtigte Kloster-
reform 252) wirdnı Näheres mitgeteilt. Eın gutes egister erleich-
tert die Benutzung dieses Bandes, 1ın dem 1U.  a vereinzelt historisch be-
kannte Namen egegnen. Fur Heimat{forscher und Genealogen bietet
dagegen viel Wertvolles
Uunster Westf.) Stupperich

VolkerFrielinghausund Max Imstahl: Der Rittersitz Haus
4er und die TtS' aer ıin Bochum. um erlag Leupenmühlen
und Dierichs 1969, 107 Seiten, 3,00

Selten annn 111a  » den unheimlich sSschnellen Wandel alter, gewachsener
Raumstrukturen gut eobachten w1ıe 1mMm udostien Bochums Zwischen
den Hochbauten und Trabantenstädten der Ruhruniversi1itäat, dem Opel-
Werk und einem nauel VO  - autobahnähnlichen Schnellstraßen Ver-

schwinden die en Siedlungen der Bauern und Bergarbeiter.
Just dieser Nahtstelle zwischen gestern und morgen schrieben

olker Frielinghaus und Max Imdahl die Monographie ber Haus aer
und die Ortschafit aer 1n um. Die Schrift versteht sich als „Beispiel
für die historische Entwicklung des mittleren Ruhrrevilers“. In der Ha
Die enge Verbindung VO  ; Bauernscha{ft, Adelshaus und Kirchspiel
einer überschaubaren Lebensgemeinschaft bestand allenthalben zwischen
Dellwiıg der Ruhr und Crange der Emscher In den Streiflichtern
Aaus der Ges der Kirchengemeinde Uemmingen und ihres chul-
WwWesens ist die Integration VO  5 ID und Gesellschafit noch perfekt Doch
auch der Zerfall dieser en Gemeinwesen urch die Einiflusse des Ma-
schinenzeitalters und die Strukturen der modernen Welt werden skizziert.

Zahlreiche OTOS und eichnungen, eın flüssiger, fur eın breıites Pub-
um estimmter Stil und der untfie Wechsel der childerungen VOILIl

den Pfahlrosten er Wasserburgen über die alteste westfälische Dar-

stellun eiInes Weihnachtsbaumes auf einem Neujahrskucheneisen VOIN

1716 biıs den Statistiken ber die Opelproduktion zeichnen das Werk
aus. Nicht Ur Heimatfreunde ollten ana greifen, sondern auch alle,
die auf der UC} nach uen kirchlichen Strukturen die en iıcht VeLI-

essech wollen
Werbeckum

Die reformierten Bergischen SynodenaD er BOsenkTtTanz:
während des jülich-klevischen Erbfolgestreites. {} and Im Zeichen der
Kirchenzucht (Schriftenreihe des ere1ins fÜr Rheinische K1r-

chengeschichte Nr 213 Düsseldor{f 1967/, und 4A2 Seiten, LW. 12,60

210



1963 veröffentlichte lbert Rosenkranz den and der reformierten
ergischen Synoden während des jülich-klevischen Erbfolgestreites: Die
eit des Krieges 1—1  9 und 1964 den Die eit der Gravamına

el an wurden 1n den ahrbüchern 1962/63,
1833—184, und 1964/65, 177—179, esprochen.
Nun ist dem ehrwürdigen Herausgeber, der 1m MArz 1970 eın
Lebensjahr vollendet hat, vergönnt, 1mM 111 and Im Zeichen der

Kiırchenzucht, die extie der Synodalprotfokolle VO  - 1673 bis 1700 111-
menzustellen und kommentieren. ıne undgrube für seline Forschun-
gen auch diesmal die en des Dusseldorifer Staatsarchivs, VOLr
em die estande der pfalz-neuburgischen un der brandenburgischen
Regilerung. Die Synodalprotokolle VO  - 1693 entstammen den Hand-
TiıLien des YTCcCchivs der Evangelischen 1r 1mMm Rheinland und einem
ammelband des atınger Gemeindearchivs.

Wenn Rosenkranz seine drei an: mit dem Jahr 1700 abschließt,
ist das sachlıch gerechtfertigt; denn das Jahrhundert War TUr die —
formierten ergischen Gemeinden und Synoden das ahrhundert der
Gegenreformation. Um 1700 dagegen begann fur S1e iıne NeuUue poche, die
des Piıetismus un später der Aufklärung.

Der Leser gewinnt Aus diesem ILL. el seiner kommentierten Quellen-
sammlung ine detailliıerte und umfassende Vorstellung, w1e 1ın dem
Zeitabschnitt 3— 1 1n den reformierten Gemeinden un Synoden des
ergischen Landes aussah, w1e sehr die Synoden darauf bedacht d  N,
das Pfarrerwahlrecht den Gemeinden erhalten, aber auch, w1ıe ernst

die Synoden nahmen, pannungen zwıischen Gemeinden un! arrern
auszuraäumen und den synodalen usammenschlu. tarken Die
Synodaltagungen wurden 1in der ege 1tz des amtierenden Präses
gehalten, eniweder 1ın der 1r! oder 1mM Pfarrhaus der 1ın dem geräu-
migen Haus eines Gemeindeglieds
an kleineren Gemeinden aLIN, daß S1e auftf die der

wohlhabenderen angewlesen blieben Es Hel ihnen 0g3a schon schwer,
die Verpflegungskosten für die eilnehmer der Synoden aufzubringen,
denen als Aastie der ergischen Synoden auch noch Abgeordnete VO  - Ju-
lıch, eve un der Mark ehorten und Anm. 26) Doch War die
Gastfifreundschafit der Gemeinden, die die Synodalen aufnahmen, POEZ
ihrer TMU meist groß und Anm 14)

Mıiıt utem TUn nat Rosenkranz den and unter den leiıtenden
Gesichtspunkt des Krieges gestellt. Denn VO  e 1611 bis 1648 erschütterten
rliege die niederrheinischen Herzogiümer ulı eve und Berg
na! ampfe VOTL em zwischen panlern un Holländern, später der
reißig]ahrige T1Ie Das Charakteristikum der zweıten DO
9—1  9 die 1mM and dargeste. WIrd, iınd die zahlreichen (Gra-
vamına, eschwerden der Reformierten ber Benachteiligung bel den
zuständigen Reglerungen. Das „Zeitalter einer zahen Gegenreformation“
ließ die oft kleinen reformılerten (Gemeinden iıcht ZUu  — Ruhe kommen. Nur
ZU. e1il wurden die eschwerden durch den Religionsvergleich VO  =) 1672
abgestellt
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WwWar erwähnt Rosenkranz auch 1mM 411: and kriegerische Ereignisse,
unter denen das Rheinland sehr leiden a  e! 7, B die roberungs-
kriege Ludwigs D: Auch werden ın diesem etzten and immer wilieder
Gravamına behandelt, die wI1ie vorher 1U  — en behoben wurden. SO
wurde z. B den Reformierten ın Kemagen Jülich) übelgenommen,
daß S1e durch den evangelischen Pfarrer VO:  } berwinter iın einem Privat-
aus Tag der Schlacht VO  ® Fehrbellin (28 Juni Gottesdiens
halten lLießen. Ihre katholis  en egner drangen mit Heugabeln, eulen
und Axten auftf das Haus eın und Anm. Auch brachte die
Gegenreformation die arme erg1s emeınde Olpe durch schikanöse
Verbote, der Taufen, fast vollig ZU. Erlöschen und Anm. 34)

ZUu den Kämpfen mit den Katholiken kamen oft noch pannungen
un! Auseinandersetzungen mit den lutherischen Gemeinden 55)

Als besonderes Kennzeichen des etzten Abschnitts, den 1M I11 and
der reformierten ergischen Synoden behandelt, ebt Rosenkranz aber die
innere Entwicklung der reformierten Gemeilnden und die für S1e wesent-
liche Kirchenzucht, CEeMNsSura oder discıplina ecclesjiastıca genann(t,
hervor. Von ihren nfängen die reformierte 1r! bekanntlich
aut die iırchenzucht größeren Wert als die lutherische 1 Schon
eit Calvin War S1e estrebt, WI1e später die Generalsynode VO  .

ulı eve und Berg aussprach, „allerle1 1n die 1r eingerissene
Mängel bessern und solchem nde insbesondere die rediger
fleißiger Verrichtung ıhres MmMies und gottseligem Wandel aufzumuntern,
amı 1! Ottes hre und der Menschen Seligkeit befordert
werde“ 63)*

Doch begnügt sich der Herausgeber icht amıf, darzustellen, wıe die
Kirchenzucht 1M einzelnen all gehandhabt un!: we. Entscheidungen
damals aut den Synodaltagungen getroffen wurden. 1elimenr geht auch
der wichtigen ra nach Hat die Kirchenzucht, dieses reformierte ucht-
mi(ttel, das Gemeindeleben gefördert oder ihm bbruch getan? Lassen sich
die Maängel des Gemeıindelebens überhaup auf die Dauer mi1t erboten
und Strafen beheben?

eWl1 gab a  e 1n denen ein char{ifer Zugri{ff VO  m} seiten der
Synoden aitz Wa  — Diese chonten auch den Pfarrerstan: nicht, zumal
WenNnn einzelne seiner Vertretier dem erforderli  en Vorbild fehlen
1eßen und eiwa, w1e einige Male vorkam, dem Alkohol verfallen

A  9 1684 Y; 1686 SS und 38) Auch hinderten S1e mit Recht ıne
emelınde Oder einen Piarrer daran, zugunsten des Bewerbers einer
Pfarrstelle Stimmenfang reıben Gelegentlich Liraten sS1e
einem eligen entigegen, der, ohne dazu berechtigt se1ln, Anspruch autf
die Besetizung einer Pfarrstelle er. 28) Ferner nOtigten S1e i1ne
Gemeinde, deren Gotteshaus abgebrannt WAäar, daruüber Rechenschafift aD-
zulegen, ob die Erträge einer auch 7A1 Hesten des KIir  aus
verwan!: selen Anm. 21) SC}  1e.  1C] verurteilten S1e verschwende-

Jlbert Rosenkranz: Generalsynodalbuch ail Die en der General-
synoden VO.  > 0—1 ADbt. O —— 1 Düsseldorf 1966, 159
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rische „grohe Hochzeitsmahle, darauf oft etliche 100 enschen sich nden“
%E 16992 LO Die Synoden cheuten sich auch nicht, Alteste und

Provisoren ZULC Rechenschafift ziehen 26), den Streit einer (e-
meinde mi1t ihrem Pfarrer ar verurteilen und einıge Theologen aus
ihrer beauffragen, 1n ihrem Namen die Kirchenzensur ber die
(GGemeinde verhängen und Anm. 16) Aus diesen Einzel-
beobachtungen ZzZIie. Osenkranz den „Die Zeugnisse dieses
Fa Bandes sprechen laut fUÜr die auernde Unentbehrlichke der irchen-
zucht, wenn das eigenartiige Gebilde der reformierten Gemeindekirche
ebendig und STAr bleiben SsSo If.)

Doch stellt zugleich die ra Waren die DAn r1gorosen Maßnahmen
der Kirchenzucht, w1ıe S1e VO'  - Synoden und Presbyterien eschlossen
wurden, geeignet, das en der einzelnen Gemeindeglieder und Pfarrer

bessern, und en sich (Gemeinden und Pfarrer, Kirchmeister und
Presbyter diesen wang gefallen lassen? chon die Urteile der Synoden

oft hart, wWwWenn S1e z. B Sonntagsvergnugungen als Sabbat-
S  äandung ezeichneten 1 1690 X 1695 20) oder die Ehe eiINes
reformierten Paares, das sich der Kirchenzuch entzog und sich VO.  - einem
lutherischen Pfarrer irauen ließ, als „Hurenleben“ und dessen ınder als
„unehelich“ brandmarkten 36) Zu den Strafifmaßnahmen en“-
ber Gemeindegliedern gehörten die Nennung der Namen 1 irchen-
gebe und der zeitweillige uSsSs VO Abendmahl, egenüber arrern
die uspendierung VO Amt und Exkommunikation wıe bel dem lang-
jährigen Gemeindepfarrer VO.  - olingen und Anm. Keın
Wunder, daß sich hler und dort Abneigung und Widersetzlichkeit regtien
und daß E der enannte olinger Pfarrer, eın Pastorensohn, AaUus TOLZ
ZU  a katholis  en 1r uberira TST recht verfehlte die Kirchenzuch
da ihr Ziel, sich Gemeindeglieder bereits viele Te lang VO
Abendmahl, ja überhaupt VO Gottesdiens fernhielten Ist 1n diesen
Fällen der Unterschled zwischen obrigkeitlicher Strafgewalt und irchen-
zucht VO  - den Synoden imMmmMer deutlıch erkann Sah 199828  ® icht schnell
1n der Kirchenzuch das Allheilmittel ZULC ehebung iırchlicher Schäden
und Notstände und DA  — elebung der Gemeilinden? der kzent STa
auf einer r1gorosen Kirchenzuch icht mehr auf der Seelsorge liegen
müssen?

egen 1ese chro{ife Dur:  ührung der Kirchenzuch regtien sich schon
damals edenken. So wurden autf den Synoden Zweifel geäußert, ob 1ne

artie Zensur ihren weck erfülle Man Iragte, oD icht die Anordnun-
gen gemildert werden könnten 20) Auch wollten die Synoden iıcht
dulden, daß 1nNne emMelınde VO  - sich aus ihren Piarrer vorging, und
wliesen als Irrtum zurück, als sich (Gemelnden anmaßten, „Inren recht-
mäßig berufenen rediger ohne Vorwissen und reifem Urtheil Classıs
oder SyNOodı des 1ensties entisitzen“ ZU

Auch MU. sich die bisherige Praxis lockern, als 1n den Gemeıilnden
erste pletistische tIrömungen aufkamen, denen mi1t iıtteln der iırchen-
zucht alleın iıcht beizukommen Wäar. War ekämp{iten die Synoden auf
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diese Weise subjektivistische und separatistische Bestrebungen, wı1ıe S1e
dem abadıiısmus eigen 32) Doch gingen die r1gorosen Maß-
nahmen der Synoden gelegentlich weit und ührten Fehlurteıilen,
weiıl S1e mi1t der radıkalen Ablehnung der eiahren des abadısmus
glel dessen Wahrheitsmomente verkannten und unterdruückten Denn
„gegenüber der SOTSSam gepflegten Unterordnung unter die veriahbhte
3 und ihre berufenen rediger wurde 1er die Selbständigkeit des
einzelnen ekehrten und ewuhten Tisten verkündigt“ So geriet
eın emäaßigter und sympathischer Vertreter des abadismus wıe der
jugendliche ektor der reformierten Lateinschule 1n Düsseldorf, Joachim
Neander (1650—1680), der ort 1m Predigtdienst und 1n der Seelsorge aus-
half, mit dem sich aber der dortige Gemeindepfarrer ıcht verstand, 1n
den Verdacht des Separatismus®*. achdem INa  ® ihm Februar 1677
1ne Erklärung abgenötigt a  6, VON der Rosenkranz dankenswerterweise
das Schriftbild bringt Ö), kehrte C dem die Christenheit bedeutende
Kirchenlieder w1ıe „Lobe den Herren, den ma  1  en on1g der ren
un!' „Wunderbarer Oönig 6 verdankt, Düsseldor{f den en und g1ing
nach Bremen.

Aber icht 1U  — einzelne Gemeinden und Synoden, sondern auch refor-
mierte Generalsynoden ZU. größten e1l gegenuüber den ere|
tigten nlıegen des abadısmus 1n und verschanzten sich hinter der
Schutzmauer der Kirchenzuch 99  e dem badiısmo anhangen, sollen
nach der egu. Christi eın und anderma gütlich angesprochen und, —
fern S1e hartinäckiglich verharren, die Kirchendisziplin M1 ihnen Vorge«-
OININeEeN werden“ 66)® S1ie erleien sich gern auf IVIT. 138, 15—17,
worauft Rosenkranz auimerksam macht, L1ießen aber Mt. 7,1—2 un!:
Gal Ö, außer acht. Denn die Kirchenzuch bedeutete {Ur die reformierten
Synoden Ww1ıe für viele Pfarrer und Gemeinden Niederrhein jener
el das Kern- und erzstiu ihrer 1r Eın abs  ließendes Yteil
ber Wert un!: TrTenzen der damals geübtien Kirchenzuch 1ST allerdings
TST möglich, WelnnNn die Synodalprotokolle VO:  - Jülich, eve und der Mark
Äaus dem ahrhundert vollständig vorliegen.

Rosenkranz hat das Verdienst, unNns die erforderl !:  en Unterlagen
einer gere!  en Beurteilung der reformierten Gemeindekirche 1MM Ber-
gischen and füur die TEe 1611 bıs 1700 argeboten en eswegen
gebührt ihm auch der Dank der westfälischen Kirchengeschichtsforschung.
Möchten als Erganzung hilerzu ald die Protokolle der reformierten Mar-
kischen roviınzlalsynoden 1m ahrhundert herauskommen, amı die
Entwicklung 1n der westfälischen Mark m1T der der ergischen Synoden
verglichen und die jeweiligen Besonderheiten der beiden ena  arten
Kıirchengebiete herausgearbeitet werden können!
unstier West{f.) ahe

Max Goebel Ges des christlichen Lebens ın der rheinisch-westphä-
lischen evangelischen 17! a Band, Coblenz 1002 336 TT
Albert Rosenkranz: Generalsynodalbuch Teil, 160 Vgl auch Die
reformierten ergischen Synoden II Band, 1683
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Brüder, WIr kommen, 125 reGustav-Adol{f-
Werk der Evangelischen ırche VO:  m Westfalen, Bielefeld

Bechauf erlag, 1969, Se1iten

chon WEn INa  ® das Vorwort der kleinen Festschrift VO  ®} Friedrich
Brune Jlest, stellt 111a  - fest, daß der 1ıtel, der ja als etiwas emotional
empfunden werden könnte, aus der Predigt stamm(17, die Konsistorial-

Pfarrer Daub Aaus unster 1344 anla. der ersten auptver-
sammlung des Evangelischen ere1ins der Gustav-Adol£f-Stiffun: Westfalen
gehalten hat. Bereits der 1ie. gehört also der Ges  31  ©, die arge-
stellt werden sSoll. Mit welchen Schwierigkeiten Brune bel der Erforschung
dieser Ges kämpfen a  e, geht aus dem (1im Inhaltsverzeichn1ıs
leider icht aufgeführten Nachwort Nervor: Die en des westfälischen
Gustav-Adolf-Vereıiıns Aaus der e1t VO  - 1844 bıs 1944 ind durch Kriegs-
einwirkungen verlorengegangen; und die en der Centralleitun. in

Leipzig, die icht nach Westfalen gesandt werden durften, konnten NU.  H

einem eil ausgewertet werden. Daß TOLzZdem iıne brauchbare Dar-
stellung der Geschichte des westfälischen Gustav-Adolfif-Werkes vorgelegt
werden konnte, verdıen Anerkennun: und Dank.

Der eigentlichen Darstellung dieser Ges stellt Brune wel Kapitel
m1% den Überschriften „Gustav-Adol: VO:  5 Schweden und der
Dreißigjährige rieg“ un „Die Entstehung des Gustav-Adolf-Vereıiıns
Leipzig 1832,; Darmstadt 1841° Das zweite jener belden Einleitungs-
kapıtel ist sinnvoll gecn der Einordnung 1n den Gesamtizusammen-
hang des großen evangelischen Diaspora-Hilfswerkes. Das erstie 1st ZWECIX=-
mäßig, da INa  b ja durchaus davon ausgehen muß, daß icht jeder Leser
der Festschrift uüuber den Namenspatron des Werkes un!' über den Dreißig-
jahrigen TI eNau informiert 181 erade deshalb aber INa  -

sich dieses erste Kapıitel eiwas ausführlicher gewunscht.
Die Entwicklung des westfälischen Gustav-Adolfi-Vereins DIsS 1n die

e1t der Jahrhundertwende wird ın sieben apıteln ausführlich geschil-
dert. Die Darstellung macht deutlich, wıe groß 1n diesen ersten Jahr-
zehnten der nteıl der mitarbeitenden Lalen SEWECSCHMN 1ST; sS1e zeigt, w1e-
viel Maänner, die fur Westfalen und seine evangelische 1r auch 1n
anderer Beziehung bedeutisam a  I, 1n diesem Werk mitgearbeite aben;
und S1e welst schließlich auf, w1e bald schon neben die Fürsorge f{Ur die
laspora 1n der TOV1NZ Westfalen die {Ur die Glaubensgenossen
1n anderen Ländern getiretien 1ST

Die e1t VO: Ausbruch des Ersten We.  rleges DIis SE Gegenwart
WwIrd icht ausführlich behandelt; dreı Kapıtel ern diesen e1t-
abschni1tt. el werden die westfälischen Ges  ehnisse, WenNnn nOot-
wendig IST. allerdings doch ın den Gesamtzusammenhang eingeordnet
Besonders interessant dargestellt ind die ufgaben, die dem uUuSTav-
dolf-Verein 1n der siıch ach der Jahrhundertwende bildenden Indu-
striediaspora OTrdran! des Ruhrgebietes erwuchsen, un die Ww1e-
rigkeıiten, die der Kirchenkamp: TUr die Gustav-Adolf-Arbeıit MI1 sich
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brachte Die nach dem Z weliten Weltkrieg erfolgte Umbenennung des
Gustav-Adolf-Vereins 1n „Gustav-Adolf-Werk“ WwIrd le1ider iıcht näher
begründet.

Das Buchlein VO  - T1ledr!ı Brune chließt Wenn INa  ® einmal VO  e
dem bereits erwähnten Nachwort absieht mi1t einem „Ausblick“ der
iın einer Festschrift seine Bere:  tigung hat und der uberdles noch inter-
essante Einzelheiten aus der jüngsten Vergangenheit enthalt.
Bıelefeld Brinkmann

Eın Jahrhundert Diakonie in Bethel. Herausgegeben 1M Auffrag der
M Bodelschwinghschen Anstalten VO  - ernnhnar Gramlich. Bethel bel
Bielefeld 1967, 128 Seiten

Dieses vielseitige Hef{Tt, das mi1t ahlreichen Biıldern ausgestatftet 1StT,
erschien Z hundertjährigen estehen der Anstalt Bethel und
Ü 1n die eit der rweckung, die den en für die 1akonle ın
Minden-Ravensberg bereitete, 1n die Anfange der Krankenanstalt Bethel,
des Diakonissenmutterhauses Sarepta un des ruüuderhauses azare
SOWI1Ee 1ın das gottesdienstliche en der Zionsgemeinde ein, deren Hauser
15 Namen tragen 26)

Bodelschwingh, der ater, ahm jeden Menschen, auch den kränksten,
ernst und SU fur ihn eine Beschäftigung (Arbeitstherapile). en
der orge fUr Anfallskranke STEe Bethel se1it mehr als Jahren iın
vorderster TON das en der Ddachlosen und Wanderarmen,
der-„Brüder VO  5 der Landstraße“, nachdem sich schon VOL Bodelschwingh

Kolping und Clemens Theodor Perthes der wandernden Hand-
werksgesellen angenNnoMMeEN hatten f3} Aber erst autf @]
winghs Iniıtiative hin wurden anderarbeitsstätten und TDelter-
olonıen errichtet

Na:  } un nach entstanden 1ın Bethel und seinen Zwelganstalten Werk-
stätten, Schulen und Ausbildungsstätten verschiedener ATrT, das Kan-
didatenkonvikt, die Theologıs  e ule und die Heimvolkshochschul:
„Lindenhof{f“, aber auch die eckhof-Siedlung TUr heimatlose Ausländer,
die Heimsonderschule IUr anfallskranke Jungen und Mädchen und das
Heilpädagogische NSI1LiUV:

Zugleich wurde die emelınde der Inneren Mission Irager der AÄAußeren
Missıon. 1890 begann Bodelschwingh die Mission 1n Ostafrika, die jetz
weıitgehend 1ın der Ybeit der einheimı1ıschen 1r aufgegangen 1ST,

Das Werk Bodelschwinghs, des aters, en VO Kaiserreich biıs
ZU. nde des Dritten el eın Sohn Z und nach dem Zweiten
Weltkrieg Rudol{f ar‘! und odelschwinghs T1edrl1: mit ihren
Mitarbeitern weitergeführt. etziger Leıiter der Gesamtanstalten ist Pastor
Alex un
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Das Schlußkapitel behandelt die ra Wie soll 1U.: weitergehen?
Die Antwort lautet „Wir er  en und erhoiIien ine innere Erneue-

rung der 1akonle NSeIer 1r 1mM Jahrhundert und ine Erweite-
rung ihrer Formen“ 122)

Dem Herausgeber und seinen Mitarbeitern Se1 für diese Veröffent-
lichung gedankt, die ihren Wert ber das Jubiläums)jahr hiınaus ehnalten
WITrd, da S1e einen umfassenden Überblick über die vielfältige Tätigkeit
Bethels 1n den vergangenen hundert Jahren g1bt Um bedauerlicher
1sS% © daß S1e Z 1 Buchhandel aum mehr en 1sSt.

unstier Westf.) Rahe

F  ijedrich , 7 Bodelschwingh Briefwechsel el 1—6 VO.  5
18352 bis 1893 Ausgewählt und rSg VO  - lfred Adam Bethel bel Bielefeld
Kart. jeder e1l 3,19

Aus den und 000 Briefen Bodelschwinghs, die 11771 etiheler aupt-
archıv liegen, hat lifred Adam unterstiutzt VO  - sachverständigen e-
rıiınnen den nach seinem Ermessen wichtigsten e1il des Briefwechsels
für die e1t VO:  . Dn T ausgewähl Wie 1M Vorwort sagt, hat
VOL em SO Briefe aufgenommen, dıie die Persönlichkeit un! das
Wiırken odelschwinghs beleuchten Die Brieife sind nach den einzelnen
bschnitten se1ines Lebens geordne und spiegeln d Erfahrungen Aaus

seiner Tätigkeit als Gutsverwalter ın Pommern un: als Pastor der ügel-
gemeinde 1ın Parıs wilder, die später ın Bethel nutzbar gemacht wurden.
Z.u den Briefen, die Bodelschwingh selbst geschrieben hat, treten gele-
gentlich Briefe VO.  - mpfäangern, selner Mitarbeiter, Angehörigen
und anderer ihm nahestehender enschen.

Za jedem T1e bringt der Herausgeber 1ne kurze Einführung, die
uüuber den Inhalt und den biographischen, theologischen, politischen un!:
kirchenpolitischen Zusammenhang orientlert. nmerkungen
informleren ber Personen, Sachverhalte und Ereignisse, die 1n dem be-
treffenden TIe vorkommen.

SO 1e: m1T dieser Briefsammlun: 1N€e aufschlußreiche, Aaus erster
Hand stammende uelle SA  — Beurteilung Bodelschwinghs VO  - Der Leser
dieser Briefe WwIrd unmittelbar angesprochen, zumal WeNnNn w1e der
Rezensent Bodelschwingh noch erlebt hat. Es 1Ind Briefe einer einzlg-
artıgen Persönlichkeift, deren Wirkungen 1n der Diakonie und 1mM sozlalen
Handeln der 1r weitergehen, ıcht zuletzt egen ihrer Lebensnähe
und inrer en zugänglichen Menschlichke:ift, VOrLT em aber gen ihrer
aAdaus dem Glauben stammenden Barmherzigkeıift. Bodelschwinghs große
Aufgeschlossenheit fur menschliche und SOz1ale Tobleme spiegelt sich 1n
diesen Briefen wilder, 7z. B WenNl er für Liebesgaben an. oder sich TUr
die arbeitende BevOlkerung un deren Wohnungsnöte (Siedlungen, Vereın
„Arbeiterheim“) oder für die „Wanderer“ einsetzt, deretitwegen sich
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noch 1mM er (1903) 1n den Landtag wählen ließ, oder WenNnn einer
Schwester, die iıhren erutf aufgeben mMO  e) helfen sucht oder wenn

den Mitgliedern des Königlichen Hauses oder seinen eigenen Ange-
höriıgen chreibt oder junge eutfe eräft, die für die Krankenpflege oder
für den j1enst 1n der He1idenmission ausgebildet werden wollen ust.

Diese Briefsammlung vermıiıttelt aber icht 1Ur eine are orstellun.
VONn dem enschen und T1STen T1edr! n Bodelschwingh, seinem Den-
ken und Handeln, sondern 1st darüber hinaus eın wertvoller Beitrag DE

Kiırchengeschichte, besonders Z  — rweckungsbewegung, aber auch DE
Sozlalgeschichte Deuts  ands, VOT em Preußens, 1 Jahrhundert.
unster Westitf.) Rahe

KTriedriec VO odelschwingh: Ausgewählte Schriften :
Veröffentlichungen Au  N den Jahren 2—1  9 hrsg. VO  . Ifred Adam
Bethel bel Bielefeld 1964 E Selten mi1t einer Handschriftenprobe, MR

19,80
Der and der ausgewählten Schriften Bodelschwinghs, der Veroöffent-

1  -  ungen aus den Jahren 8— 1  , also Aaus der e1t VE seiner eru-
fung nach Bethel, enthälft, erschiıen bereits 1955 und wurde 1mM Jahrbuch 47,
1954, 175—1706, esprochen Der and Verö{ffentlichungen Aaus den
Jahren 2—1  9 bringt ortraäage und ufsäatze, amp{f- un ertel-
digungsschriften, Jahresberichte, undschreiben und Aufrufe SOWI1eEe Pre-
digten, Ansprachen und en Aaus seiner eineler Zeit, die bisher NU.  —
verstireut 1n Ze1litschriften, attern und Eiınzeldrucken vorlagen.

Die Auswahl wurde auch 1er VO'  - lIred Adam „nach dem YTUund-
satz getroiffen, eın vollständiges 1ld der schriftstellerischen Tätigkeit
Bodelschwinghs geben, icht ana: we UuUIsatize noch eutfe als
wichtig oder wegweisend gelten hatten (Bd. P 9} Doch sprechen
manche uIsatze schon gen ihrer Thematik auch den eutigen Leser
unmı  elbar . Die rheinisch-westfälische Anstalt fur Epileptische
Bıelefeld VO  5 ihrer ersten rundung bis jetz (1874) Die
Mitarbeit der 1r der Pflege der Geisteskranken (1896) 239—27/4);
Meine Lieben Brüder VO  ® der Landstraße (1901) 126—143); Einladung
der Abgeordneten nach Hoffnungstal (1907) 579—582); Rede Z Bint-
wurt eiNes Wanderarbe1itsstäattengesetzes 1mM reußischen Abgeordneten-
aus Maı 1907 9383—5380); Mehr Luf{ft, mehr ıcht und 1Ne d Uu>-
reichend große eigene Scholle fUur den Arbeıterstand (18390) 833—107);
Die frele theologische (1895) 217—226); Die freie theologische
ule Bethel bel Bielefeld (1905) 300—310): Die lefere Einwurze-
Jung der Mission 1n die 1r'! (1905) 311—313) USW. Diese Beispiele
zeigen den weiten Umkreis der Themen, mi1t denen sich Bodelschwingh
befaßt hat, mi1t sozlalen roblemen ebenso w1ıe mi1t Fragen der amalıgen
theologischen und kirchlichen Situatlıon. Was Nıerzu außert, 1ST großen-
e11s auch eute noch erwägenswert.
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Im nhang bringt der Herausgeber nmerkungen un! eın Verzeichnis
der T1Iien Bodelschwinghs VOoO  3 2—1  9 das allein Seiten umfaßt.
So konnten 1n diesen beiden Banden Bodelschwinghs uIsatize und en
einer breiteren Öffentlichkeit vorgelegt werden. Ifred Adam und seinen
unermüdlichen Helferinnen, er MOr un Marıie Horstmann, die bel
der Drucklegung, dem Lesen der Korrekturen und der Zusammenstellung
der egister geholfen en, gebührt Dank fur iNre muhevolle Trbelt, die
1ne vielseitige Quellensammlung einem WI1  X  en Ausschnitt Aaus der
ırchen- un!: Sozlalges  ichte des Jahrhunderts darstellt.

Raheunster Westf.)

Friedrich V, Bodelschwingh 71 —19 Nach-
folger und Gestalter. Bethel be1l Bielefeld 1967, 299 1 Seiten Bilder,

13,80
ahrend ber odelschwingh den ater mehrere gute iographien

g1DT, fehlte bisher ine eingehende lographie des Sohnes völlig odel-
schwıingh der Sohn WaTr selbst 1n kurzen Schriften un mancnen
Briefen ber seine rbeit erl 1ele seiner orträge, Bibelarbeiten
un! Predigten sSind der Öffentlichkeit bekannt geworden. ahlreiche Leser
hat auch seine Selbstbiographie „AUuSs einer hellen Kinderzeit“, die 1n
ZWO uIilagen erschıenen 1ST, gefesselt, iıcht zuletizt gecn des Humors,
den Bodelschwingh VO  _ selinem ater geerbt hat Aber TST ZU 100 Jan-
restag der Anstalt Bethel erschien 1ne eingehende 1lographie ber ihn
Aaus der er VO  - ilhelm Brandt, der als ozent un!: Leiter der Kiıirch-
en Ho  ule und Pfarrer der Zionsgemeinde 1n Bethel langjähriger
Mitarbeiter Bodelschwinghs Wäar. Aus dieser g persönli  en erbıin-
dung TI odelschwingh erklärt sich seine Darstellungsweise.
Einerseits bemuht sich, Bodelschwinghs Wirken objektiv darzustellen
Andererselits 1sStT überall „eıne große an  are Verehrung VOL der Person
T1LZ Bodelschwinghs“ spuren IJ die ihn bestimmt, Bodelschwingh
Oft selbst Wort kommen lassen.

Na:  B einer ausführlichen Einleitung stellt iılhelm Brandt 1ın s1eben
apıteln odelschwinghs en und Wirken dar, der 1904 Stellvertreter
und 1910 Nach{folger se1nes aters wurde: VOT em sSe1iNe Verkündigung
1n Predigt und Seelsorge, die iıhm wı1ıe seinem ater imMmMer die
auptsache sel1nes 1ensties WAäarlL, seline Haltung 1 Kirchenkampf, seine
ellung ZUE aa un selinen amp. fr die Kranken

chon 1 Testament des aters, das 1894 1n einem T1e den
gemeinsamen OTrStaAan VO  - Bethel, Sarepta un: azare niedergelegt
a  e, War als wichtige Aufgabe fUur den Nach{folger genannt „Sehr erz-
liıch MO ich bıtten, daß Nseren Anstalten einerselts das Gepräge der
TMU und Niedrigkeift, andererselts der weliten Barmherzigkeit bewahrt
bleibe Nie so1l das Geld Königıin se1in, sondern die Barmherzigkeit. Hier-
bei werden die Anstalten sich auch materiell besten stehen. Nicht die
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festen Kapıtalien, sondern der laube soll die Sicherheit uNnseres Be-
tehens eın und bleiben“ 83)

Auch den Sohn, der bei Schlatter 1n übıiıngen un ermann
Cremer ın Greifswald studierte, hat die Krweckungsbewegung geprägt,
wenn ıhn auch eın Lebensweg oft VOT andere Fragen als den ater
stellte Doch ist TI Bodelschwingh der ohn keineswegs 1U  — VO:  -
dem Tbe des aters her „begreifen“ EWl 1e dieses rbe fuüur ihn
bedeutsam. Niemals verleugnete die bısherige Geschichte Bethels Aber

hat das rbe selbständig gestaltet und entfaltet, Wenn das auch ıcht
immer faßbar und U  — schwer darzustellen ist „Unme.  ar und iıcht reg1-
striıerbar SINd die Impulse, die durch seine Person, seine Verkündigung
un! seinen klugen Rat 1n die Innere Mission der evangelischen AT  e 1ın
die Kırchenleitungen, ın die Gemeinschafft der Bischöfe, ja durch die
eigene Niederlage ın der Reichsbischofzeit der evangelischen T1Sten-
eit 1ın Deutschland s  c  egeben wurden“ 259) Diese Selbständigkeit hat
Bodelschwingh 1N iMMer ecuen Lebenslagen bewiesen, zunächst als Leiter
der „größten Anstalt der Inneren Mission“, ferner 1n dem weiten ahmen
der Evangelischen 1r 1ın Deutschland, icht zuleizt 1n den entschei-
denden en 1mM Maı und Juni 1933 als designierter Re1  sbischof 1n
der eit der Machtergreifung der Deutschen Yıstien und VOT em als
„neimlicher Bis  O  9 der für viele nach seinem TE als el  SsS-
bischof ın den Jahren des irchenkampfes Wa  -

Vor allem verdan ihm die Innere Mission 1n Deutschland manche
Anstöße, WwW1e S1Ee bereits VO  - seinem ater aus  ge Bekannt-
lich geht auft Bodelschwingh den ater das Wort zurück: ANUT iıcht
langsam, S1e terben darüber.“ Dieser 'Ton ang auch während der folgen-
den Jahrzehnte, als Bethel VO'  5 seinem ohn geleite wurde, 1n die Innere
Mission der evangelischen In hiıneılin. Doch fühlte sich der ohn „den
großen und kleinen Temıl1en der Kirche und der Inneren Mission mehr
eingeordnet als der atfer“ E 1e. aber w1e icht allzuviel VO.  >
allgemein gehaltenen Programmen, ehr verstehen sSu  e, 95  a
hinter den Schlagworten der e1t eNnnsu: un: Wunschen“ Sian:

124) Allerdings Ließen ihn alle onkreten orschläge ZU.  — ehebung
VO  . Notständen aufhorchen und fanden 1ın ıhm einen tatkraftigen FOr-
derer. erade 1n der Bedrängnis des Driıtten el 1e eın Zusam-
men wirken der ın der Dıakonie tatıgen TATte für besonders notwendig
un sah dariın eın wirksames Mittel, den Unmenschlichkeiten des ama«-
ligen totalıtaären Systems egegnen. So wurden aut seine Inıtlative die
Außere un Innere Mission ın Deutschland 1934 ZUTL Arbeitsgemeinschaft
der missionarischen un! diıakonischen er zusammengefaßt. „Wenn
ber die 1r Zeiten der Verwirrung kommen, wächst 1enst und Ver-
antworfiung der Inneren Mission“ 170)

TOLZ SEe1INESs weilitreichenden Einiflusses ma Nnı au  N sich. Als
INa  m ihn 1933 ZU. Rei  15  of designierte, wollte Lieber „Rel  S-
diakon als „Reichsbischo{f“ genannt werden 129), un als dem
ehrkreispfarrer Müuüller, dem Vertrauensmann Hiıtlers, weichen MUu.  e7
bekannte sich ohne Bıtterkeit ber die erfahrene Zurücksetzung

2920



weiter ZUrC dienenden 1r! Na:  D w1e VOL wollte für alle enschen da-
sein, Aaus welchem er sS1e auch kamen. 1 vermled „Jedgen An-
schein eines erfahrenen Anstaltsleiters, des Träagers eines großen Namens,
des ‚.heimli  en Bis  oIs‘, des gelehrten Theologen“ 30), wı1ıe auch der
Ver{fasser dieser Buchbesprechung aufgrun: eigener Anschauun estä-
igen annn Von Bodelschwingh, der unter körperli  er Schwachheit und
unter Kran  eliten leiden a  e) wurde e1in UÜbermaß Inıtlatıve,
Trbeit un! Lasten gefordert. So hat sich schließlich 1M 1enst verzehrt.
Nicht zufällı ist auch ichter des Passıonsliedes: „Nun gehören
Herzen ganz dem Mann VO  - olgatha C6

ährend des 7Z7weiten Welikriegs Bodelschwingh den schwersten
amp: selnes Lebens estehen chon Januar 1929 SPra: 1n

dem ema „Was Hat die Christenhe1i ZUL ra des ‚lebens-
unwerten Lebens‘ sagen?“ Was 1l1er ausführte, 1e f{Ur ın auch
1940 gultig. el esa. wıe wenige die Fähigkeit, den Pariner 1 (Ge-
sSpräa überzeugen. Ihm ist verdanken, daß der wohldurch-

lan des Nationalsozialismus, die Kranken VO  - Bethel fortzuschai-
fen und icht verwirklicht wurde, w1ıe aus folgendem kurzen
Bericht hervorgeht: Am Februar 1942 gestand der e1Darz Hıtlers,
Professor Karl Brandt, den ermann Orıng nach Bethel entisan a  e
1in einem Gespräch mi1t Bodelschwingh 1n Berlin, mMUSSeEe immer die
schwerkranken iınder denken, besonders das Kind m1T dem Wasser-
kopf 1n Patmos „ berichte ihm“ ın einer Stenogrammnotiz el-
schwinghs „wıe gerade diese kleine Margarete vielen Leuten eiwas
gegeben abe un! geweESCNHN Se1 un! w1e viele junge ädchen 1n dieser
Pififlege Entscheidendes gelernt häatten fÜr ihren 1enst gelst1ig gesunden
Menschen“ 203) Später 1 Nürnberger Prozeß führte Karl Brandt
1ın seinem Schlußwort aus „Als ich 1n jener e1t m1T Pastor Bodelschwingh,
dem einziıgen erns  aiten Warner, der M1r persönlich bekannt wurde und
begegneie, sprach, da schien zuerst, wıe WeNn NSeTe edanken we1it
voneinander tünden Aber Je Jänger WI1TLr sprachen und je offener W1ILr
el wurden, näher und g wurde gegenseitiges Ver-
stehen. Eis WarLr damals keın en ortie. IDS War eın Kämp{fen un
uchen, auch ber den Menschen Nınaus. Wie der alte Pastor odel-
schwingh nach vielen Stunden g1ing un!: WI1T uns die anı reichten, War

eın etztes Wort Das War der werstie amp 1n meinem Leben“
280
Wie hoffentlich Aaus dıesen Andeufiungen hervorgeht, ist die Lekture

dieser Biographie auch fur einen Nichthistoriker außerordent-
Llich ohnend Stellt S1Ee do:  R einen Mann dar, der iıcht 1U  r als Gestalt
der jüngsten Kirchengeschichte wicht1ig 1ST, sondern auch TÜr das eMN-
waärtige und un{iItıge en der Kirche un!: ihre 1akonı1e sSeiNne edeu-
tung behält „Die Art Bodelschwinghs eben, denken und handeln
ist eın Geschenk die N1r gewesen, das noch iıcht oll usSge-
schöpft ist und 1n dem noch gestaltende ra und Wegweisung fÜr die
Zukunifit liegen” 260)
unster Westf.) Rahe

927



O Han n es Bauermaäann.: Von der Jlbe bis { ein. Aus der
Landesgeschichte Ostsachsens und West{falens. Gesammelte Studien Neue
Muüunstersche eitrage ZU  a (zeschichtsforschung erlag Aschendorif,
unster 1968 4778 S.; geb 90,—

Den Herausgebern der den Geschichtsstudien der Universität Mün-
ster gewldmeten Neuen Beiträgen gebührt Dank afuür, daß sS1e die el
der repräsentativen Nachwuchsstudien, für die S1e 1ın erster Linie gedacht
ist, mi1t diesem gewichtigen and eines Geschichtslehrers unterbrochen
un den Geburtstag des die Landesgeschichte ILSeceTrer Gebiete
hochverdienten langJährigen Münsterer Staatsarchivdirektors und Ver-
reters der geschichtlichen Hilfswissenschaften der Muüunsterer Univer-
sS1tat, Bauermann, ZU. Hia genommen en, 1ın S1e die ammlung
von seinen weiftzerstreuten Schriften :  — Landesgeschichte stsachsens
und estfalens aufifzunehmen. Denn diese T1ıiten Sind, w1ıe s Raumer
als der Hauptherausgeber der el 1mM Vorwort sehr Recht hervor-
hebt, ber den Kreis der unmıttelbar Beteiligten hinaus VO  ®]} Interesse
als eın Musterbeispiel historisch-kritischer ethode und en Zeugni1s ab
VO  5 der elte und Breite moderner landesgeschtlicher Trbeı1ft. Daruber
hinaus aber zeigen S1e uns Bauermann als einen Forscher, der sich icht
mit der scharfsinnigen Durchdringung und EKrstellung des Details zuirie-
dengibt, sondern zugleich den tieferen Antrıeben vorzudringen sucht,
die das Geschehen 1n den VO  5 ihm durchforschten Raumen bestimmen.

Bauermann hat sich Beginn seiner wı1issenschaftlichen TDeliten mit
der ruppe der Aufsätze, die sich 1M Umkreis des egründers des
Pramonstratenserordens un! eraters Kalser Lothars LEL Erzbischof Nor-
berts VOonNn Magdeburg, bewegten, auch mi1t Grundproblemen der el  S
kirchengeschichte des ahrhunderts ın sehr förderlicher Weise befaßt
und Fragen der allgemeinen Ges auch später noch die 1ıne oder
andere ntersuchung ew1l1dme ich erwähne eiwa seinen Beitrag
dem anla. der 300 Wiederkehr des ages des Muüunsterer Tr1edens 19438
vero{ffentlichten Gedenkwerk ber die Ausfertigungen der westfäalischen
Friedensverträge aber der Schwerpunkt seiner Forschungsinteressen
verlagerte sich schon früh auf die Landesgeschichte stsachsens und VOTLT
em WestTfalens, mi1t dem seit seiner Tatıgkeit als Archivassistent
Münsterer Staatsarchiv 51 1ın persönlı  en Kontakt gekommen
War un! das dann, se1it © nach zehnJähriger Taäatigkeit als StTaatsarchivrat
1n Magdeburg, 1939 nach SNAaDTru: un!: noch 1mM gleichen Janr als StTAAtsS-
ar  1vdirektor nach unster zurückgekehrt WAäar, recht eigentlich 1M Mit-
elpun seiner wl1issenschaftlichen rbeit gestanden hat. Seine un.  10N
als Geschäfiftsführer der Historis  en Kommission Westfalens und, se1t
dem ode HOombergs 1M Te 1963, als in Vorsitzender, atfen eın
uübriges, seın Interesse iImmer mehr auft die Gebilete zwischen eın
un Weser konzentrieren. Dreı Viertel der 1n diesem and VeIr’-
einigten UuIsatize und gut wı1ıe alle der icht aufgenommenen Ar-
beiten, über die iıne 1Sie des Bandes unterrı  tet, efiassen
sıch m1T ausschließlich oder vorzugswelse westfälischen Themen
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Wie die Venla für die iıhm 1940 uüberfiragene Honorarpro{fessur der
Münsterer Universität auftf Historische Hilfswissenschaften lautet, ist auch
für Bauermanns Liıterarisches Schaffen der STeie uUckgri autf die durch
die ılfswissenschaften gebotenen rkenntnismöglichkeiten besonders
kennzeichnend: die Überlieferungsgeschichte der rkunden, Handschriften
und en, Diıplomatıik, Paläographie, eraldik, Sliegelkunde, Genealogie,
Sprachwissenschaft und Namenskunde S1e alle i1efern ihm wichtige
Bausteine fuür seine Erkenntnisse; eiwa die alfte der eitraäge enthalt
ın eilagen und Anhängen unvero{ifentlichte Q@Quellen Urkunden, Besitz-
verzeichnisse, Steuerregister, Rechnungen, Briefe, Redetexte un deta1ıl-
lierte Aktennachweise), VOL em aber WIrd auch 1n den Beiträgen selber
un 1n dem ıcht selten sehr umfangreichen nmerkungsapparat 1ne
Fülle weiteren @Quellenmaterilals analysiert und mMıtiunfier 1mM uszug VO.  -
ihm wledergegeben. Eis dürifite wenige Historiker geben, deren eiträge
diejenigen Bauermanns @Quellennähe ubertreffen

Die 1n den and aufgenommenen Einzeluntersuchungen en ihren
Schwerpunkt ın der Analyse estimmter Urkunden und Urkundengruppen

arunter auch solcher VO  5 bedeutendem allgemeinhistorischem nNnier-
SSeEe WI1Ie der Gelnhäuser Urkunde oder der ruündungsurkunde des Kl1o-
StTers Abdinghof ferner 1n Beiträgen ZU.  — terriıtorialen Verfassungs- und
Verwaltungsgeschichte, Stadtgeschichte, Kirchengeschichte und irchlichen
Besitzges  ichte. i1ne besondere Truppe bilden die der ErzdiOzese agde-
burg gewldmeten uIsatze Aaus den 330er Jahren, denen auch das
Lebensbild des nL Norbert gehört.

Auch SONStT verdien der 10gTrap. Bauermann eın besonderes Wort
Einem seliner orgänger 1n der Verirefiung der ilfswissenschaften 1mM
ostsaächsisch-mitteldeutschen KRaum, ilhelm chum (1846—1892), nat 1n
den iıtteldeutschen Lebensbildern eın Erinnerungsmal gesetzt. Die Wür-
digungen, die irüheren Muünsterer orgängern: Heinrich August Eirhard
(1793—1851), Friedrich 111pp1 (1853—1930) und Ludwig Schmitz-Kallen-
berg (1867—1937) zuteıl werden ließ, sSind Der das Wissenschaftliche und
Persönliche hinaus wichtige eıtrage einer Ges der eueren
Historiographie 1n Westfalen

Niemand, der sich mi1t der westfälischen Vergangenheit un der TeI1=
Jung Westfalens 1n der deutschen Gesamtgeschichte befaßt, WIrd ferner

den OR E knappen, aber außerst substantiellen Beiträgen voruber-
en können, die Bauermann der Gesamtgeschichte estfalens gew1ldmet
hat dem die ammlung eroiinenden Auf{ifsatz ber Herescephe, 1ın dem
die Frühgeschichte Westfalens als einer besonderen sachsischen Stammes-
PrOVINZ seit dem Jahrhundert autf 1ine esicherte Quellenbasis stellt;
seiner kritischen Stellungnahme einigen Neueren Darstellungen der
westfälischen Ges un: insbesondere seiner Auseinandersetzung mi1t
der rundkonzeption des Bandes des westfäalischen Raumwerkes, 1N der
© Kecht, ubıns ese VO Vorrang der Kulturgemein-

bel der Bıldung des westfälischen esamtbewußtseins die egen-
ese VO  - der grundlegenden Bedeutung der polıtischen aktoren bel
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diesem Vorgang die elte stellt, und seinen kleinen, zuerst 1943 1mM
Westfälischen Heimatkalender erschıenenen Auf{fsatz ber „Das and
Westfalen, seine TrenNzen und eın Wesen“, der dem Zentralsten gehört,
W3as je ber die westfälische Ges eschrieben worden ist iıne BEir-
gänzung dazu bildet der Beılitrag ber das Werden und Wesen der west-
älisch-niederländischen Grenze, dem ich ‚.WaTr icht 1ın en Punkten fOoLl-
gen kann, der aber gleichwohl das Musterbeispiel einer Grenzunter-
suchung darstellt Eın gewlsses Bedauern, das sich bei dieser Au{satz-
8rupPpe egenüber der Gestalt, ın der S1e 1n die ammlung aufgenommen
wurden, meldet, ist edig]l! daß Bauermann vielleicht aus dem efühl
eines nbehagens gegenüber Generalisierungen, denen Kartenbilder
verleiten können bel dem Wiederabdruck des WestfTfalen- und des
Herescephe-Aufsatzes autf die Beigabe der sS1e urspruünglich begleitenden
arten verzichtet hat

Die Leser des ahnrbucns füur westfälische Kirchengeschichte werden ın
dieser ammlung auch den Vorirag ber die katholische Visıtation Lippes
1mM TEe 1949 wilederfinden, den aumann 1950 aut der Jahrestagung
des ereins ın em£go gehalten hat, und WarTr icht 1U  a ın der berei1ifts
erweiıterten WHorm, 1n der seinerzeit 1mM Jahrbuch 4 9 1951 /ABR bdruck
gelangt WAäarL, sondern dankenswerterweise abermals ergänzt urch
einen Ausblick auf den OS  en e11 der 10Zzese Paderborn 409—417).

In der Gestaltung des Textes hat Bauermann 17 allemeinen der
Truheren Fassung festgehalten, jedo! icht SKIavıls: Im Nachwort g1b%

darüber nähere Rechenschaft es 1n em bietet der and 1Ne große
Bere1  erung des westfälischen chrifttums Er WIrd ın Zukunft neben
den übrigen Grundlagewerken DE westfälischen Landesgeschichte genannt
werden müssen, und seine @Quellennähe 1mM Vereıin m1T der Besonnenheit
1mM rteil werden inn, wıe ich überzeugt bin, auf ange e1lt VOor dem
eralten chützen Wır möchten seinem UtfOr wunschen, daß ihm
gelingt, noch MmManche anderen Fruüuchte wıissenschafiftlicher Erkenninis, die
ıhm 1n Janger, entsagungsvoller OIS  ung herangereift Sind, 1n die
Scheuern bergen, VOT em seine Ges der Schrift.

unster West{£.) FEF'ranz eirı

W 1 NI M NM Ol ler Westfiälische irche 1MmM amp: obert
Bechauf erlag Bielefeld 1970, arı

Zusätzlich seinen Truheren Darstellungen „Bekennende 1r iın
WestTfalen“ Bechauf und seiner „Chronik des irchenkamp({ies 1n der
Kirchenprovinz Westfalen (Bechauf hat ılhelm Niemoller unter
dem obigen 1ie. iıne sorgfältig konzipierte Kurzfassung herausgebracht.
Darın werden die Besonderheiten, die der Kirchenkamp: gerade ın West-
falen aufwies, 1ın außerst lebendiger Weise 1n Erinnerung gerufen Oder
auch erstmalig ZU enntin1ıs gebracht
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Da der irchenkamp Westfalen icht isoliert betfrachtet erden
annn werden die wichtigsten atfen des Gesamtgeschehens Reıich —
wWwa.
In unter der Überschrift „Entweder Oder“ erschienenen Auf{fsatz
mi1t dem Untertitel 99  edanken VABE  F der Kirchengeschichtsschrei-
bung“ (ın „Wort und P aT irchenkampf“ Kalser erlag München
hat Nıemoller Sicht der ın en ausgesprochen Im Anschluß
ar und Ebeling verstie auch die Kirchengeschichte als die „Ge-
schichte der Auslegung der eiligen Schr1 Be1l dieser Konzeption ist
vollig konsequent agen DUr die Kirchengeschichte ihrem blauftf
aber auch ihrer spateren arstellung unablässigen Auf{schla-
gen der Schrift WIrd 1emand glücklicher werden können als der, der
sıch mi1t der Sache befaßt (a 23) Und „Hmıer geht Entsche1-
dungen Nur das herauskommt WITrd leg1itim gefors und dargeste
ur INa  ® den Entscheidungscharakter der Kirchengeschichte theoretisch
und pra  1S Verneıinen wurde die dargestellte Ges lang-
weıilig werden für den Glauben wenıger als nl bedeuten un! TUr die
Hoffnung keinen Raum lassen C6 (a 34)

Die aus solchem Verständnis enistandene Kurzfassung beginnt
nNnschaulich mi1t eın Daar Momentauinahmen aus dem en VO  ® VIEeCLT
Westfalen die e11 verbpra wurden dem kaufmännischen Ange-
stellten Thiessies und den astoren lemann, Wılm un! el1. Der g...
schichtliche I: beginnt mi1t Rückblick autf die iNnNere un!' außere
Verfassung der westfalischen E die e1lt der ©  bernahme“
der mi1t dem zutreifenden alz eschlossen WIrd „ IS ann Sar keine ede
davon SCIAI, daß die 1r aut das KOommende irgendwie eruste War
S1ie sah 1U  — Sern auf d1ie ‚POS1LLven Bestirebungen‘ der Machthaber, die
11U. ANSs er kamen S1e sah mM1 allzuviel Verständnis auf die „JUNgen
Ta der 1r die INa  ® ıcht VOor den Kopf stoßen wollte C6

13)
Um bemerkenswerter ers:  eın dann die Tatsache, daß aus der

solchen 1r! schon sehr Irüh geisfiliche Tkenntnisse Nervor-
brechen, die ebenso klaärenden WI1IC utıigen Worten ihren Nieders  ag
en Nıiıemoller nennt als ersties das „Wort und ekenntnis westfaälischer
astoren Z  a Stunde der 1r und des es VO 1933, aus dem

die wichtigen atize zit.1ert „WIir verurtfeilen alle Kirchenspaltung, die
den udenchristen Adus den iırchen der eidenchristen aussondern will
Schließlich verwerfifen WITr den Anspruch des Staates O1a ein Indi-
rekt verrat der erste SEZ natiurlı 111e eu eserve egenuüber
der Judenpoliti. überhaup umindest ist das VO  - der Parteli sofort

verstanden worden, WI1eEe denn überhaupt auft selten der Natıiıonalsozia-
Listen alle icht iıhrem Sinn abgegebenen Erklärungen der iırche
mi1t sicherem NSn als Politikum verstanden un dementsprechend be-
handelt worden S1INd.

Noch gleichen ONa das sSos „Bielefelder Bekenntnis“, das
Nıemoller selbst Da Ver{fasser haft, 1Ne weltie Verbreitung. Ihm fol-
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gen 1 ugust 1933 die das eigentliche Zentralproblem angehenden
99 Leitsaätze ZULC judenchristlichen Frage“ VO  . Hans Ehrenberg, um
selber Judenchrist und das „Tecklenburger ekenntnis“. Späterhin
ers  eın das VO  e Niemo ller herausgegebene 99  eiheler ekenntnis
Diese VO  - uten Erklärungen ist NAatiurll! icht denken ohne
das Vorhandenseıin VO  ; bedeutenden Theologen und Kirchenmännern, wıe
dem westfälischen Präses Karl Koch und T1edr! VO  - Bodelschwingh
Schließlich sollte auch ıcht vergessen werden, daß Martin Niemöo ller aus
Westfalen Tammte un! ihm gerade 1l1er die Freunds  aft oder do!:  R. die
Sympathie vieler zugute gekommen 1S%. (Als Niemöo ller 1m Wal,
haben icht weniger als 610 VO  } insgesamt 670 westfälischen arrern
ihre Unterschrift unter iıne Protesterklärung seinen Gunsten gesetzt,
1n der U, 1eß „DSeine ma 1ST NSeTE Schma: 1 den Männern,
die schon damals fur das Verhalten der westfälischen Gemeinden jel
edeute aben, zahlen VOT em auch die drel, denen Niemo ller seine
Schrift gewidmet hat „Den etzten TrTeunden Aaus dem Westfälischen
Bruderrat aul Dahlkotter, Karl Lücking, TNS Wilm.“

Aus der geistlichen uDSTanz 1ın vielen westfälischen emeilnden wiıe
aus dem usammenwirken vieler entschlossener Manner ın Westfalen
mag der auffälliıge Umstand erklaren ein: „daß alleın 1ler 1n der
anzen Eeuts:  en Evangelischen 1r eın Sieg ber die euts:!  en
Trıstiten erzielt wurde.“ 22) Um die Jahreswende 934/35 gehörten
etwa 500 000 Gemeindeglieder der Bekennenden 1r 1n Westfalen .
w1e dies durch ihre Unterzeichnun der roten Mitgliedskarte erwlesen
ist. Keın Wunder, daß bel tarker Anteilnahme der Gemeindeglieder

amp. und Zeugni1s der IT auch das erste eigene Predigerseminar
der Bekennenden 1r gerade 1n Westfalen, na 1ın Bielefeld-Sieker,
entstehen konntfe ere1ts 11l

ndessen 1st die anl der- guten Nachrichten aus Westfalen fast
ho  S Je er der u[fstieg, je tiefer der Die Forisetizung hat
denn auch dem guten nfang iıcht entsprochen Eın gewlsses un! in
dieser Sıtuatlion ıcht mehr angebrachtes Ordnungdenken des en Präses
Ko!:  B hat ihn dazu verleitet, mıit den STaallı: eingesetzten ırchen-
behörden ungute Kompromisse einzugehen, daß schließlich ausgerechnet
1n Westfalen eın erhe weicherer KUrs gefahren wird als ın den
übrigen Kirchenprovinzen der Union. Niemoller verschweigt 1ese
schmerzliche Entwicklung nicht, ja macht 0823 erstmaliıg die Tatsache
bekannt, daß sich Adus Protest den offiziellen Kurs der westfälischen

1m TEe 1939 (zweifellos nach württembergischemor 1ne westit-
falische „Sozletat“ gebl  e hat „Wer inr beitreten woilte, unterschrieb
olgende Erklärung ‚Der usammennNnan der Bekennenden 1r West-
falens m1T der Bekennenden 1r Altpreußens wird ernstl]l! gefährdet
urch den Sonderweg, der 1n Westfalen VOT em 1n der ra des theolo-
gischen achwuchses beschritten wird Wır wollen unNns aIiur einsetzen,
daß der Weg der Bekennenden 1r 1n Westfalen 1n Gemeins  aft mit
der Bekennenden 1r Altpreußens weiter beschritten WIrd. arum
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schließen WI1r uns INMeN ZUTC ozletia der Bekennenden 1r West-
falens 53)

Der Bericht, den Niemoller vorgelegt hat, ist icht unkritisch
geschrieben, obschon einıgen Stellen durchaus eın wenig mehr ritik

der eigenen wünschen ware. Besonders egrüßen ist
a  er, daß der Verfasser den des (Janzen das Schuldbekenntnli:
der ersten westfälischen Provinzialsynode nach dem rıe ulı
1M ortilau gesetzt hat un! daß der äallerleiztie atz selines 1n der "Tat in
mehr als einer Hinsicht erregenden erl  es lautet IT heilet alle deine
ebrechen Solı Deo glorl1a!“

Werner Ko!  BNetphen

Geschichte der usı in Westfalen. and Bıis
1800, 264 and Im un: Jahrhundert, 318 Bärenreiter erlag
assel ase London Parıs New VYork 1963 und 1967

Die westfälische Musikgeschichte galt untfier den Fachwissenscha{ftlern
bisher icht als lohnendes Objekt intensiver Forschungstätigkeit, weil
dieser Landschaftsraum für die deutsche Musikgeschichte aum bemerkens-
werte Impulse ausgestrahlt hnat. 1eses Trteil unterstrich schon der
bedeutende Hamburger Musikschrifisteller Johann Mattheson 1n seiner
„Critica Musıica"“” 1722 „Die Kenner der Musıc SiNd 1n Westfalen Lar

oder S1e halten mehr VO  - einem Schincken un! Glas Branntewein als VOIN

einer gelehrtien Schrifft“ TOnZ. dieser wenig ermutigenden Vorurteile
Wa Walter Salmen die eNnoOormMe Kleinarbeit einer gründlichen und lang-
wierigen Durch{forstung er literarischen Quellen und rchive und
mMa amı 1el unbekanntes Material der musikwissenschaftlichen
und historischen OrSscCchun. zugänglich. In zwel umfangreichen Bänden
behandelt die Musikgeschichte estfalens VO Mittelalter bıs ZUC

Gegenwart. ıne übersichtliche Gliederung des Stoffies nach sozialgeschicht-
en Gesichtspunkten erleichtert dem Leser die Einarbeitung iın die
landschaftlich geprägten Besonderheıiten des westfälischen Raumes. Die
evangelische Kirchenmusik, VO  > Krause in einer Dissertation AUS dem
Te 1931 schon einmal besprochen, wird 1n einigen apıteln eingehend
untersuch un! ihre Entwicklung 1n die allgemeine Musikentwicklun
eingeordne' Allerdings 1aßt auch 1ese gründliche und umfassende nter-
suchung kein anderes Urteil Z als bisher schon er ausgesprochen
wurde. Westfalen hat mindestens bis ZUuU ausgehenden Jahrhundert
für die Kirchenmusikgeschichte Deutschlands eine wesentliche
espielt. rst mit der Posaunenbewegung, der kirchenmusikalischen
Restaurationsbewegun unter atorp, und mend, der Errichtung
der Landeskirchenmusikschule 1n Herford und dem kompositorischen
Schaffen einzelner Begabungen wıe ilhelm Middelschulte (1863—1943)
und des kürzlich verstorbenen Siegfried Reda gewann Westfalen fÜür
andere Landeskirchen grOößere Bedeutung. TOLTzZdem muß INan Salmen
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dankbar se1in, daß nachweisen konnte, daß zumindestens ın der CD-L1ven Musikausübung Westfalen einen erglel mit anderen deutschen
Landschaftsgebieten icht scheuen braucht.
üunster Westf.) Blindow

Der westfälische Orgelbauer Johann Pa-
roclus Mäöller. e1l en un!: Werk, und Bildteil. e1l Die
Quellen Veröffentlichung der Orgelwissenschaftlichen Forschungsstelle 1mM
Musikwissenschaftlichen Seminar der Westfälischen Wiılhelms-Univer-
S1La Hggb VO  5 udolf Reuter. Nr. Bärenreiter erlag assel QS@] ——
Parıis London New York 1967

Als zweiıte Veröffentlichung der Orgelwissenschaftlichen orschungs-stelle unster Jegt T1' Wulfhorst, antor der Erloöserkirche 1ın
Münster, ıne Monographie des westfälischen Orgelbaumeisters Joh atfr
Möller (1698—1772) VOor, der nach uNnseren heutigen Kenntnissen den
einflußreichsten Meistern des norddeutschen Raumes gezählt werden
MUuU. Die nlage und Gliederung der rbeit entspricht dem Buch VO  -
Reuter „Orgeln 1n Westfalen“ So wurde auch der gesamte Bildteil, SOWwelt

Orgelbauten VO  5 MoOller er AQus Reuters Inventarband übernom-
1Nen. Wulfhorst bringt die aten NUuU  — ausführlicher und vervollständigt
MNSere Kenntinisse Der die Orgelgeschichte Westfalens durch neuauf-
gefundene Dispositionen der Orgelwerke ın der Klosterkirche arde-
hausen un!' der Iluth 1r! Kleve. Die Vorarbeiten für Wulfhorsts
Arbeit, die als Dissertation VOT dem Erscheinen des Inventarbandes VO  e
euter fertiggestell WAar, lieferten f{Üür Reuters Buch ahlreiches 1V-
ater1l1a. Wulfhorst stellt 1M ersten eil 1ne ausführliche Biographie
Möllers, eın Inventar der Orgelbauten mi1t genauen Quellenangaben und
1M Anhang mehrere egister ZUSaMMenN, die für die Übersicht und
chnelle Orilentierung VO:  5 großem utzen S1ind. Im zweıten e1il werden
alle erreichbaren und ekannten Archivauellen mit ewundernswerter
Akribie und philologischer Gründlichkeit woritigetreu wledergegeben,
daß die VeröOffentlichung ine vorbildliche Auswertung der erhaltenen
Dokumentation gewährleistet. hne Z weifel wäre fur die Vollständig-
eit dieser Orgelbauermonographie besser gewesen, WwWwWenn der Verfasser
den eigentlichen Baustil der MolLllerschen Orgeln genauer untersucht und
Mensurdiagramme USW. zugänglich gemacht Die Trbeıit waäare
ber den ahmen einer Archivauswertung, die ja schon 1n dem euter-
schen and vorliegt, hinausgegangen und füur die Orgelgeschichte

aterıa bekannt gemacht.
unster Westf.) Blindow

C rgeln in Westfalen Nnventiar historischer rgeln
1ın Westfalen und 1PpDe. Im uftrage des Landschaftsverbandes West-
falen-Lippe hggb VO  } Hermann usen. Veröffentlichungen der rgel-
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wissernischaftlichen Forschungsstelle 1 Musikwissenschaftlichen Seminar
der Westfälischen Wilhelms-Universitä Bärenreıiter erlag assel
9S@| — Parıs London New Vork 1965 365 und el.

Die Orgelforschung hat Se1T den en der Orgelbewegung nach dem
ersten Weltkrieg ine VO  - mehr oder minder wissenschaf{itlich fun-
dierten Verö6ö{ffentlichungen herausgebracht, die SA allergrößten e1l auf
Privatinitiative ein1ger historisch interessierter Forscher eruhtien. ZiU-
na tanden 1mM Blickpunkt der Untersuchungen die bedeutenden rgel-
bauer der Vergangenheit w1e Scherer, die ılbermanns und ATrp Nı  er
Von diesen Meistern der Orgelbaukunst AaUusSs erweilıterfie sıch das ild annn
allmählich auch Zusammenfassungen einzelner Lands  aIiten, ohne daß
aber bisher ıne abgeschlossene arstellung eines euts:  en Kulturraumes
erreicht wurde. udol{f euter legt m1T seinem umfangreichen and ber
die rgeln 1n Westfalen NU.: eINe kompetente Gesamtübersicht e1ines deut-
schen Kulturraumes VOT. iıne systematische Erforschung sämtlicher
ständigen rchive und der erhaltenen Orgeldenkmäler g1bt diesem Buch
fundamentale Bedeufiung für die westfälische Orgelgeschichte. In dieser
gründlichen und iın der Disposition vorbildlichen Trbeit ist das gesamte
Quellenmaterla. des sSe1t 1947 bestehenden Landschaftsverbandes West-
fallen-Lippe verarbeitet. Das nNnvenfiar glieder sich 1n die drel Regilerungs-
bezirke rnsberg, Detmold und unstier und wird durch mehrere egister
für Spezlalfragen aufges  üsselt. EKın umfangreicher Bildteil m1T 258 guten
OTOS und 1nNne INSITrU.  1ve Einleitung und Zusammenfassung der 1StT0-
rischen Entwicklung machen das Buch einem brauchbaren und el

handhabenden Nachschlagewerk für den Fachmann un! den interes-
sierten 1Liaäjen. udolf euter, der Leiter der orgelwissenschaftlichen HWHor-
schungsstelle der Universitäat Münster und Berater TÜr Orgeldenkmal-
pflege beim Landeskonserva(tor, hat 1n jahrzehntelanger Kleinarbei
hiermit 1ne wissenschaf{ftlich fundierte Trbeit vorgelegt, die Voraussetizung
für die Beurteilung orgelhistorischer Einzelfragen ist. Trst wenn IUr alle
Landscha{ftsgebiete SO Inventare zusammengestellt Sind, wird mMmOg-
lLich se1n, Verbindungslinien 1mMm europäischen rgelbau stichhaltig und
esicher aufzuzeigen. aturll' kann i1ne Inventaraufzeichnung, die
Archivmaterlal und Orgeldispositionen 1n tichworten anführt, LLUFr einen
Teilbereich der orgelwissenschaftlichen Untersuchungen erfassen. Zu einer
orschungsarbeift, die umfassend eın will, gehören auch Au{fzeichnungen
der echnischen Einrichtung der en Orgeln wı1ıe Bauwelse und Men-
u  n der einzelnen Orgelregister, Materialbestimmungen und Maße der
einzelnen Orgelteile USW. 1ese pezlalifragen werden noch einer weiteren
orschung vorbehalten bleiben

Fuür den Teilbereich der evangelischen Kirche g1bt die historische Eın-
Jeitung 1ne treffende Übersicht der allgemeınen Entwicklung 1ın West-
falen-Lippe mit Literaturangaben, die einıgen Stellen eiIwas vollstaän-
iger eın könnten Die orgelfeindliche Einstellung der reformierten Kir-
chen 1n den Landern Siegen und Wittgenstein Ließ dort erst 1700
Orgelneubauten Obwohl die lutherischen Gemeinden die qls
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liturgisches Instrument uldeten, gab In Westfalen 1750 NUur Zweı
dreimanualige er 1ın Minden St. artini und o€es eitirl. 1ese 1M
erglei: anderen Läandern enttauschende Lage überrasch mehr,
als Westfalen 1Ne große nzahl evangelischer Orgelbauer esa Daß bei
einer weitgerichteten Untersuchung Ungenauigkeiten icht ausbleiben,
die den großen Wert dieser Tbeit aber nicht ScChmMAalern n  können, zeigt
die Besprechung der rgeln der evangelis  en emelınde Wattens:  eid
In der en evangelis  en 1r STe eutfe noch eın historischer
Trospe euter, der auf 09/110 untier der ubrik „KEvangelis
irche“ alle Orgelbauten der lutherischen un! reformierten Gemeinde
anführt, verzeichnet dagegen Keın historischer Bestand (Befund
unster Westf.) Blindow

us1ı als Lobgesang. Festschrift für ılhelm Ehmann Hggb VO.:  -
Gerhard ıttring und Gerhard Rödding onkuns erlag Karl erse-
burger Darmstadt 1964 149

Zum Geburtstag, den ılhelm Ehmann ezember 1964 eierte,
wurde dem Jubilar eine Festschrift überreicht, eren ematl. die ganze
elte zeigt, die für das en und Schaffen dieses bedeutenden irchen-
musikers bezeichnend 1st. Ehmann hat verstanden, wel Komponenten
seiner egabung 1n einem arbeitsreichen und leidenschaftlichen usiker-
leben erfolgreich verbinden. Auf der einen eltfe STe 1nNne umfassende
und grün Erforschung der aufführungstechnischen Fragen er
us1 und auf der anderen elte eine große Chorleiterbegabung, die 1n
der Leitung der international ekannten Westfälischen antfiforeı ihren
Höhepunkt gefunden hat. iılhelm Ehmann, der als 1Frekior der Landes-
irchenmusikschule 1n Herford das irchenmusikalische en der West-
fälischen 15 entscheidend pra hat diese beiden Komponenten 1ın
seinem musikalischen Schafiffen einer glücklichen ynthese geführt, wıe
S1e NUur sehr wenigen us1ıkern geschen WwIrd. Was ın seinen zahl-
reichen Konzerten un Aufnahmen der Öffentlichkeit vorstellt, Dbleibt n1ıe
1 üblichen „Musikbetrieb“ stecken, ondern immer einer ber-
eugenden Verbindung VO  - objektiver Verdeutlichung der Partiıturvorla
und em künstlerischem Engagement. Man ann 1U  ar edauern, daß
Willibald Gurlitt, der für d1 Festschrift einen ausführl:i  en Auf{fsatz
ber die Bachinterpretation Ehmanns versprochen a  e, starb, EeVOTr
das Manuskript abschließen konnte. So leider 1ne eingehende WUür-
digung der künstlerischen Tbeit des ubilars, der auf dem ebiet der
Interpretation er evangelis  er Kirchenmusi abstabe gesetzt haft, die
1Ur selten erreicht werden. MmMmMernınN aber zeigen die rußworte Adus der
Schweiz (Edwin Nıvergelt) und Aaus iınnlan' (Tanelı Kuusi1isto) und der
Auf{fsatz VONn Walter Ruszin Aaus den USA, daß die Tbeit mıit der West-
alıs:  en Kanto icht auf die Bundesrepublik beschränkt jJe sondern
auch 1 weıiteren Ausland ein anerkennendes Ech: gefunden hat Hans
Mrozek tattet 1n einem sehr skizzenhaft angelegten Aufsatz „Vom gelst-
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en Selbstverständnis der Posaunenchöre un! iNnrer Bläser den Dank
der zahlreichen Posaunenchöre ab, die durch die vielen Veröffentlichungen
Ehmanns ZU. Problem der Spielliteratur und deren Ausführung wertvolle
Impulse für die Förderung einer musikalisch-künstlerischen Osaunen-
arbeit empfangen en Die für den praktizierenden Kirchenmusiker 1N-
teressantesten eiträge efassen sich mıiıt ZzZwel historis  en Themen „L’oten-
dienst und Christuspredigt. Zum ext der musikalischen xequien VO.  »
Heinrich chütz“ erhar'! Mitftring) und „Zum Concertistenprinzip bei
an! (Alfred ann 1tirıng zel. 1n diesem auch für die lturgie-
w1ıssens  aft WI|  igen Aufsatz, daß WAUZ mıiıt seiner Textizusammen-
stellung das tradıtionelle römisch-katholische Requiem einem evange-
lischen Begräbnisgottesdiens mit tarkem christologischem kzent
formte Der amerikanische Musikwissenschaftler 1lifred Mann aus New
Jersey beweist anhand der autographen Aartiıtur des „Mess1ias“, daß Han-
del die Tradition des Concertistenprinzips 1n seinen großen horwerken
als wesentil!!  es Strukturelement einbaute ılhelm Ehmann hat gerade
beim aäandelschen „Mess1i1as“ die Wichtigkeit dieser en Aufführungs-
pPpraxI1ıs durch eigene Interpretationen unterstrichen un! überzeugend dar-
este. Dreı laängere uIsaitize efassen sich m1T der rage der ellung
des iırchenliedes 1n der eutigen emeınde ar Söhngen stellt seine
Gedanken ZU. „Lied der Kirche“ ganz auf den hiıstor1s  en en der
reformatorischen Theologie des Jahrhunderts und berührt die rage,
WwIie modernes Kirchenlied formal pra  ikabel 1ST, aum. Der rein 1St0-
rische spekt WwIrd auch VON Walter Blankenburg („Kirchenlied un
irchenmusik als Gegengewicht Z  — Predigt“) Trel auseinandergelegt,
wobei ine Warnung „Vor dem Auseinandertfallen VO:  e Theologie und
rommigkeıt“ 1n der eutigen S1ituation icht unausgesprochen 1aßt, Dem-
egenüber geht er UZ mehr auf die formale ra „Wort und
Ton 1mM l1ed der irche“ e1n. Er versucht mi1t OoOrmaler nalysen
er elodien Qualitätsmerkmale uter Melodieformung aufzuzeigen, Ver-

dann aber leider bel der Besprechung der ECUuUEeE) Lileder des Tutzinger
Preisausschreiben: ın ine Polemik, die der Sa  en NIOormMAatiOon icht
dienen ann. Alle drei eiträge wenden sich 1M runde die ritik

EKG, dessen Ausgabe mit der Singbewegung, eren aktiven Mit-
gliedern auch ılhelm Ehmann gehörte, ens verbunden ist. Im iınter-
run! STIEe auch die theologı1s  e Auseinandersetzung innerhal der nNneu-
L  en 1r! Da aber die Verfasser NU.  — ine pologie des EK  Q VOT en
haben un! nıcht der ra nachgehen, We Voraussetzungen unsere
heutige Gemeinde miıitbringt und wıie der emeınde uNnseTrer Tage eın
„Lobgesang“ noch entilocken 1St, 1aßt sich 1Ne ruchtbare Diskussion
mit dieser Argumentatiıon iıcht entwickeln, die historis  es emeınde-
bewußtsein resiaurieren MO

wel Ozentien der Landeskirchenmusikschul: en m1T ihren Bel-
iraägen einen Einblick 1n die irchenmusikalische Ausbildungspraxis der
Landeskirchenmusikschul Herford Bezeichnend 1ST, daß @1: Verfasser,
onNnannes Ko0o  } und aul GummMmer die Chorarbeit unter der The-
mMatı der Improvisation un! Stimmerziehung esprechen, denn die Okal-
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MUuUsL. niımmt neben der Bläserausbildung 1ın Herford den breitesten Raum
ein. en diesen Problemen der Kirchenmusik stehen wel musikliıtera-
rische Auf{fsätze VO  - Martın ephanı „Hindemiths Apotheose der esetz-
mäßigkeit als Wagnis des Glaubens ‚Die Harmonie der 4 und VO.  ®}
Gerhard Rödding „Der Teufel und die usık- iıne Auseinandersetzung
mMi1t "T’homas Manns Musikanschauung 1n dem Roman „Doktor austus“.
So g1bt die weilitgespannte Thematik dieser Festschrift einen glücklichen
Rahmen für das Wiıirken des westfälischen Landeskirchenmusikdirektors,
dem die evangelische 1r noch viele TEe für die rbeit 1n der Kir-
chenmusik wünscht.

unster (Westf.) Blindow
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